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Fdıtorial

Wo liegt Lettgallen? Oder Wolhynien? Ö1e erfahren CS 1n dieser Aus-
gabe.

Wenn ber Europa gesprochen, geschrieben der gesendet wird,
annn fast immer LLUTr ber die grofßen Länder Über kleinere Regionen,
die den Kontinent auch ausmachen, ertährt IiNnan me1st LIUFTF9WEeNnNn 6S

Konflikte Äibt. Und annn oft LILET: Klischees. Ansonsten leiben S1e weile
Flecken auf der europäischen Landkarte, incognita.

DDie VErgCSSCHNCNH Regionen Europas haben aber auch eiıne Geschichte,
eine Gegenwart, eın Gesicht. Daran wollen WIr erinnern un den inte-
ressierten Leserinnen un Lesern die Möglichkeit geben, Entdeckungen

machen. Manche Namen klingen 1n d€l'l Ohren, 1aber WIr
w1ssen ennoch nichts enNaues der sehr wen1g ber Regionen Europas
W1e€e Dalmatien, die Dobrudscha, Karelien, die Kaschubei,; Lothringen,
dle Republik Moldau, Wolhynien der die Berge des Piemont. Betasst
InNnan sich SCHNAUCIT mMI1t diesen Landstrichen, 4ann entdeckt INan eine iel-
talt des Lebenss, eine hohe kulturelle un: politische Eigendynamik, die
das Gesicht Europas auf vieltache VWeise lebendig erscheinen lassen.

In einer Zeit, 1n der die TIräume VO orofßen Räumen 1a37 Reichen
ausgetraumt sind, 1St 68 wichtig, auf die Nahräume schauen. In ihnen
wollen un können die Menschen leben Die oroßen Gebilde stellen 1mM
Endetftfekt eine Bedrohung für die Entfaltung der eigenen Kultur dar,
auch einen starken Entiremdungstfaktor. Das hat nichts I1T Nostalgie
(REE  m} (Ganz 1m Gegenteil: Es andelt sich dabei eiıne entscheidende
Frage der möglichen Zukunft Europas. Wenn nicht gelingt, das Kleine

Wahrung selnes eigenen Charakters 1Ns Große integrieren, AFın
1St niıcht 11UT d1€ Politik un: die Wirtschaft schlecht bestellt, SQF1

ern auch das konkrete Leben der Einzelnen un der Gruppen.
Aus aktuellem Anlass können S1e 1n diesem Heftt auch eın Porträt des

orthodoxen Patriarchen Kyrill VO Moskau Ha ZanNz Russland
lesen.

Die Redaktion

Ost-West Europälsche Perspektiven 2009 Heft
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Philipp Ther

Das Europa der egionen

Es oibt ohl ZBBaRS| eıne Wissenschaft, deren Institutionalisierung C155
das Projekt der Nation geknüpft 1St W1e€e die Geschichtswissenschaft.!

Auch WE sich die historische Forschung ın der Nachkriegszeit weıtge-
hend VO ihrer Instrumentalisierung durch verschiedene Nationalismen
efreit hat, sind Natıiıon un: Nationalstaat bis ZUuU nde des Jahrhun-
derts ihre wichtigsten Untersuchungsgegenstände d61‘ zumindest efe-
renzpunkte geblieben. Durch die methodische Debatte un: die zuneh-
mende Verbreitung VO Ansätzen W1e€e der Geschichte V.O© Kulturtrans-
fers, „Entangled History“ un: „HMıstoire Croisee“? sind die mentalen
renzen VO Natıonen un!: Nationalstaaten 1n Jungster Zeit allerdings
zunehmend überschritten worden. Historiker haben die Durchlässigkeit
nationaler renzen un: den gemischten Charakter nationaler Kulturen
erkannt un: somıt die häufig hermetische Nationalgeschichte erweıtert.

Das Problem, das sich m1t einem „methodischen Nationalismus“ Vel-

bindet, wird aut abstrakte VWeise 1n kartographischen Darstellungen Hiı-
bzw den gangıgen historischen Atlanten deutlich. Die modernen

(National)Staaten sind in der Regel 1n e1iner Farbe verbildlicht, CS wird
also eine hohe sprachliche un: ethnische Homogenitat suggerlert. Es
sind verschieden große un: gefärbte, manchmal bizarr geformte, aut Je-

Einen kompakten Überblick über die Institutionalisierung der Geschichtswissenschaft
1m europäischen Vergleich bietet Ronald Grigor Suny: Hıstory and the Making of Na-
t10NS, 1n Cultures and Nations ot Central and Eastern Kurope. Essays 1ın Honor of
Roman Szporluk, hrsg. VO Zwy Gitelman U, d.y Cambridge 2000, 569-589
Vgl diesen Ansätzen Michel Espagne: Les transterts culturels franco-allemands. Parıs
1999 Michael Werner/Benedicte Zimmermann: Vergleich, Transter, Verflechtung. Der
Ansatz der Hiıstoire cro1isee und die Herausforderung des Transnationalen, 1n: Geschich-

und Gesellschaft 28 (2002), 607-6236 Mıt Blick aut Ostmitteleuropa vgl Philipp
Ther: Beyond the Nation. The Relational Basıs ot Comparatıive History of Germany
anı EFurope, 11 Central EKuropean History 36 (2003); 45-/4

Der Autor isSt Dozent für Europdische Geschichte des 20 Jahrhunderts
Europdischen Hochschulinstitut In Florenz (Forschungsschwerpunkte: Ver-
gleichende Sozial- UuUN Kulturgeschichte ım Un 20 Jahrhundert, Nationalis-
musforschung, Migrationsforschung und Osteuropa ım Soztalismus).

Ost-West Europäische Perspektiven HefTt



den Fall klar abgegrenzte Nationen abgebildet, die 1mM Laufe ihrer (38°
schichte iın der Lage9einen eigenen Staat bilden. Fıne Schattie-
LU zwischen den einzelnen Farben 1St nıcht vorgesehen, auch eın
Wechsel des Farbtons, obwohl nationale Kategorien W1e€e „deutsch“ der
„polnisch“ VOT 700 Jahren anderes bedeuteten als heute.

Diese staatsnationale, modernistische Sicht auf die Geschichte wird
insbesondere zahlreichen Regionen den Randgebieten der CULTO-

paischen Natıonen und Nationalstaaten, den 1mM Englischen SCHNANN-
Fen „Borderlands“, niıcht gereccht. So W ar beispielsweise 1mM tschechisch-
polnisch-deutschen Dreiländereck bis weılt 1Ns 926 Jahrhundert hinein
nıcht klar bestimmen, welcher Nationalität die Bevölkerung alNgC-
hörte. Ahnliches oilt für das Elsass, die ehemaligen polnischen Ostgebie-
tCs den makedonischen Raum, Teile Bosniens und für zahlreiche weltere
Regionen iın EKuropa. uch nationale Hochsprachen außerhalb
der urbanen Zentren HHUuT: begrenzt verbreitet, da die Bevölkerung orÖfS-
tenteils 1ın okalen und regionalen Mischdialekten kommunizierte. In den
Stidten die Menschen außerdem häufig mehrsprachig, W as nıcht
114 transnationale Eliten W1e€e den Adel betritft, sondern häufig auch Bau-
CINI), die zuhause 1mM Kreise der Familie, in der Kirche, autf dem Marktplatz
und 1M Kontakt m1t Behörden oft verschiedene Sprachen benutzten.
Obwohl diese uUuancen den kulturellen und soz1ialen Alltag der Men-
schen bestimmten, 1mM 20 Jahrhundert auch die internationale Politik
und die Innenpolitik der betreffenden Staaten, können S1€e aum wahrge-
LLOTILLTTETN werden, WenNn die Geschichte Europas 1L1UT 1n nationale Schub-
laden verpackt wird Innerhalb dieser Schubladen finden sich selbstver-
ständlich ZEWISSE Gestaltungsspielräume für Landesgeschichte, für Mik-

und Alltagsgeschichte 11n viele andere Felder. Dennoch ergibt sich
daraus eine europäische Geschichte, die AUsSs der Summe ihrer National-
yeschichten esteht.

„ZWischenraume“ ın der europäischen Geschichte

Aufgrund dieser staatsnationalen Sicht geraten nicht 1Ur kleinere CUTOÖO-

päische Länder, sondern VOL allem auch die Regionen aUus dem Blickfeld,
die sich 1mM Deutschen als Zwischenräume, 1mM Englischen als ‚Lands 1ın
Between“ zusammentassen lassen. Dieses „Zwischen“ 1st nıcht TYEII: 1mM
geographischen Sinne als eine Lage zwischen den Kerngebieten, also
Rande der jeweiligen Nationen und Staaten verstehen. Siämtliche be-
reits gCeNANNTEN Regionen sind sprachliche, kulturelle und WE INall 6S



ertassen 311 ethnische Übergangsgebiete, in denen sich verschiede-
FEintlüsse überkreuzten, häufig auch vermischten. Eın plastisches Be1-

spiel dafür jetert Oberschlesien, die tschechische, österreichische,
preußische, deutsche un:! polnische Herrschaft nıcht LLULI die Geschichte
pragte, sondern auch die Sprache. Im schlesischen Dialekt fährt INan bis
heute m1t einem alten polnischen erb un 1n einer archaischen polni-
schen Grammatik auf einem tschechisch bezeichneten Fahrrad
einen tschechischen Baum, wobe]l die 4aUsS dem Deutschen importierte
Lenkstange bricht. Woörtlich lautet der Satz ann „Jechofech kole,
trzasazech s1€ tiıromem s1€ skrzywila linksztanga”, während in
korrektem Polnisch heißen musste „Jechatem FOWCFZC, zderzylem S1€

drzewem skrzywila s1€ kierownica“ Dieses kleine Beispiel hat mehr
als anekdotische Bedeutung.

Linguisten un Literaturwissenschaftler haben 1n d€l'l etzten Jahren
nachgewiesen, A4sSss „kontinuierliche Dialekte“ WwW1e€e der schlesische nıcht
1Ur alltägliche Kommunikationsmittel9sondern auch der Abgren-
ZUNg zwischen EKiıgenem un Fremdem dienten, also Fixpunkte VO

Identität Die Ex1istenz VO Übergangsdialekten 7zwischen be-
nachbarten Hochsprachen 1m Fall des tschechisch-polnischen der pol-
nisch-belorussischen Grenzraums 1St aufgrund der sprachlichen Ners
wandtschaft der slawischen Sprachen nıcht überraschend. och selbst
dort, unterschiedliche Sprachtamilien einwirkten, W1€ etwa 1mM ola-
wo-germanischen Grenzraum, bildeten sich Mischdialekte un moderne
Kreolsprachen, die Elemente AUS beiden benachbarten Hochsprachen
autnahmen.

Wenn 11L1all Oberschlesien der vergleichbare Kegionen 1LUTr mı1t
den gangıgen staatsnationalen Kategorien herangeht, ann gehen solche
Eigenheiten SAaMmıt_L ihrer politischen Relevanz leicht verloren. Oft INar-

kierten regionale Identitäten 1in den 1er beschriebenen Räumen außer-
dem eıne DPosition zwischen konkurrierenden Nationalbewegungen un
Nationalismen. Es xibt emnach 1n Furopa empirisch nachweisbar eine
Transnationalität „diesseits“ un nıcht 1L1UT Jenseı1ts des Nationalstaats.}
Sotern 1mM „kurzen“ Jahrhundert kontinuierliche Dialekte und andere
regionale Iraditionen wahrgenommen wurden, ertfete INanl S1e 1n der
Regel als rückständig un! minderwertig ab uch Bevölkerungsgrup-

Zur Transnationalität „JENSCITS- des Nationalstaats vgl Jürgen Osterhammel: (50=
schichtswissenschaft Jense1ts des Nationalstaats. Studien Beziehungsgeschichte und
Zivilisationsvergleich. Goöttingen 2001



PCI, die sich einer eindeutigen nationalen Zuordnung bzw Vereinnah-
ILLULLS widersetzten, galten als vormodern. Das betraf 1in der 7Zwischen-
kriegszeit un: der frühen Nachkriegszeit auch die westliche Forschung.
Wiıe die amerikanische Historikerin Celia Applegate, dl€ eın ahnbre-
chendes Buch ber den Heimatbegriff und den Regionalismus 1n der
Pfalz geschrieben hat, treffend kritisiert, wurde Modernisierung häufig
m1t Nationalisierung gleichgesetzt. Die historische Forschung ber Re-
z10nen WwW1e€e Oberschlesien diente außerdem lange Zeit Legitimations-

zwecken VO Nationalstaaten und deren
Nationalismen.Zahlreiche Zwischenräume haben ım

Es 1St ein Merkmal zahlreicher Zwi-Laufe ıhrer Geschichte eine hohe
hulturelle Un politische Eigendyna- schenräume, 4SSs S1e 1mM Laufe ihrer G
mik entwickelt. schichte eine hohe kulturelle und politi-

sche Eigendynamik entwickelten. Man
annn diese Zwischenräiäume daher nıcht als eine Randerscheinung der
europäischen der der jeweiligen nationalen Geschichten Europas be-
trachten. Gerade ıhre Lage wechselnden renzen bedingte neben
einer scheinbaren Peripherität auch eıne Zentralität, da sich 1ın den
7Zwischenräumen wichtige Verkehrsadern und Kommunikationswege
kreuzten. Dies Ailt für das spate Jahrhundert als einer ersten Phase der
Europaisierung und Globalisierung ebenso W1€e heute. Bozen der Kato-
WICe liegen 1n gesamteuropäischer Sicht zentraler als Rom der War-
schau. Celia Applegate hat VOTLT eiın Paar Jahren 1n ihrem programmatı-
schen Auftsatz ber ”A Furope ot Regions” testgestellt, WwW1e€e sehr Reg10-
LIC  - die wirtschaftliche und politische Entwicklung der einzelnen CUTO-

paischen Nationen und Staaten pragten S1e me1ıinte damit eher Zzentrale
Regionen, aber das Fazıt Ailt auch für die meılsten 1er untersuchten
Zwischenräume, deren Lage umstrittenen renzen s1e symboli-
schen (Irten der jeweiligen Nationalbewegungen und Nationalstaaten
werden lief$.4

In der Konzentration auft den „Erfols* des Nationalismus liegt ein
hermeneutisches Problem. Gerade weil sich die Forschung vorwiegend
mı1t der schrittweisen Ausbreitung und der Durchsetzung des ationa-
lismus gegenüber anderen Ideologien efasst hat, und 1es mı1t einem
Schwerpunkt auf den heute existierenden Staatsnationen Europas, WULI-

Vgl Celia Applegate: Europe of Regions. Reflections the Historiography of Sub-
National Places 1n Modern Times, 1n Ämerican Historical Review 104 (1999) 1157/=
1A8



den die alten Grundannahmen Z W al ditferenziert, aber letztlich doch
immer wieder bestätigt. Dies oilt insbesondere für die Nationalismustor-
schung 1in der Bundesrepublik Deutschland, die VO eher VO eiıner STAar-

ken Assimilationskraft des deutschen Nationsprojektes un!: einer weIlt-
gehenden Nationalisierung der Bevölkerung biıs ZJahrhundertwende
ausging.? Jüngere Forschungen, die anderem VO dem Hallenser
Historiker Michael Müller wurden, haben Kritik diesen
Theorien der Nationalismusforschung geuübt. Müller kommt 1ın einem
Sammelband ber regionale un nationale Identitäten ın Kuropa dem
Schluss, A4aSSs „es nicht länger möglich 1St, lange gemachte, implizite An=-
nahmen aufrechtzuerhalten, asSs die Wirkung nationaler Propaganda
MIt ihrer Intensiıtat ste1gt HTE 4aSs e1inN Fortschreiten VO Nationsbil-
dungsprozessen bedeutet, aSs das Denken 1n nationalen Kategorıen
ber regionale un lokale Loyalitäten vorherrschen würde“ Ein MOg-
licher Weg, das hermeneutische Problem der Nationalismusforschung

lösen, liegt darin, auf politik-, soz1ial- un: kulturgeschichtlicher Ebe-
potenziell konkurrierende Identitätsangebote analysieren. Bel

niherer Betrachtung stellt sich oft heraus, Ass Kontession, politische
Überzeugung, die soziale Stellung, eine Dynastie der der monarchische
Staat vielen Menschen wichtiger als nationale Bekenntnisse un
Identitäten. Das Problem eıner derartigen Relativierung liegt aber einer-
SeIts 1in ihrer tehlenden Messbarkeit, andererseits darin, aSsSs sich
Natıon un: Kontession oft wirkungsvoll erganzten.

Eine Möglichkeit, diesem Dilemma entkommen, 1St die, den Na
tionalismus zunächst VO den renzen seiner Reichweite her _-

suchen un!: sich mıt konkurrierenden Identitätsangeboten beschätti-
SCIL, wobei bedenken 1st, 24SS sich regionale und nationale Identitäten
vielfach auch erganzten. Daraus tolgt die Ausgangsfrage, inwıeweılt se1lt
der Mitte des Jahrhunderts 1n verschiedenen „Zwischenräumen“
yionale Identitäten eine Konkurrenz nationalen Identitäten darstell-

Jüngere Publikationen haben die Annahme eiıner weitgehenden Assimilation der Min-
derheiten modifiziert der revidiert. Vgl Hans Henning Hahn/Peter Kunze: (Hrs?g.)
Nationale Minderheiten und Minderheitenpolitik 1n Deutschland 1mM Jahrhundert.
Berlin 19959: speziell Oberschlesien Philipp Ther [)ie renzen des Nationalismus:
Der Wandel VO  a Identitäten 1n Oberschlesien VO der Mıtte des Jahrhunderts bis
F 11n Ulrike VO Hirschhausen/Jörn Leonhard (Hrsg.) Nationalismen 1n Europa:
West- und Usteuropa 1mM Vergleich. Göttingen 2001 322-346
Heinz-Gerhard Haupt/Michael Müller/Stuart Woolt (Hrsg Regional and National
Identities 1n Europe 1n the 19th and Z70th Centuries. Den Haag U 1998, und
(Übersetzung des /itats durch den Autor).



ten, regionale Bewegungen die Massen mobilisieren konnten und welche
politischen Programme daraus entstanden.

Der Forschungsansatz des Regionalismus
In Anlehnung den theoretischen Erkenntnisstand der Nationalismus-
torschung sind Regionen als Konstrukte, niıcht als vorgegebene Einhei-
LTen anzusehen, da sich damit häufig alsche Annahmen territorialer
Kontinuität und ethnischer Homogenıitat verbinden./ Sotern InNnan Re-

z10nen nicht als teststehende Einheiten
Die Regıon Oberschlesien Beispiel begreift, führt eın Weg Diskursen
für den Forschungsansatz des eg10- und einer Betrachtung VO Regionen
nalismus. 1n der politischen, sozialen un kulturel-

len Praxis vorbel. Eın besonders instruk-
t1ves empirisches Fallbeispiel 1sSt jerbei das bereits erwähnte Oberschle-
sıen, das 1MmM Folgenden näher betrachtet wird Die Frage lautet,

diese 110 andere Regionen zeiıtwelse eine wichtige Rolle 1ın poli-
tischen, soz1ialen und kulturellen Auseinandersetzungen spielten der

als alternative Projekte bereits existierenden Staatsnationen und
Nationalstaaten galten.

Regionale Bewegungen sind diesem Ansatz zufolge als moderne Mas-
senbewegungen verstehen, die sich für die Autonomie der jeweiligen
Regionen 1mM Verhältnis übergeordneten Einheiten W1e€ Imperien und
Nationalstaaten einsetzen. Regionalismus umschreibt die Programme
und Ideologien, MmMI1t denen die jeweilige Konstruktion VO Regionen
begründet wurde Gleichzeitig hat der Begriff eıne sozialhistorische IBIS
mens10n, enn hne elıne Kenntnis der sozialen Reichweite des Regiona-
lismus lässt sich seıne ideelle Veränderung nıcht verstehen.

Eın wichtiger Unterschied des Regionalismus Zu Nationalismus
liegt darin, A4Sss der Regionalismus nicht auf eine volle Souveräniıtät der
Eigenstaatlichkeit für das VO ihm beanspruchte Gebiet hinstrebt. Wih-
rend die Zugehörigkeit VO Burgern einem Nationalstaat m1t klar
identitizierbaren Kriterien W1€ der Staatsbürgerschaft, dem Wahlrecht
und 1in Kontinentaleuropa der Wehrpflicht estimmen 1St, verfügen
Regionen nıcht ber derlei Legitimationsquellen und Institutionen ihrer

Gegen die Neigung, Regionen und Städte als vgegeben der essenziell anzusehen, richtet
sich Jaques Revel La Keg1ion, 1nN: Pierre Nora (Hrsg.), Les Lieux de Memoıire, 1588
Les France, conflicts etEParis 199Z 8531-883, hier 854



Macht [ )as Zugehörigkeitsefdhl Kegionen bestimmt sich daher
überwiegend AUS „weichen“ kulturellen FElementen W1€ dem Dialekt,
Sıtten, Bräuchen, personalen Beziehungen, spezifischen historischen Kr
fahrungen un „Erinnerungen“ Dabei spielt die kognitive Aftfinität des
Menschen Raäumen überschaubarer Gröfße eine Rolle Wiährend
größere Nationalstaaten stärker auf eiıner „Invention“ beruhen, sind R e
v1onen gerade VO ihrer relativen Überschaubarkeit gepragt Aus diesen
Unterschieden ergibt sich, ass Regionalismus und Nationalismus nıcht
‚HHER@ als konkurrierende Konzepte und soziale Bewegungen gedacht WEI-

den sollten. Das oilt nıcht L1L1UTr für Regionen 1n den Zentren VO National-
faAaafen W1€e etwa der ITle-de-France 1n Frankreich, sich regionale und
nationale Identitäten gegenselt1g erganzen der verstärken, SOINl-

ern auch für die jer behandelten 7Zwischenräume. uch 1m Zeitalter
des Nationalismus multiple Identitäten verbreitet, das Be-
kenntnis einer Region und einer Nation häufig 1m Sinne einer
Mehrtachidentität komplementär. 7u tragen ware eher,
bestimmten Umständen einem Konkurrenzverhältnis kam

Periodisierung
Dabei 1St 65 wichtig, zwischen verschiedenen Abschnitten der CUITI':

paäischen Moderne unterscheiden. In der Zeit zwischen 1848 un 191
bildeten sich nıcht 1Ur nationale, sondern auch regionale Identitäten ZAHEn  N

Das lag z eiınen der zunehmenden Politisierung der Bevölkerung
EKuropas, die wesentlich mI1t der Eintführung der Schulpflicht un der
Bildung der breiten Masse zusammenhing. Die Region W ar eine wichtige
Arena der Politik, insbesondere 1n töderalen Staaten mI1t regionalen DPar-
lamenten un: Verwaltungen. Zum anderen stießen die Nationalbewe-
SUNSCH renzen ihrer Mobilisierungstähigkeit. Insbesondere auf dem
Land un 1m Arbeitermilieu ertuhren S1e 11UTr begrenzte Akzeptanz, W as

mıiıt dem bürgerlichen Kern der meıisten Nationalbewegungen —
menhängt. Eın wichtiger Faktor außerdem konftessionelle Ditfe-
LCHZCH, etrwa ın Oberschlesien. Allerdings konnten regionale EWE-
SUuNgcCh 1n den 1er behandelten Zwischenräumen 1L1UT 1n wenıgen Fällen
eline schlagkräftige Elite bilden. Daher verloren die Regionen Einfluss
gegenüber den Nationalstaaten. Erst Ende des Ersten Weltkrieges
veränderte sich insbesondere 1n Deutschland die Balance der Macht In
etlichen Regionen kam CS Absetzbewegungen VO Nationalstaat,
xionale Bewegungen MAasSsıv Zaulauf.



Die 7weıte Periode des Regionalismus liegt zwischen 191 und 1939
un W ar och mehr als durch die Nationalstaaten gepragt. Diese
unterschieden sich VO den multinationalen Imperıen, WOZU auch das
Deutsche Reich VO 1871 gehört, adurch, aSSs sS1€e eine ausschliefßliche
Identitikation mı1t ihrer JT rägernation un ihrem Staat verlangten. Dabei
xibt CS keine grundsätzlichen Unterschiede 7zwischen vermeintlich „Z1IV1-
len  CC un „ethnischen“ Nationalismen und Nationalstaaten 1n West-
bzw Usteuropa. Auft dem Kontinent gerleten die „nationali-

sierenden Nationalstaaten“ 1n Konflikt
Nach 1918 hamen Regionalismen oft MIf. regionalen Identitätsangeboten un
ın den Verdacht, eın trojanisches ihren Trägern. Insbesondere 1n renzre-
Pferd des verfeindeten Nachbarlan-
des se1rn. zjonen, die ach 1918 ihre staatliche

Zugehörigkeit gewechselt hatten der
VO nationalen Minderheiten ewohnt

wurden, kamen Regionalismen 1n den Verdacht, e1in trojanisches Pferd
des verfeindeten Nachbarlandes se1InN. Die Einstellung der franzOÖsi-
schen Behörden gegenüber der Autonomiebewegung 1mM Elsass, der
rumänischen Regierung gegenüber den verschiedenen Minderheiten 1ın
Siebenbürgen der der italienischen 1n Sudtirol sind Beispiele ierfür.
nstatt die Eigenheiten der KRegionen wenı1gstens teilweise akzeptie-
FEIl, wurde egliches Autonomiestreben als deparatismus un: potenzielle
Gefahr interpretiert. Die nationalisierenden Nationalstaaten Cizten auft
Unterdrückung auftf Kompromıiss. 7Zwischen den Regionen und den
Nationalstaaten entstanden tiefe Konftlikte, die 111l nıcht 1LL1UT als AUS-
einandersetzung zwischen Mehrheit und Minderheit, sondern auch ZW1-
schen Zentrum und marginalisierten Regionen interpretieren Ahaber

Die Unterdrückung regionaler Identitäten und Bewegungen bewirk-
1n den me1listen Fällen das Gegenteil. Eın Beispiel dafür 1St das Elsass.

Wie Christiane Kohser-Spohn gezeligt hat, hie(ß eiIn Großteil der elsäs-
sischen Bevölkerung 19158 die einrückenden Franzosen zunächst A11:
kommen. Wegen der Assimilationspolitik distanzierte sich jedoch bald
ein erheblicher Teil der Bevölkerung VO  - Frankreich. Ahnliches trifft auft
andere Nationalstaaten 711.© Allerdings konnten sich die Regionalismen

Vgl 7A51 FElsass Karl-Heinz Rothenberger: Die elsafs-lothringische Heimat- und uto-
nomiebewegung 7zwischen den beiden Weltkriegen. Bern 1976; auliserdem den Aufsatz
VO Kohser-Spohn 1n Philipp her/Holm Sundhaussen (Hrsg.) Regionale Bewegungen
und Regionalismen ın europäischen Zwischenräumen se1it der Miıtte des Jahrhun-
derts Marburg 2003



1n den Zwischenräumen aum die jeweiligen Nationalismen
durchsetzen. Dies lag nicht LL1UTI der Stärke der staatlich geförderten
Nationalismen, sondern auch relatiıv spaten Aufkommen ‚BBa der
spezifischen Schwäche der Regionalismen. Sie entstanden alle einer
Zeit, als die Nationsbildung 1n den jeweiligen Teilen EKuropas bereits weıt
vorangeschritten Wa  . Der Partizipationsverheißung der Nationalismen
und ihrem Versprechen VO mehr Gleichheit hatten die Regionalbewe-
ZUNSCIL wen1g ENIZSEZENZUSETIZECN. Entweder richtete sich die jeweilige
regionale Bewegung dezidiert eiıne bestimmte Natıon, schreckte
damit aber all C116 Mitbürger ab,; die sich jener Natıon zumindest teilwei-

als zugehörig der verbunden empfanden, der der Regionalismus
W ar bewusst transnational, auf die Vermittlung zwischen verschiedenen
nationalen FEinflüssen ausgerichtet. Dies WT aber 1n einem Zeitalter g-
waltsamer Nationalitätenkonflikte und zweler Weltkriege L1L1UT schwer
möglich.

In Oberschlesien ze1gt sich klar dieses Dilemma. Eine antideutsche
Stoßrichtung der Regionalbewegung kam ach 191 aum ın Frage, weil
das Kaiserreich un! die lange preufßsische Herrschaft die Bevölkerung
epragt hatten. Leichter ließen sich antipolnische Ressentiments 7AUSE Be-
stımmung der eigenen Identität abrufen, aber damit verprellte INnan ll
jene slawophonen Mitbürger, die Hause den oberschlesischen Dialekt
sprachen, der dem Polnischen weıt näher WAar als dem Deutschen. Der
„Bund der Oberschlesier“ suchte einen Ausweg AaUusS dem Dilemma, 1N-
dem 1919 behauptete, die Oberschlesier selen eın multilinguales Fıin-
heitsvolk un: eiıne „slavo-germanische Blutmischung“.? Damıit wurde
eine multikulturelle mM1t eiıner ethnischen, auf Abstammung Oorlentierten
Herleitung der regionalen Gemeinschaft verknüpftt. Der deutsch-polni-
sche Konflikt Oberschlesien rachte 1aber mi1t Sich, 24SS JeHes „Ein-
heitsvolk‘ sich für eine der beiden Seiten entscheiden MUSsSIie Einen rit-
ten bzw schlesischen Weg 7zwischen dem deutschen und polnischen Na-
tionalismus sah auch der Völkerbund nicht VOIL; der schliefßlich zwischen
Deutschland und Polen vermittelte. In den dreifßiger Jahren gerleten die
Autonomiebewegungen, ob ın Oberschlesien, 1mM Elsass der auch 1n
Mähren, zunehmend den Finfluss des Nationalsozialismus und
seiner völkischen Ideologie. Dadurch W arlr der Regionalismus 1n vielen

Pr nach dem Schriftgut des „Bundes der Oberschlesier“ 1n Andrea Schmidt-Rösler:
Autonomie- und Separatismusbestrebungen 1n Oberschlesien &e  9 1n Zeitschrift
für Ostmitteleuropaforschung 48 (1999); 1-49, hier 156
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Teilen Europas diskreditiert und konnte ach dem /weiten Weltkrieg
aum och Unterstützer gewıinnen. West- und Usteuropa ach
1945 1n gewaltsam homogenisierte Nationalstaaten gegliedert, die ihren
Regionen 11UTr och wen1g politischen der kulturellen Spielraum ließen.

Zu etwa der gleichen Zeit entstand in W esteuropa eıne Renaissance
der Region. Die 196er Bewegung hatte eine 1n der Forschung wen1g
beachtete regionalistische Komponente. Insbesondere 1mM Elsass, 1n
deren französischen Regionen W1e€e Korsika, der Bretagne, auch 1in

Südtirol, ın Schottland und Wales, ach
Die 1968er Bewegung hatte eine ın dem Ende des Franco-Regimes 1ın Kata-
der Forschung wenıg beachtete reg10- lonien und Galizien entstanden CUHE

nalistische Komponente. xionale Bewegungen, die aber nunmehr
SvVox links“ inspırıert und das anı

koloniale Gedankengut der Befreiungsbewegungen 1n der „Dritten
Welrt“ aufnahmen. Der Regionalismus manitestierte sich auft kultureller
Ebene mM1t eıner bewussten Hinwendung vA Dialekt und der
Gründung vieler kultureller Institutionen. Die westeuropäischen Natio-
nalstaaten reaglıerten aut diese Herausforderung klüger als in der Zwi-
schenkriegszeit. S1e unterdrückten die regionalen Bewegungen nicht
mehr, sondern gyaben ihren Forderungen mıi1t einer Dezentralisierung
teilweise ach

Fuür eiıne bıs heute ungebrochene Dynamik des Regionalismus sorgte
ann die Europäische Gemeinschaft bzw Union. Die Förderprogram-

1ın der Landwirtschaft, für bestimmte Industrien un 1ın den Struktur-
fonds sind ausgelegt, AaSs sich eine Interessenbündelung auf reg10Na-
ler Ebene als effektiver Weg erweilst, Mittel aUus Brüssel bekom-
88i  s In Brüssel etablierte sich der Ausschuss der Regionen, der eine
Verlagerung politischer Diskurse 1n Europa ermöglichte. Wiährend CS
auf globaler Ebene z HE Durchsetzung kollektiver Interessen Uu5S5-
weichlich 1st, sich als Nation der als nationale Bewegung detinieren

schliefßlich 1st die Welt als United Ations organısıert ISt CS 1n Europa
aussichtsreich, sich als KRegıon artikulieren. Allerdings 1St der Regio0-
nalismus auf europäischer Ebene se1lt der EU-Erweiterung wieder 1ın den
Hintergrund9W asSs auch darin liegen INAS, A4SsSs die Mitglie-
der sich mehr ihre nationale Souveränität SOrgCcCNn als die
Selbstständigkeit der Regionen. So 1St ach W1e€e VOT offen, inwlieweılt
sich das „Europa der Vaterländer“ wieder mehr einem „Europa der
Regionen” entwickelt.



Aleksandar ır Ungarn
Siowenien

Dalmatien Region Kroatien _
an der mıt

Bosnien undewegter Geschichte Herzegowina
Adriatisches

Meer

Eın 1n Dalmatien sehr ekanntes
Lied besingt diese geographische un
historische Regıion der Ostküste der Adria als durch die Geschichte
erschöpft un: ausgezehrt.! Der stark gegliederte Küstenstreifen des
adriatischen Meeres mi1t den mehr als 291018 vorgelagerten Inseln, VO

denen knapp 60 ständig ewohnt sind, erfreut sich als Urlaubsziel ach
dem Krieg Beginn der 1990er Jahre wieder steigender Beliebtheit.
Dalmatiens Geschichte hingegen 1St wen1g ekannt. Möchte INnan sich in
deutscher Sprache ber dieses Gebiet näher informieren, 1in dem heute
860.000 Menschen leben, bieten sich 1ın erstier Linıe gutLe Reiseführer der
historische Lexika an.2

Geographische und historische Grundlagen
Die Bezeichnung Dalmatien 1St se1it dem Jahrhundert belegt un: be-
deutet wahrscheinlich „Schäterland“. Ö1e leitet sich 1b VO dem illyri-
schen Stamm der Delmatae. Die Römer errichteten eine VO der Adria
bis den and des Savetals reichende Provinz dem Namen „Dal

Vgl ext und Musik „Dalmatino, POVISCU pritrujena” VO  - Ljubo StipiSic (Hörbeispiel
eines typischen Mehrton A-cappella-Gesangs VO der Gesangsgruppe „klapa“, mıiıt Bil-
dern dalmatinischer Landschatten unterlegt; vgl http://www.youtube.com/watch?v-
—k NatY74GidI&feature=related oder http://www.youtube.com/watch ?v=p0gq-/nr-
Q3X8 (letzter Zugriff: 22.01.2009) Allgemeine Hinweise Dalmatien: http://de.wiki-
pedia.org./wiki/dalmatien (letzter Zugriff:
Vgl Andreas Braun: Kroatische Adriaküste, Dalmatien. (Baedeker/Allianz
Reiseführer). Ostfildern, Auftl! 2006 Historischer Überblick bei Ludwig Steindortt
Stichwort „Dalmatien“, 1: Edgar Hösch/Karl Nehring/Holm Sundhaussen (Hrsg.) 2
xikon Z Geschichte Südosteuropas. Wien, Köln, Weıiımar 2004, 176-180

Der Autor hat der Abteilung für Geschichte der Philosophischen Fakultät der
Universitat Split (Kroatien) die Professur für Geschichte des Jahrhunderts
INNE.
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matıa“ Seit dem 18 Jahrhundert versteht I1L1LAall der RKegion Dalma-
tien den östlichen Küstenstreiten der Adria, der dem Dinarischen Karst-
gebirge vorgelagert 1St, VO der Insel Grgur be] Rab 1mM Norden bis ZUrFr

Bucht VO Kotor bzw der Mündung des Flusses eretva 1m Süden,
mıtsamt ZWaNnZıg ogrößeren un mehreren undert kleineren Inseln VOL

diesem Küstenabschnitt. Die kontinentale Gsrenze 1mM Hinterland zieht
sich VO Obrovac ber Knin, sich Dalmatien seiner breitesten
Stelle knapp 60 km tiet 1NS Festland erstreckt, bıis Imotski un VO OIt

der eretva entlang bis Metkovic Der kontinentale Teil Dalmatiens,
durch die Berge Kozjak, Mosor, [)inara und Rilie VO der Kuste g_.
tFeHNTs unterscheidet sich MmMI1t seinen Hauptorten S1n], Imotski, Vrgorac
und Vrlika deutlich VO mediterranen Küstengebiet. Dessen wichtigste
Stidte sind Spllit (das jahrhundertelang kirchliche Metropole der Region
W ar un heute die oröfßte Stadt und das wirtschaftliche Zentrum 1St),
Zadar (das venezianıscher un! Öösterreichischer Zeit Hauptstadt war),
ibenik (zeitweilige Hauptstadt des mittelalterlichen Königreichs Kroa-
tien) und Dubrovnik (der ehemalige Stadtstaat Ragusa).

Gepragt werden die Inseln un der Küstenstrich durch eın Mittel-
meerklima, dem eine mediterrane Flora entspricht. Die och 1M trühen
Mittelalter bewaldeten küstennahen Hochkarstflächen sind aufgrund
VO Abholzung für den Schiffts- und Stiädtebau und Viehverbiss durch
Ziegen und Schate LLUTL spärlich bewachsen der Iahl verkarstet. Nur 1n
den mı1t Schwemmerde bedeckten Dolinen und Poljen, den natürlichen
Mulden der Karstlandschatt, 1St Feldwirtschaft (Obst, Getreide) mMOg-
iıch Kınzıg 1m Norden Dalmatiens, zwischen Nın und dem Nee VO

Nräna, erstreckt sich e1in orößeres zusammenhängendes Stück lachen
Landes (Ravnı Kotari), das landwirtschafrtlich VO einıger Bedeutung ist

Von den Zeiten der früheren Bewohner Dalmatiens, den Ilyrern,
Griechen un Römern ber die Kroaten, Ungarn und smanen bis
den Venezı1lanern, Österreichern, Serben der Italienern, lassen sich 1in
Dalmatien vieltältige Einflüsse und gegenseltiger Austausch teststellen.
Bei der Teilung des Römischen Reiches kam Dalmatien zunächst
D: Westreich, 535 jedoch Zu Oströmischen Reich Die se1It dem nde
des Jahrhunderts eintallenden Slawen eroberten 1m Jahrhundert
Dalmatien bis auft die ZAT byzantinischen Exarchat VO 4VeNNaA g-
hörenden Stidte (Zadar, 1 O21 Split, Dubrovnik, Kotor) un: Inseln
(Krk, Cres, Rab) Im und 11 Jahrhundert gıng die mittelalterliche
kroatische Staatsbildung VO Dalmatien au  N Bald FEAr als Konkur-
rent Dalmatien Venedig auf,; das die Küstenstädte als Stützpunkte für



seinen Levantehandel erobern suchte. Spater oriffen neben Ungarn
och Bosnien und Serbien in den Konflikt eiIn Aus den Auseinanderset-
ZUNSCH die Herrschaft 1n dieser Kegıion ving 1M 15 Jahrhundert die
reiche Lagunenstadt als Dieger hervor. Die venezianischen Besitzungen

der Kuste wurden annn 1mM und Jahrhundert auf Kosten des
Osmanischen Reiches erweıtert

Entwicklung seit der Neuzeiıt

Die verschiedenen historischen Territorien, AUS denen Dalmatien be-
steht, unterscheiden sich 1n Bezug auf ihre geschichtliche, wirtschaftli-
che, so7ziale un kulturelle Entwicklung erheblich voneinander. Selbst
innerhalb des ehemaligen venezianiıschen Dalmatiens anl 1L1Aall VO

7We]1 Regionen sprechen. Manche Historiker schreiben > CS gebe
„ZWel Dalmatien“ Das umftasse die venezianıschen Erwerbungen
aUus der Zeit des 15 Jahrhunderts bis 1669 („ACcquisto vecchio“), das
zweıte Gebiet das ach 1699 bzw ach 1718 erworbene Hinterland
(„ACquisto NnOVissSIimMO“). Im Gebiet des „ACquisto vecchio“ hat-
ten sich die alten kommunalen Strukturen un eıne städtische Gesell-
schaft mediterranen TIyps erhalten. Die Agrarverhältnisse durch
das Kolonat gekennzeichnet (mit Kolonen, Bauern, die gegenüber
den landbesitzenden Patriziern 1n den Stiädten abgabepflichtig waren).
Auf dem Gebiet der spateren Erwerbungen Venedigs dagegen hatte die
Markusrepublik dieses Verwaltungs- un Rechtssystem nıcht einge-
führt, sondern AUS strategischen Überlegungen heraus AAr 7Zweck der
Abwehr das Osmanische Reich eın 5System, das dem der Militär-
SIFENZC 1ın der Habsburgermonarchie entsprach. Die Bauern OFT
VO Abgaben efreit un stattdessen 1n halb-militärischen/halb-zivilen
Strukturen ZuUur Verteidigung („Forze territoriali“) strukturiert un: C1-

jelten als Lohn staatliches Land ZAHT: Bearbeitung. Hınzu kamen die
Besonderheiten des Gebiets der ehemaligen Republik Ragusa/Dubrov-
nık Daher bestanden 1n Dalmatien, nachdem ÖOsterreich 1815 die Herr-
schaft übernommen hatte, mindestens W €e1 Arten VO Gesellschaften,
die siıch anschickten, den beschwerlichen Weg 1n die Moderne ANZULrFrEe-
te  =) eine „städtische“ der Kuste und auf den Inseln un! eine „dOfl-
liche“ 1m Gebiet des dalmatinischen Hinterlandes, des Küstenlandes VO

Makarska und Flusslauf der eretva.
Die dalmatinische Gesellschaft W ar ın starkem Maße polarisiert: Von

den 416.000 Einwohnern Miıtte des Jahrhunderts 90 Pro-



Zent Bauern, W 4S sich och bis Miıtte des Jahrhunderts aum ändern
sollte.$ [)as „Bürgertum” estand hauptsächlich AUS Landeigentümern/
Patriziern un Beamten, die gröfßtenteils 1ın den Städten lebten. Dazu
kam eıne überaus dünne Schicht VO Gebildeten, die sich Aaus den
Ööheren Schichten bzw dem Klerus rekrutierte. Eın Bürgertum 1m Sinne
jener sozialen Kategorie, W1€e sS1Ce in anderen Teilen der Habsburgermo-
narchie in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts bereits exıistierte,
gab 1in Dalmatien nıcht. Die traditionelle Elite hatte aufgrund ihrer
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Stellung einen dominanten Sta-
LUS und zab 1MmM gesellschaftlichen Leben den Ton Religiös überwog
als Folge der osmanischen Eroberungen, der Schaffung der Militärgren-

un der Ansiedlung VO orthodoxen Wehrbauern 1m dünnbesiedelten
kontinentalen Teil Dalmatiens, 1mM Hinterland VO Zadar und Knın
herum die Zugehörigkeit ZUuUr orthodoxen Kirche, während der Kuste
und auf den Inseln die Bevölkerung fast ausschließlich katholisch Wa  —

Die unterschiedliche Kontession spielte bei der Schaffung der modernen
kroatischen WwW1e€e serbischen Nation eine signifikante Rolle Historisch
hat die orthodoxe Kirche eın serbisch-nationales Zusammengehörig-
keitsbewusstsein 1n Abgrenzung FA Islam und Z Katholizismus
symbolisiert ‚ EERE propaglert.

ach der napoleonischen Epoche, 1n der Dalmatien zeiıtwelse die Be-
zeichnung „il_lyrische Provinzen“ Lırug, schlug der Wiıener Kongress 18
die Region Osterreich Z dessen „Kronland“* Dalmatien bis 7ABL Lar
sammenbruch der Donaumonarchie 1918 blieb Z Zeiten Osterreichs
reichten die Interessen des Zentrums seinem — Theodor Schiff 17

„halbverzgessenen” sudlichsten Kronland Dalmatien alım ber den
strategischen Wert der Region und ber die irekte Kontrolle der Ner-
waltung hinaus. Die 1n der Bildungsschicht vorhandenen Vorstellungen
VO eiıner staatlichen Hauptverantwortung für die Entwicklung ührten

wachsender Unzufriedenheit; insbesondere die Bevorzugung des 1tas-
lienischen rief innerhalb der übergroßen slawischsprachigen Mehrheit
zunehmende Verbitterung hervor. Wien emühte sich ZWAVY, Dalmatien
1n die Strukturen der Habsburgermonarchie integrieren, Hauptrich-
FÜn 1n der Politik gegenüber Dalmatien W ar jedoch keineswegs die

Vgl Aleksandar Jakir: Dalmatien zwischen den Weltkriegen. Agrarische und urbane
Lebenswelt und das Scheitern der jugoslawischen Integration. (Südosteuropäische Ar-
beiten, Bd 104) München 1999



Änderung, sondern vielmehr das Beibehalten der bestehenden gesell-
schaftlichen Verhältnisse.

Konstant lieben das und ber die Hilfte des 76 Jahrhun-
derts hinaus die überaus schlechten Lebensbedingungen für die oroße
Mehrheit der bäuerlichen Bevölkerung. Die katastrophalen Zustände 1n
der ach Meinung vieler rückständigsten Provinz dCI' Monarchie tasste
1910 der Spliter Abgeordnete Jos1p Smodlaka 1n einer ede VOT dem
Wiener Parlament 1n folgenden Worten „Dalmatien 1sSt eın
BauernlandÄnderung, sondern vielmehr das Beibehalten der bestehenden gesell-  schaftlichen Verhältnisse.  Konstant blieben das ganze 19. und über die Hälfte des 20. Jahrhun-  derts hinaus die überaus schlechten Lebensbedingungen für die große  Mehrheit der bäuerlichen Bevölkerung. Die katastrophalen Zustände in  der nach Meinung vieler rückständigsten Provinz der Monarchie fasste  1910 der Spliter Abgeordnete Josip Smodlaka in einer Rede vor dem  Wiener Parlament in folgenden Worten zusammen: „Dalmatien ist ein  Bauernland ... ohne Industrie, Brot, Fleisch, Kartoffeln, Holz; mehr als  die Hälfte der Dörfer haben kein Trinkwasser ...“ Weiter beklagte er die  katastrophalen Verkehrsverbindungen, die grassierenden Seuchen, die  ungelöste Agrarfrage, Missernten, die Auswanderungswelle und vieles  mehr. Ländliche Überbevölkerung, geringer Industrialisierungsgrad,  niedriges Bildungsniveau, Abhängigkeit vom Auslandskapital und ge-  ringe Produktivität waren die für die schlechten Lebensbedingungen in  Dalmatien bis in die jüngste Zeit ausschlaggebenden Faktoren.  Dalmatien als Region innerhalb Kroatiens und Jugoslawiens  Im blutigen 20. Jahrhundert, das die Bezeichnung „Zeitalter der Extre-  me“ sicher auch in Dalmatien zu Recht trägt, änderten sich Staaten, Re-  gime und territoriale Grenzen auch hier in atemberaubender Geschwin-  digkeit. Selbst diejenigen, die ihr Fischerdorf an der Küste niemals  verließen, wechselten mindestens ein halbes Dutzend Mal die Staatszu-  gehörigkeit, wobei manche Krisen außerhalb der Region kaum bekannt  wurden.*  Nach dem Untergang Österreich-Ungarns gehörte Dalmatien zu-  nächst zum kurzlebigen, die Südslawen der Donaumonarchie umfassen-  den Staat der Slowenen, Serben und Kroaten, dann zum vom serbischen  Monarchen beherrschten Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen  4 So besetzten ab dem 19.11.1918 italienische Truppen das Territorium von 31 der 88  dalmatinischen Gemeinden (379 von insgesamt 875 Ortschaften) und begannen man-  cherorts mit einer rigiden Italianisierungspolitik. Bis Anfang Juli 1921 räumte die italie-  nische Armee jedoch die meisten Orte; bis März 1923 blieb nur noch Zadar/Zara als  Enklave unter italienischer Kontrolle, das nach dem Zweiten Weltkrieg dann an das  sozialistische Jugoslawien fiel. In Dalmatien selbst stießen die italienischen Expansions-  bestrebungen auf geschlossene Ablehnung. In zahlreichen Gemeinden wurden geheime  Volksabstimmungen durchgeführt, bei denen sich fast hundert Prozent für den An-  schluss Dalmatiens an das Königreich SHS aussprachen.  1€hne Industrie, Brot, Fleisch, Kartoffeln, Holz: mehr als
die Hälfte der Dörter haben ein Trinkwasser I Weiter beklagte die
katastrophalen Verkehrsverbindungen, die grassierenden Seuchen, die
ungelöste Agrarfrage, Mıissernten, die Auswanderungswelle un vieles
mehr Ländliche UÜberbevölkerung, geringer Industrialisierungsgrad,
niedriges Bildungsniveau, Abhängigkeit VO Auslandskapital un: g..
rınge Produktivität die für die schlechten Lebensbedingungen in
Dalmatien bis 1n die ungste Zeit ausschlaggebenden Faktoren.

Dalmatıen als Region innerhalb Kroatiens und Jugosiawlıens
Im blutigen Jahrhundert, das d1€ Bezeichnung „Zeitalter dCI' Extre-
me  L sicher auch 1n Dalmatien Recht tragt, änderten sich Staaten, Re-
oime un: territoriale renzen auch 1er in atemberaubender Geschwin-
digkeit. Selbst diejenigen, die ıhr Fischerdort der Kuste niemals
verließen, wechselten mindestens ein halbes Dutzend Mal die Staatszu-
gehörigkeit, wobei manche Krisen außerhalb der Regıon aum ekannt
wurden.“*

Nach dem Untergang Österreich-Ungarns gehörte Dalmatien
nächstZkurzlebigen, die Sudslawen der Donaumonarchie umtassen-
den Staat der Slowenen, Serben un Kroaten, ann PE VO serbischen
Monarchen beherrschten Königreich der Serben, roaten un Slowenen

So besetzten ab dem italienische Iruppen das Territorium VO 31 der 88
dalmatinischen Gemeinden 379 VO  - insgesamt 8/5 Ortschaften) und begannen [11a1l-

cherorts mıiıt einer rigiden Italianisierungspolitik. Bis Anfang Juli 19721 raumte die italie-
nische AÄArmee jedoch die me1listen Orte: b1$ Marz 1923 blieb 1L1UT noch Tadar/Zara als
Enklave italienischer Kontrolle, das nach dem weiten Weltkrieg dann das
sozialistische Jugoslawien tiel In Dalmatien selbst stießen die italienischen Fxpans1ıons-
bestrebungen auf geschlossene Ablehnung. In zahlreichen Gemeinden wurden geheime
Volksabstimmungen durchgeführt, bei denen sich tast undert Prozent für den AnND-
schluss Dalmatiens d3.S Königreich SHS aussprachen.



(SHS das ach der Ausrufung der offenen Königsdiktatur 19729 1n
Königreich Jugoslawien umbenannt wurde. ach dem Angriff des
Deutschen Reiches und Italiens April 1941 zertiel dieses KOön1g-
reich, das aufgrund der Belgrader Dominanz die roaten nicht als das
ihre empfanden, innerhalb weniıger Tage. Grofße Teile Dalmatiens der
Küstenstreiten VO Tadar bis Split und fast alle Inseln wurden VO

Italien annektiert.? Von den orößeren (Orten verblieben 1Ur Makarska
un Dubrovnik, VO den Inseln LLUT Pag, Bra  C und Hvar 1mM Gebiet des
ENANNTLEN „Unabhängigen Staates Kroatien“ (Nezavisna DrZzZava Hvat-
ska/NDH,1941-1945), der OIrtTt seline genozidale antiserbische Politik

NSeit nde Juni 1941 tormierte sich 1n Dalmatien eiıne starke
antitaschistische Guerilla mMI1t kommunistischen Partisaneneinheiten; da-
durch entwickelte sich der /weite Weltkrieg aut dem Boden Kroatiens
zugleich einem blutigen Bürgerkrieg.

ach dem Dieg der Anti-Hitler-Koalition und der ZENANNTLEN
Volksbefreiungsarmee der Führung Josip TOZ Titos: die nde
Oktober 1944 das Küstengebiet und das Hinterland einnahm, wurde
Anfang 1945 1n Spllit die RKegierung des antitaschistischen Kroatien
gebildet. Die verbliebene italienischsprachige Minderheit wurde in die
Emigration C  9 die antikommunistischen Kräfte ach dem Dieg
der Partisanen unterdrückt. Die (D Macht rechnete blutig mıiıt allen
wirklichen der vermeintlichen Feinden ab (3anz Dalmatien (bis aut die
Bucht VO Kotor und Budva, die Montenegro zugeschlagen wurden)
wurde 1U Teil der sozialistischen kroatischen Teilrepublik innerhalb
des 160 gegründeten töderativen Jugoslawien. Zu Zeiten des Sozialismus
verstärkten sich Urbanisierungs- und Industrialisierungsprozesse 1n
Dalmatien (Schiffbau, verarbeitende und Zementindustrie); der Touris-
LL1LUS entwickelt sich einem starken Wirtschaftszweig.

Nach Titos Tod un einsetzender Verschuldungs- und Wirtschafts-
krise eskalierten die Konflikte innerhalb der Föderation un! ührten
990/91 ZABE Zertfall der Sozialistischen Föderativen Republik Jugosla-
wıen; Dalmatien wurde Bestandteil der Republik Kroatien. Die weiıter
schwelenden politischen Auseinandersetzungen mündeten schließlich 1ın

Auf der Inse]l Molat 1n der Bucht Jaz VOTr Zadar befand sich VO Juni 19472 bis ABa

Kapitulation der italienischen Truppen 1943 das oröfßte italienische taschistische Lager
1n Dalmatien während des Krieges. An die Gefangene durchliefen das Lager
während dieses Zeitraums, hunderte kamen 195998 Leben Mehr als Zivilisten AUS

Dalmatien wurden während Krieges VO den Alliierten evakuiert, die meılisten nach
Ägypten.



den offenen Krieg. Die Instrumentalisierung der serbischen Minderheit
1in Dalmatien durch Belgrad führte dazu, 4ass deren politische Führung
ın Knın eıne Republik „Serbische Krajina” ausrief, die auch die vormals
mehrheitlich serbisch besiedelten Teile Norddalmatiens umtasste. Im
September 1991 befand sich mehr als eın Viertel Dalmatiens 1n der Hand
der serbischen Kräfte.

Die Vertreibung der dortigen Kroaten 1m Zuge der Umsetzung der
Politik der „ethnischen Säuberung“ (wobei 65 auch turchtbaren Mas-
sakern wWwW1e€e November 1991 1mM orf Skabrnja 1mM Hinterland VO

Zadar kam), infolge des Granatbeschusses und der Zerstörung VO zahl-
reichen Dörtern un Städten W1€ Zadar, ibenik, Biograd un besonders
Dubrovnik tührte dazu, 24aSS das Verhältnis zwischen Serben un Kroa-
teRn 1in Dalmatien einen Tiefpunkt erreichte. Im Krieg Kroatıens

die militärische Aggression der ehemaligen jugoslawischen Volks-
un! der serbischen und montenegrinischen paramilitärischen

Verbände kam CS ann 1995 Z111 militärischen Rückeroberung un:! ZUr

Flucht eiınes großen 'Teils der dalmatinischen Serben, VO denen ein Teil
bis heute nıcht wieder zurückgekehrt 1St Die Situation hat sich allerdings
mittlerweile erheblich ENISPANNLT, WOZU auch die Politik mehrerer Koali-
tiıonsregıerungen FEinschluss der politischen Vertreter der serbi-
schen Minderheit beigetragen hat

Festzuhalten 1St, 24SS 1in der leinen Region der Adria bis heute auf
Raum verschiedene prägende historische Traditionen m1t gesell-

schattlichen Langzeitwirkungen nebeneinander ex1istleren. uch für die
angestrebte gemeinsame europäische Zukunft 1St das Wiıissen ber diese
geschichtlichen urzeln unerlässlich.

Dalmatien („Schäferland“) liegt der Ostküste der Adria UN bezeichnet
heute den Sudostteil Kroatıens (inkl. zahlreicher Inseln). Die Regıon ASSE

bm? MA1Lt ungefähr 860.000 Einwohnern (religiöse Verteilung:
Prozent römisch-katholisch, 47 Prozent serbisch-orthodox, Prozent Musli-
INLE, Protestanten A} Verwaltungsmä/fsig SE Dalmatien in die zer Gespan-
schaften (Bezirke, hroatisch „Zubanye Zadar, Sibenik-Knin, Split-Dalmalti-

und Dubrovnik-Neretva aufgeteilt. Die gröfßte Stadt SE Split (Ca 7190.000
Einwohner); eın zyueiteres wichtiges Zentrum, besonders für den Tourismus,
zst Dubrovunik (historische Altstadt). In der Antike gehörte die Regıon ZU

Römischen Reich, ın der frühen euzeıt Venedig, seıt 1875 OÖsterreich.
Nach 1918 teilte Dalmaltien das Schicksal Kroatıens UunN ıst heute e1n Teil der
Republik Kroatıen.
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Vergessener Schatz e
an Europas ED Rumänien
Dobrudscha ‚3 SQ &‘zwischen Bulgarıen .  S  .  E  Z  Z  E  A
und RumaäanienMartin J. Ivanov  Ungarn  , oldawi‘eh  Vergessener Schatz am  Rande Europas: Die  / —Rumäniefl  Dobrudscha -  ;  zwischen Bulgarien  seéiéä?j  und Rumänien  - Bulganen 8  Schwarzes ;  |  Mazedoni  Meer  {  Einleitung  Dobrudscha - ein Name, den ich mit meinen frühesten Kindheitserinne-  rungen verbinde. Ein Name, der für mich damals magisch und geheim-  nisvoll klang. Ein Name, den ich mit etwas Gutem assoziierte, weil das  Wort „dobro“ (gut) darin vorkommt, aber auch mit Freiheit, Natur und  weiter Ferne. Ich hatte als Kind die Sommerferien bei meiner Oma in der  Dobrudscha verbracht, weg von der Großstadt Russe, von der schlech-  ten Luft, den hitzigen Asphaltstraßen und schwülen Plattenbauten. Von  der Oma erfuhr ich, dass ein Despot mit dem Namen Dobrotitza im  14. Jahrhundert dieses Gebiet verwaltet hatte und die Region so zu ih-  rem Namen gekommen war. Dobrotitza verteidigte seine Heimat Do-  brudscha vor den osmanischen Invasoren, erzählte die Oma, als der Rest  von Bulgarien schon unterjocht worden war. In mir, dem kleinen Jun-  gen, erwuchs das Bild eines guten Herrschers, der sein Land und seine  Leute liebte und sein Leben für sie opferte, genauso wie es im übrigen der  Krali Marko — eine andere Gestalt der bulgarischen Folklore — tat, der  jedoch in Wirklichkeit ein Vasalle der Osmanen war und in der Schlacht  auf dem Amselfeld (1389) auf deren Seite kämpfte. So verband sich in  meiner Kindheit mit der Dobrudscha ein Gemisch aus Fiktion und  Wirklichkeit, aus Erzählungen über böse Kreaturen (Werwölfe und  Vampire) und sagenhafte Helden, genauso wie es Elias Canetti in seinem  autobiographischen Werk „Die gerettete Zunge“ beschreibt. Diese  Märchen und Sagen haben die armen ermüdeten Menschen in der Do-  Der Autor ist Leiter des Bereichs Politische Bildung der Internationalen Elias  Canetti Gesellschaft in Russe (Bulgarien) und Doktorand an der Freien  Universität Berlin.  20  Ost-West. Europäische Perspektiven 10 (2009) Heft 1Bulgarien Schwarzes

Maäzedoni
Meer

Einleitung

Dobrudscha e1in Name, den ich mı1t meınen trühesten Kindheitserinne-
LUNSCIL verbinde. Eın Name, der für mich damals magisch un geheim-
nisvoll klang Eın Name, den ich mıiıt Gutem AssoZuerte; weil das
Wort „ dObro” gut) darin vorkommt, 1aber auch MI1t Freiheit, Natur un
welıter Ferne. Ich hatte als ind die Sommerterien be] meıner (Ima ın der
Dobrudscha verbracht, WCS VO der Grofstadt Russe, VO der schlech-
ten Luft, den hitzigen Asphaltstraßen und schwülen Plattenbauten. Von
der (Ima ertuhr 1ch: AaSss ein Despot mı1t dem Namen Dobrotitza 1mM

Jahrhundert dieses Gebiet verwaltet hatte und die KRegion ıh-
1: Namen gekommen WAar Dobrotitza verteidigte se1ine Heimat 1)5-
brudscha VOIL d€l'l osmanischen Invasoren, erzählte die UOma, als der Rest
VO Bulgarien schon unterjocht worden Wa  — In mir, dem leinen Jun-
SCIL, erwuchs das Bild elnes Herrschers, der se1ın Land un seine
Leute liebte un se1n Leben für S1€e opferte, SCHNAUSO WwW1e€e 6S 1m übrigen der
Krali Marko eine andere Gestalt der bulgarischen Folklore Lat, der
jedoch 1n Wirklichkeit e1n Vasalle der sSsmMmanen W ar un: ın der Schlacht
auf dem Amselfeld (1389) auf deren Seite kämpfte. So verband sich 1n
me1ılner Kindheit mıiıt der Dobrudscha eın Gemisch A4UusSs Fiktion und
Wirklichkeit, AUS Erzählungen ber OSse Kreaturen (Werwölfe und
Vampire) un sagenhafte Helden, SCI1LAUSO W1€e Elias Canetti 1n seinem
autobiographischen Werk „Die gyereLteLC Zunge“ beschreibt. Diese
Märchen und Sagen haben die ermüdeten Menschen 1n der Do-

Der Autor ıSE Leiter des Bereichs Politische Bildung der Internationalen Elias
C’anett: Gesellschaft in Russe (Bulgarien) UunN Doktorand der Freien
Universitdat Berlin.
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rudscha se1lt jeher raumen lassen und s1e VO schweren Alltag abge-
lenkt, enn die Geschichte un Gegenwart dieses Grenzgebietes sind
W1€e eine Achterbahn, voller Gegensätze und ständigem Neuanfang.

Geschichtlicher Abriss

Schon während der Jungsteinzeit (ca 4 000 Jahre VOTL Christus) Wr diese
Region besiedelt, W1e€e archäologische Ausgrabungen 1n der Niähe VO

Varna mıt dem Fund des ersten VO Menschen verarbeiteten Goldschat-
Z.C5 1in KEuropa bestätigen. Zahlreiche Bewohner kamen un gzingen; lange
Zeit galt die Dobrudscha als „Wanderweg der Völker“, weil INnan durch
die weıten Schwarzmeer-Steppen ber die Donau 1ın Richtung Suüuden
ach Konstantinopel gelangte. Die ersten christlichen Gemeinden füh-
CI sich autf den Apostel Andreas zurück, der 1n dieser RKegion M1SS10-
nlert und Ampliatus, den ersten BischofVO Odessos (das heutige Varna)
geweiht haben oll Im Jahrhundert tielen die Slawen eın Von 671 bis
971 gehörte das Gebiet ZAGE Ersten Bulgarischen Reich, annn wurde
byzantinisch (971 SM 86), danach wieder eın Teil des / weiten Bulga-
rischen Reiches werden. Die smanen eroberten das Gebiet end-
gültig 141 Nach dem Russisch-Osmanischen Krieg VOFE
wurde der deutlich orößere nördliche Teil der Dobrudscha Rumänıien
zuerkannt. Der bulgarische Suüdteil wurde 1913 als Folge des /weiten
Balkankrieges VO Rumäanien annektiert, 1940 1mM Vertrag VO Cral0va
1aber Bulgarien zurückgegeben. Seitdem 1St die Dobrudscha zwischen
Bulgarien un Rumänien aufgeteilt, wobei der rumänische Teil liächen-
und bevölkerungsmäfßßig mehr als doppelt oxrofß 1St W1e€e der bulgari-
sche.1

Ein anderes interessantes Kapitel AUS der Entwicklung der Region 1ST
die Geschichte der Dobrudscha-Deutschen. Die ersten deutschen An-
siedler kamen 1m Jahrhundert hauptsächlich A4aUusSs Russland in die Do-
brudscha, eintache Bauerntamilien AaUS den benachbarten KRegionen Bes-
sarabien und Cherson.2 uch deutsche Auswanderer A4aUus Schwaben ha-
ben sich einıge Jahre spater OFT angesiedelt. Grund für ihre Auswande-

Übergreifend dazu Josef Sallanz (Hrsg.): [ )ie Dobrudscha. Ethnische Minderheiten,
Kulturlandschaft, TIranstormation. Ergebnisse elnes Geländekurses des Instituts für
Geographie der Universität Potsdam 1m Südosten Rumäniens. (Praxis Kultur- und So-
zialgeographie, Bd 35). Potsdam, durchges. Aufl! 2005
Vgl Horia Stinghe: Despre germanıl din Dobrogea (Über die Dobrudscha-Deutschen)
Constanta 2005
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LUNS W ar ZU einen die instabile wirtschaftliche Situation 1n ihren Hei-
matgebieten, T anderen das truchtbare und menschenleere Steppen-
bodengebiet Schwarzen Meer. Etwa 100 Jahre spater ussten S1€Ce
jedoch wieder umsiedeln. ach dem deutsch-sowjetischen (srenz- und
Friedensvertrag VO 1940 wurden viele Dobrudscha-Deutsche —_

IICH mMI1t den Deutschen AUS Bessarabien un der Bukowina 1n die besetz-
ten Territorien Polens und ach Osterreich umgesiedelt, VO S1€e
Ende des /weiten Weltkrieges ach Westdeutschland flüchteten. Aus
Bulgarien aufßerdem CEwWa 2106 Deutsche, deren Vorfahren
sich ach dem Russisch-Osmanischen Krıeg VO ET und VOT der
Jahrhundertwende Oft angesiedelt hatten; S1e kamen VOT allem AUS den
Dörtern Bardarski (Nordwestbulgarien, Region Vratsa), TIsarev
brod (Nordostbulgarien, Region Schumen) und Dobrovo (Nordostbul-
garıen, Region Dobritsch).

Ökonomische Sıituation

Die Dobrudscha zaählt sowohl 1m bulgarischen als auch 1mM rumänischen
Teil heute den strukturschwächsten Regionen Europas.” Die Folgen
der fast Jahre andauernden sozialistischen Epoche und des darauft
folgenden politischen und ökonomischen Transformationsprozesses ha-
ben dieses Gebiet esonders art getroffen. Als zentraler ökonomischer
Zweig litt die Agrarwirtschaft der Auflösung der landwirtschaft-
lichen staatlichen Produktionsgenossenschaften. Rückgang 1n der
Agrarproduktion, Lebensmittelknappheit, Zertall VO Wirtschafts-
strukturen, Massenarbeitslosigkeit und Migration die Folge;

VO „Bankrott der Agrarwirtschaft“ W Aar die ede Mittlerweile
hat sich die Lage durch die finanzielle Unterstützung der Europäischen
Unıion CENTISPANNLT, VOILI allem durch die Vor-Beitrittsinstrumente ISPA
(Infrastruktur) und SAPARD (Landwirtschaft). Zunehmend bewirt-
schaften wieder orößere Privatbetriebe die andwirtschaftliche Fläche.
Die „goldene“ Dobrudscha hat ihren Ruft als Kornkammer zurück-
erlangt.

In Rumänien bildet Constanta eın wichtiges ökonomisches Zentrum
für das Umland. Constanta 1St eine der orößten Stidte Rumäniens mı1t
dem sechstgröfßten binneneuropäischen Hafen, W as das Handelsvolu-

Vgl Sallanz (wıe Anm. 15 1D



I1NCIN betriftft.* Aufßerdem bietet die Schwarzmeerküste 1n beiden Teilen
der Dobrudscha hervorragende Möglichkeiten für die Entwicklung des
Tourismus. Die (Jitte Mamaıa, Mangalia, Eforie, Vama Veche UuSW in
Rumanıen un: Albena, Baltschik, Schabla un!: AVArnNa 1n Bulgarien sind
mittlerweile weithin bekannt. Außerhalb der touristischen Zentren 1St
die KRegıon beiderseits der Grenze jedoch och weitgehend L-

wickelt. [ )as Donaudelta 1st für die ökonomische Entwicklung 1mM
rumänischen Teil d€t' Dobrudscha VO CHOFHHEGF Bedeutung nicht HUL als
Anziehungsort für Touristen, sondern VOTL allem aufgrund des Fisch-
tangs, der Oort die wichtigste Einnahmequelle darstellt. Dagegen scheint
die sudliche Dobrudscha m1t der eher spröde aussehenden Landschaft
nıcht anziehungsfähig, wobei 1er versucht wird, den Agrar- bzw.
Okotourismus etablieren. Generell bleibt testzustellen, 4aSsSs das DPo-
enz1ial für die Entwicklung des Tourismus ın der Dobrudscha och
längst nicht ausgeschöpft 1St Negatiıv $ällt leider auf, 4SS INall eher aut
den „unökologischen“ Massentourismus mI1t dem Bau riesiger Hotelan-
lagen auf den CENANNTLEN „sanften“ Tourismus

Eın weıteres Problem liegt 1ın der schwach entwickelten Infrastruktur
dieser Region. Wenn CS gelingt, die Standortvorteile durch die Lage
Donau un Schwarzem Meer au  CH,; könnte die Dobrudscha den
Anschluss W esteuropa schaffen. Zudem bieten sich Chancen für eıne
öÖkologische Modernisierung, VOL allem mMi1t der Entwicklung erneuerba-
FET: Energien. In Bulgarien entstehen mehreren Orten
Windkraftparks. Fur d1€ Nutzung der 5Sonnenenergl1e sind die Klimabe-
dingungen optimal. Dies gilt auch für Rumanıen, der tschechische
Energieversorger GEZ der eıne starke Marktposition 1n Südosteuropa
hat, den orößten Windpark Kuropas in der Niähe VO Constanta autbau-

will.> Seitens der Politik werden diese Innovatıonen zunehmend
unterstutzt, einerselts die Abhängigkeit VO russischen (Gas un
Erdöl verringern und anderseits den ökologischen Zielen der
entsprechen, die bis 2020 20 Prozent der Energienachfrage m1t CIM CUET>=

baren Energien decken ll

Vgl adu Barbulescu: Fıne Stadt 1n Rumänien: Konstanza. In: archenoa. 13 (2004) Nr.
Fa (38-41), 89
http://www.reuters.com/article/environmentNews/id USLR9325920080827 (letzter AB
oriff: 26.01.2009).



ue politische Verhältnisse

In der Dobrudscha spielen sich d1€ gleichen Prozesse 1b W1e€e in der (je-
samtreg10n. Politikverdrossenheit SOWI1Ee populistische und nationalisti-
sche Stromungen sind die akuten 5>ymptome der schwachen Demokra-
tien 1n Südosteuropa.

In d€1‘ Süuddobrudscha oibt eine starke Präsenz der Parte1 der
türkischen Minderheit, der ZENANNLEN „Bewegung für Rechte un
Freiheiten“, die VOTLT allem in den ländlichen Gebieten bei den Wahlen
dominiert. Traditionell stark bleibt auch die ehemalige kommunistische,
jetzt sozialistische Partel. Eın relativ Phäiänomen stellt die natıona-
listische Partei „Atacke“ dar, die sich als Gegenspieler der „Bewe-
un für Rechte un Freiheiten“ sieht. Populistisch bis nationalpopuli-
stisch argumentiert die neugegründete Rechtspartei ERB („Bürger für
europäische Entwicklung Bulgariens“; das Akronym bedeutet „Staats-
wappen“”). Mıiıt ihrem charismatischen Vorsitzenden Boyko BOTrI1SSOV,
dem ehemaligen Bodyguard des kommunistischen Führers Bulgariens
Todor hivkov, gewinnt dl€ Parte1 auch 1n der Dobrudscha Anhänger.
Be1l den etzten Kommunalwahlen 2007, bei der diese Parte1 DA ersten

Mal kandidierte, SCW NN ERB aut Anhieb die Bürgermeisterstelle der
größten Stadt der Süddobrudscha, Dobritsch, und verlor 1Ur knapp die
Stichwahl in der anderen großen Stadt der Keg10n, Silistra. EFın un!
ınteressantes Phänomen autf Lokalebene bilden die ZENANNLEN unab-
hängigen Kandidaten für Burgermeister und Stadträte, die me1listens aus

örtlichen Inıtıatıven hervorgehen. Diese parteiähnlichen Bewegungen
werden VO okalen Privatunternehmern unterstutzt; nicht selten sind
diese Kandidaten selbst Unternehmer. Kommentatoren bezeichnen die-

Inıtıatıven als „Business-Parteien“. E1ine VO ihnen m1t dem AaUSSaAZC-
kräftigen Namen wurde kürzlich auch auf nationaler Ebene
gegründet, MIt der finanziellen Unterstützung VO Christo Kovatschki,;
dem vielleicht größten inländischen Unternehmer un: Investor in der
bulgarischen Energiebranche. Es bleibt abzuwarten, W1€ sich diese
Grupplerungen weıter entwickeln und VOTL allem W1€ S1e sich mı1t den
traditionellen Parteien arrangıeren. Schon KEn  Jetzt steht aber fest, 4SS S1Ce
großen Finfluss auf die lokale Politik ausuüben. Weniger ertreulich 1St der
auf okaler FEbene vieltfach praktizierte Handel m1t Wahlstimmen, bei
dem esonders Angehörige ethnischer Minderheiten (Roma, Türken
USW.) regelrecht geködert werden.

In der Norddobrudscha zeichnen sich ähnliche parteipolitische Ent-



wicklungen 1b Die rumänische nationalistische Partei sich
„Grofßrumänien-Partei“ (Partidul Romanıa Mare). S1ie schneidet ın der
Dobrudscha VOI allem 1m Kreılis Tulcea zuLl aAb un besetzte bis VOTL kur-
DA die Position des Landkreispräsidenten. Die Wahlbeteiligung
1St generell niedrig. Stärkste Kraft der etzten Kommunalwahlen (2008)
1m Kreıis Constanta W ar die PSD) (Sozialdemokratische Partei), 1m Kreılis
Tulcea d1€ PII- (Demokratisch-Liberale Partei).®

Sowohl Bulgarien als auch Rumäanıen haben, WwW1e€e AaUus den Fortschritts-
berichten der Europäischen Kommission hervorgeht, immer och
hebliche Deftizite ıIn den Bereichen Justizreform, Korruptionsbekämp-
tung un Kampf organısierte Kriminalität. Beide Länder mussen
sich weiterhin Kontrollen der E U-Beamten unterziehen: Bul-
gyarıen MUSSTIE einen Stopp VO Hilfsgeldern 1n Höhe VO fast 500
Millionen Euro hinnehmen, die 1U  a ın Infrastruktur- un! Landwirt-
schaftsprojekten tehlen. Darunter leidet natürlich auch die Dobrudscha.

Umwelt

Die Dobrudscha bietet hervorragende Voraussetzungen T: Entwick-
lung VO Okotourismus. Das Donaudelta 1ST ein einz1gartıges Terrain,
dessen Schutz un: Erhalt ganz hoch aut der Prioritätenliste sowohl
europäischer als auch nationaler SOWI1E regionaler Politik stehen sollte.
Deshalb dart die wirtschaftliche Entwicklung der Dobrudscha nicht, W1€e
Umweltschützer anmahnen, Lasten der Natur geschehen. Immerhin
wurden 1mM Naturschutzbereich mı1t FEU-Hilte einıge Projekte UMNSC-

Mithilte des EU-Programms „Natura 27066 werden Schutzgebiete
eingerichtet, die Artenvieltalt dieser einzigartıgen Region dauerhaft

erhalten. In der Suddobrudscha sind das die Gebiete den Seen-
komplex Schabla der Schwarzmeerküste, der suüudostliche Teil des Do-
brudscha-Plateaus Horn Kaliakra SOWI1e das Uftfergebiet des Flusses
Batova reka, die VOT allem AUS ornithologischer Sicht VO Bedeutung
sind In der Norddobrudscha umtassen die geschützten Gebiete eine
wesentlich orößere Fläche, insgesamt Areale 1mM KreIlis Constanta und
18 1mM Kreıis Tulcea mıt einer Gesamtfläche VO ber Hektar./
Diese ökologischen Projekte sind allerdings nicht unumstritten. Private

Detailergebnisse http://wwwbeclocale2008.ro (letzter Zugriff: 26.01.2009).
Vgl http://www.apmtl.ro (letzter Zugriff: 26.01.2009).



Landbesitzer befürchten einen Wertverlust ihrer Grundstücke:; illegale
Baumafßnahmen 1in Naturschutzgebieten kommen immer wieder VO  —

Kultur- un Religionsvielfalt
Anfang des 26© Jahrhunderts beschrieb der orofße rumänische Schrittstel-
ler Nicolae Jorga die Dobrudscha als eın besonderes Land mMI1t einz1gar-
tiger Landschaft und Menschen.® S1ie 1St e1in Mosaik A4aUuS Kulturen und
Religionen 7zwischen Orient un! Okzident, Christentum un: Islam
Hier lebten Kumanen, Bulgaren, Türken, Tataren, KRoma, Juden, Arme-
nıer, Deutsche, Griechen, Ukrainer UuS W Miıt der Aufteilung der 135
brudscha 7zwischen Bulgarien un:! KRKumanıen fand e1in „Bevölkerungs-
tausch“ 7zwischen d€l'l beiden Ländern 9 sodass die Bulgaren 1m
süudlichen Teil ominieren un! die Rumanen 1mM nördlichen. Die Juden,
die Deutschen un! ZU Teil die Tataren und die Tüurken UusSssten AUS

verschiedenen Gründen auswandern bzw zwangsläufig das and verlas-
SC  = /wei seltene ethnische Gruppen, Lipowaner und Aromunen, die
och ımmer 1n der heutigen Norddobrudscha leben, selen 1mM Folgenden
1117 vorgestellt.

Die Lipowaner sind eıne russischsprachige Minderheit, die etwa

Personen umtasst und damıit die fünftgröfßte nationale Minderheit
Rumanıens bildet. Konfessionell andelt sich bei ihnen altgläubige
orthodoxe Christen, die Russland ach der Kirchenretorm VO 1654
verließen. [Die Mehrzahl foh bisZnde des Jahrhunderts, der
Verfolgung als „Raskolniki“ (von raskol „Kirchenspaltung“) C=
hen Die Lıpowaner sprechen eine altertümliche ersion der russischen
Sprache. Sie leben überwiegend VO Fischtang und Ackerbau, ihre
orößte Ansiedlung 1sSt mıiıt C: Finwohnern die Stadt Tulcea.

Die Aromunen bilden eıne eıgene romanische Volksgruppe, die auch
als Mazedorumänen der Kutzowalachen ekannt 1St Ihre eigentliche
He1l1mat N Nordgriechenland, Südbulgarien, Albanien un Mazedoni-
eVO sS1€e durch Abwanderung zwischen den beiden Weltkriegen in
die Norddobrudscha gelangt sind Sie sprechen eıne eıgene, CI12 MI1t dem
Rumänischen verwandte Sprache und sind orthodoxen Glaubens. Ihre
Herkuntft 1St wissenschaftlich bis heute umstritten. Manche Experten
bezeichnen die Aromunen als Nachtahren der 1n den ersten nachchrist-

Zum Folgenden Alexandra lordachescu (u a The Fco-Fthno-Cultural Diversity of
Dobrogea Region. Constanta DA TOVE



lichen Jahrhunderten romanısıerten TIhraker der sudlichen Balkanhalb-
insel. Zur Zeit leben 1in der Norddobrudscha ach Angaben der etzten
Volkszählung VO 2002 eLtwa ber Aromunen, die jedoch keinen
offiziellen Status als Minderheit haben Wegen ihrer ethnischen ähe
den Rumanen bezeichnen S1€e sich selber als eiıne „kulturelle“ Minderheit.
Seit ein1ıger Zeit oxibt 1n Kumanıen Bestrebungen, den Aromunen die
gleichen Rechte gewähren, die die anderen Minderheiten genießen,
und ZWAaTlT muttersprachliche Bildungu Vertretung 1mM Parlament.

azlı

Abschliefßßend können WIrFr testhalten, a4aSsSs dle Dobrudscha aut rund
ihrer geographischen Lage und ökologischen Charakteristika eine CUT'

päische Region mı1t oroßem geostrategischem, politischem und Oöko-
nomischem Potenzial 1St. Zudem bietet S1e ein Modell des triedlichen
interkonfessionellen und multikulturellen Zusammenlebens, das AUS e1-
HET konfliktreichen Vergangenheit erwachsen ISt Fur die Entwicklung
der Dobrudscha wird VO CI1OTIMMNEI Bedeutung se1ın, w1e€e die okalen Eli-
ten das Konzept der nachhaltigen Entwicklung in die Praxıs
Der Europäischen Unıi1on kommt dabei eiıne wichtige Rolle Z indem s1e
die gesetzlichen Rahmenbedingungen schafft un als einer der orößten
Geldgeber in der Regıion investiert.

Dobrudscha (rumänisch Dobrogea, bulgarisch 00DPYyaXa /DobrudzZa]; AD-
leitung umstrıtten) SE der Name des ZU Schwarzen Meer vorspringenden
Landesteils DON Rumädnıen (Norddobrudscha) sowLe des unmuittelbar sudlich
anschließenden Gebietes VoNn Bulgarien (Süuddobrudscha). Die Region
fasst hm? mML ungefähr 3 Millionen FEinwohnern (Fläche: ZWEL
Drittel Rumänien, e1in Drittel Bulgarien; Einwohner: ıIn Rumädnien
9260.000, ın Bulgarien 350.000). Neben Rumädnen UN Bulgaren leben In
beiden Teilen zahlreiche hleinere Minderheiten (Aromunen, Lipowaner, F A-

Türken A. , VOor 1945 auch Deutsche). Die Dobrudscha ıst landschaft-
ich überwiegend flach un zwird “DO Unterlauf der Donayu gepragt. Verwal-
tungsmd/sig SE die Norddobrudscha ın die Bezirke Constanta UuN Tulcea,
die Süddobrudscha ın die Bezirke Dobritsch UN Sılistra gegliedert. Die hbe-
deutendsten Staädte sind Constanta (Ca 300.000 Einwohner, Haupthafen
Rumäniens) un Dobritsch (Ca 7100.000 Einwohner). Sezt dem Altertum ıSE
die Regıon e1in Durchgangsland Schwarzen Meer. Die heutige (JrenzZzie-
hung geht auf das Jahr 194(0) ZurÜück.



Iımo Vıhavalnen
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Karelien ine der
ehrere Regionen?
Beg  u  en mıiıt „Karelien“ Schweden

nland
Jedem, der schon einmal mıt 1Inn- Kussland

and R GRR hatte, Sagl der Name „Kare- Ta U5Tse€
lien  CC Viele schon einmal 1n
Sudkarelien un seiner „Hauptstadt“ Lap-
peenranta, einıge haben Joensuu, das Zentrum Nordkareliens, esucht.
Vielleicht kennt auch manch eiıner Illomantsi,; die etzten Sanger des
finnischen Nationalepos Kalevala och 1in der zweıten Hälfte des 226}
Jahrhunderts dessen Verse beherrschten. Jene, die sich mi1t der Vergan-
genheit und Gegenwart Finnlands auskennen, haben vielleicht schon
VO eiıner Vereinigung ehemaliger Bewohner des Vorkriegs-Finnisch-
Kareliens gehört, die kürzlich och immer ihren WunschZAusdruck
brachten, Karelien VO den Russen zurückzuerhalten, die 1mM Laufe des
/weiten Weltkrieges annektiert haben

Sprachliche und begriffliche 1e

AIl 1es 1St kompliziert CNUßg, Verwirrung ber die Bedeutung des
Namens „Karelien“ stiften. SO sprechen die Menschen 1mM finnischen
Südkarelien (Lappeenranta, Imatra USW.) den geENANNLEN karelischen
Dialekt, der ganz anders als der 1m finnischen Nordkarelien klingt.
Tatsächlich 1aber sprechen die me1lsten Menschen 1mM finnischen Nordka-
relien überhaupt keinen karelischen Dialekt, sondern eindeutig den Dia-
ekt der historischen Region 5avo, der der Sprache grofßer Teile Osttinn-
lands stark Ühnelt. Die meılisten Flüchtlinge (oder Migranten, tinnisch
„siirtolaiset“), die aus dem Finnisch-Karelien der Vorkriegszeit SLam.-
INCN (der karelischen Landenge und den Gebieten rund den Ladoga-
SCE), sprechen d€l'l karelischen Dialekt, der 1n Lappeenranta un! Imatra

Der Autor ıst Professor für Russische Studien Renvall-Institut der
Universitdat WDON Helsinkı.

Ost-West Europälsche Perspektiven Heft



gesprochen wird Linguisten stellten fest, Aass dieser dem Savo-Dialekt
sehr ahe kommt, wobei eıne Differenzierung sehr leicht fällt Er 1St
wesentlich „heller“, „fließender“ und „musikalischer“. Traditionell wird
auch3 a4ass die Sprecher des „karelischen“ Dialekts einen
fröhlichen, verspielten Charakter haben un: bestimmte künstlerische
Talente besitzen.

Das finnische „Nordkarelien“ un das tinnische „Südkarelien“ sind
also Zahnz unterschiedlich un weder durch einen gemeinsamen Dialekt
och durch eıne gemeinsame Geschichte miteinander verbunden.
Suüudkarelien W arlr se1lt dem 13 Jahrhundert eın Teil VO Finnland, Nord-
karelien jedoch wurde VO schwedischen Reich, dem Finnland se1t
dem Mittelalter gehörte, erst 1m Jahrhundert annektiert. ber 1es 1St
1Ur e1in Teil der Geschichte. Zutällig zibt C655 auch iın Russland eın Karelien

vielmehr mehrere „Karelien“ LEines, das jeder kennt, sich eut-
ZuUtage Karelische Republik (Respublika Karelija). Es 1St das Staatsgebiet
Jjener „karelischen“ Volksstämme, die die nordrussischen Wälder ”Z7W1-
schen dem Ladogasee un dem Weißmeer se1it Menschengedenken be-
wohnen. Ihr Schicksal hängt m1t dem der orthodoxen Russen-
INCH, S1e befanden sich niemals schwedischer der £innischer Herr-
schaft.

Eın welıteres „Karelien“ befindet sich 1mM Bezirk Iwer, einer Region
unweılt VO Moskau, ın die orthodoxe Bewohner AaUusSs den schwedischen
Territorien 1m Jahrhundert auswanderten, nachdem eiInNn Teil Rus-
sisch-Kareliens VO schwedischen Staat annektiert worden Wa  — Diese
Menschen WO Hten damit der zwangswelsen Bekehrung 7A8 Luthertum
entgehen.

ber auch das 1st och niıcht alles Das Gebiet der heutigen Kareli-
schen Republik 1stT linguistisch gesehen sehr vieltältig. So 1St d1€ kareli-
sche Sprache eın tinnischer Dialekt, sondern durchaus eigenständig 1N-
nerhalb der finno-ugrischen Sprachfamilie un sich Aaus re1l Haupt-
komponenten 1m Norden sprechen die Menschen das e1-
gentliche Karelisch (varsinaiskarjala), 1m Süden die Lyydi- un Livvi-
Dialekte, die ihrerseits VO Wepsischen! un Russischen beeinflusst
sind

Diese Übersicht verdeutlicht, 4SSs „Karelien“ und „karelisch“ viele

Die wepsische Sprache (vepsan kel’) gehört ZABW ostseefinnischen Zweig der tinno-ugri-
schen Sprachen und wird LLUT noch VO rund 9.000 Menschen östlich VO Sankt Peters-
burg und Ladogasee gesprochen wurde (Anm. Redaktion).



verschiedene Dinge bezeichnen. Eın vereıintes Karelien gab n1ıe und
wird wahrscheinlich auch nNn1ıe geben. Wenn WIr dem Wort „Karelien“
Beiworte W1€ „Finnisch, Nord/Süd“ der „Russisch/Ost“ hinzufügen,

werden WIFr das Wort vermutlich missbräuchlich verwenden. Sehr
häufig geschieht CS; 4SS Menschen selbst solche, die in Finnland der
Russland leben eintach nıcht die Fülle Bedeutungen verstehen, die
das Wort Karelien tragt. Statt dessen denken die Menschen in den me1-
Sten Fällen, 24SS eın vereıintes Karelien oibt der gab Missverständ-
N1SSE, politische W1€ auch wissenschaftliche Streitigkeiten sind die Folge

Diıe „Karelien-Frage“ als Politikum

Als der Gründer der schwedischen Wasa-Dynastıie, (zustav E 1560
starb, enthielt der Festschmuck seinem Begräbnis anderem das
karelische Wappen, das Z7wel bewaffnete Hände zeiete) die gegeneinan-
der gerichtet sind Eine hielt e1in gerades westliches Schwert, die ande-

einen morgenländischen gebogenen Sibel Die Waffen der Karelier
(natürlich des Schwedisch-Kareliens) symbolisierten den Kontlikt ”Z7W1-
schen (Jst und West der östlichen Grenze des Königreichs Schweden.
NSeit 13723 verlief die Grenze 7zwischen Schweden und Russland VO Fın-
nischen bis ZU Bottnischen Meerbusen, sodass finnisch sprechende
Volksstämme beiderseits der Grenze lebten. Jene, die russischer
Herrschaft standen, orthodoxe Christen, die auft der schwedi-
schen NSeite Katholiken und se1it dem Jahrhundert Lutheraner.

Kon1g (zustav 11 Adaolf (res. 1611-1632) SCWaNN 1mM Krieg
Russland einen Großteil des russischen Territoriums, der damals VO

orthodoxen Kareliern ewohnt wurde, die karelische Landenge
und das Umland des Ladogasees. Schweden hatte damit zehntausende

Staatsbürger, die sich ZU orthodoxen Glauben ekannten. VWıe
ben erwähnt, wanderte eın Teil dieser Bürger ach Russland AaUS, ein1ıge
lieben jedoch. Auf diese Weise kam Finnland se1iner orthodoxen
Bevölkerung. Diese Menschen sprachen ebenfalls die karelische Sprache
(nicht verwechseln mMI1t dem gleichnamigen Dialekt) und
gröfßtenteils Bewohner der Nordseite des Ladogasees. 1809 wurde gahnz
Finnland russisches Gro{f$fürstentum.

In der zweıten Häilfte des Jahrhunderts entwickelte sich ann
ter Duldung der russischen Obrigkeit en tinnisches Nationalbewusst-
se1n, das als Gegengewicht separatistischen Bestrebungen der schwe-
ischen Minderheit innerhalb Finnlands angesehen wurde. In der



mantischen Atmosphäre jener Zeit sahen viele Finnen 1mM rückständigen,
archaischen Karelien e1in halbmythisches „Heiliges Land®, das einıge
zentrale Flemente des ursprünglichen finnischen Nationalgeistes
reprasentlieren schien. So entstand die Idee eines „Grofßfinnlands“, also
einer Vereinigung des eigentlichen Finnlands MIt dem orthodoxen (Jst=
karelien.

In den Wirren des Russischen Bürgerkrieges (ab unternahm
Finnland ein1ge Anstrengungen, Ostkarelien gewıinnen, jedoch
letztlich erfolglos. Der Friedensvertrag VO Tartu 920) belie{(ß Ostkare-
lien bei Russland, edoch wurde ihm nationale AÄAutonomie versprochen.

ufstieg und Niedergang des iinniısch-sowjetischen Kareliens

Im Sommer 19720 wurde eine „Karelische Arbeiter-Kommune“ gegrun-
det, mMI1t Petrozavodsk als Hauptstadt. Damıit hatten die Russen iıhr Ver-
sprechen, e1in UuUftonOom: Karelien einzurichten, ertüllt. Nun gehörten
die Karelier eıner einzıgen 1administrativen Einheit A e1in nationales
Sowjet-Karelien W ar entstanden. Allerdings die führenden Per-
sönlichkeiten hauptsächlich finnischer un nicht karelischer ationa-
lität. Zu erklären 1st 1€eSs als Folge der Flucht zehntausender bolschewis-
tisch gesinnter Fiınnen ach Sowjetrussland ach dem Finnischen
Bürgerkrieg VO 191 Ö, VO denen ach und ach viele 1n 5SOW] et-Karelien
angesiedelt wurden, das als Basıs für die erwartfetfe Revolution 1n 1nn-
and und Sanz Skandinavien dienen sollte.

Von der Weltwirtschaftskrise 1ın den ftrühen dreißiger Jahren W ar auch
Finnland stark betroffen, während die 5SowjJetunion wirtschaftlich HO
rierte un ausländische Arbeitskräfte anwarb, die Errichtung der
„sozialistischen Gesellschaft“ torcieren. Nicht wenıger als
Menschen AaUsS Finnland überschritten damals die Grenze Richtung
Osten. Die meılsten VO ihnen 1eSs illegal; gröfßtenteils ließen S1Ce
sich 1M „finnischen“ Ostkarelien nieder. Insgesamt stieg die Zahl der
Finnen 1in Sowjet-Karelien VO rund 7 :BC)C) 1m Jahre 19726 bis aut
Mitte der dreißiger Jahre

Zutällig WAaltr die Führung 1n Karelien, die fest 1n den Händen finni-
scher Immigranten lag, der Meinung, A4Ss die Karelier als finnischer
Volksstamm Dialekte der finnischen Sprache sprächen. Deshalb wurde
die tinnische Sprache 1in Schulen, der Fiteratur und anderen kulturellen
Institutionen eingeführt. In der Presse und innerhalb der Behörden tan-
den Finnisch un: Russisch Verwendung. Die Gründe offensicht-
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ich Eın beträchtlicher Anteil der Einwohner 1n Karelien sprach 1INZWI1-
schen Finnisch. Wiährend CS keine einheitliche karelische Sprache xab,
W alr das Finnische als Hochsprache entwickelt un!: einsatzbereit. aStTt
nıchts wurde 1in Karelisch veröffentlicht, und 6S ware Äußerst schwierig
SCWESCH, eıne gesamte nationale Kultur auf Karelisch einzurichten.

Karelisch eigene Sprache der nNur Dialekt des Finnischen?

Dennoch sahen nıcht alle das Karelische als einen Dialekt der finnischen
Sprache Der angesehene Linguist mitr1i1 Bubrich, Professor 1in LE<
ningrad und spater 1n Petrozavodsk, betrachtete Karelisch und Finnisch
als Zzwel eindeutig verschiedene Sprachen, unterschiedlich WwW1e€e Pol-
nısch un Russisch. Ferner lehrte Bubrich, 24SS das Finnische die Spra-
che e1InNes bürgerlichen („bourgeoisen“) Landes ware, und der führende
sowjetische Linguist und Akademiker Nikolai Marr hatte bewiesen, 4SSs
alle Sprachen eiıne Klassennatur besitzen. Wiäre Cr ann richtig, die $inni-
sche Sprache als bürgerliches FElement 1in Karelien einzuführen? Often-
sichtlich nicht. Fıne solche Politik könnte 1LLU!T 1n die Hände der tinni-
schen Nationalisten spielen, die sich ımmer och ach der Angliederung
Sowjet-Kareliens das bürgerliche, „taschistische“ Finnland sehnten.
Statt das Finnische weiterzuentwickeln, schlug MmMitr11 Bubrich VOlL, eıne
einheitliche karelische Sprache schaffen, die sowohl 1n den süudlichen
un nördlichen Teilen der „Autonomen Republik Karelien“ (So der Naı

se1lt als auch 1mM Bezirk Iwer tatsächlich die me1lsten Kare-
lier lebten verstanden werden würde.

Bubrichs Ideen erlangten zunächst keine politische Bedeutung, bis
ann 1b Miıtte der dreifßiger Jahre die Nationalitätenpolitik in der
ten Sowjetunion eine völligC Richtung einschlug. An die Stelle eiıner
Förderung der einheimischen Bevölkerung un ihrer Sprachen EFLG eine
konsequente Russifizierung. Das Schicksal der Finnen 1n der Autono-
INeN Republik Karelien W al och brutaler. In der düsteren Zeit
7zwischen 1937 und 1938 wurden tausende Finnen als mutma{(liche Sp10-

110 „Strandräuber“ des soz1ialistischen Wirtschaftssystems erschos-
SCI1 Die komplette ehemalige finnische Führung der Republik wurde
ermordet, der Gebrauch der finnischen Sprache Ende des Jahres 1937/
gänzlich eingestellt. Aufgrund VO Massenverhaftungen un Deporta-
tionen 2112 die Zahl der Finnen 1in Sowjet-Karelien stark zurück:; 1939

CS 11UTr och etwa 8 .000 Das Schicksal der tfinnischen Nationalität
1n Sowjet-Karelien schien besiegelt. Finnen hätten eıne feierliche



Proklamation — 1n Karelien, das ZALT: Familie der Sowjet-Nationen gehör-
tE; 1in der die Kussen die „Aaltesten Brüder“9nıchts suchen.

Die HOCUC, VO Professor Bubrich entwickelte karelische Sprache, g..
schrieben mi1t kyrillischen Buchstaben, erwıies sich WwW1e€e aum anders

als eın ziemlich plumpes un aum gebrauchstähiges Medium
D: kulturellen Entwicklung der Karelier. Niemand W alr sich ber eiıne
ANSCHLCSSCILC Grammatik und das gee1gnete Vokabular 1mM Klaren, und
die melsten Menschen verstanden die Sprache überhaupt nıcht. Ihr
Schöpfer fie] ımnm Ungnade und verschwand VO der Bildfläche. Zur Regel
wurde T: das lexikalische Entleihen AUS dem Russischen. Die CLEG ka-
relische Sprache wurde mehr der weniıger eintach 74088 russischen, die
sich der karelischen Grammatik bediente.

Der rieg im iınter 1939/1 940 Wiederauferstehung des
finnıschen Volkstums in Sowjet-Karelien
Nur selten erinnern sich die Menschen daran, ass die SowjJetunion
während ihres Angriftfs auf Finnland etzten Novembertag 1939 N-OI=

vab, nicht der Angreiter se1ın, sondern eın Helter und Verbündeter der
geNANNLEN finnischen „Volksregierung“. Diese W ar jedoch eiıne VO

Moskau gebildete Marıionettenregierung. Um zeigen, 4SS der Pro-
paganda auch Taten tolgten, unterzeichneten die sowjetische KRegie-
rung un! die Volksregierung, die Moskau als eINZIE rechtmäßige Regie-
LUNS Finnlands ausrief, E1n Abkommen, ın dem die Sowjetunion die
Schenkung eines umfangreichen ostkarelischen Gebietes Finnland in
Aussicht stellte. Offiziell wurde verkündet, ass der „jahrhundertealte
Iraum der finnischen un karelischen Nationen einer Wiedervereini-
Sung hin einem unabhängigen finnischen Staat“ 1U  3 endlich AT

Wirklichkeit geworden W3  — Finnland erhielt VO der 5Sowjetunion ll
e  Jjene Teile Sowjet-Kareliens, 1n denen die karelische Nationalität eıne
Mehrheit darstellte. Vom ideologischen Standpunkt A4US betrachtet un
in schartem Kontrast dem, W 4S och VOT ein1ıgen Onaten die offizi-
elle sowjetische Grundhaltung SCWESCH Wal, yalten Finnen un Karelier
11U als CI15C Verwandte mı1t dem Recht, 1mM gleichen Staat vereınt se1ln.

Dieser sowjetisch-finnische Vertrag W alr keinestalls eın propagandi-
stischer Kunstgriff. Hätte die 5SowjJetunion den Krieg un
ware sS1e 1ın der Lage SCWESCH, mI1t der Roten Armee 1n Helsinki eINZU-
marschieren, ware das Abkommen ordnungsgemäfß ratifiziert un:
Finnlands Hoheitsgebiet ware vergrößert worden. Es hätte sich eın



„Gro(f{ftstinnland“ kommunistischer Schirmherrschaft gebildet, das
für iımmer Bestand gehabt hätte. Statt dessen verlor Finnland der ka-
relischen Landenge und 1n Ladoga-Karelien beträchtlich Territorium.
In Finnland heifßen diese Landstriche bis heute das „zedierte Karelien“;
S1e wurden vollständig evakuiert, die gesamte Bevölkerung (über 400006
Menschen) ach Finnland umgesiedelt.

Was 1U in der 5Sowjetunion geschah, W ar vielleicht der seltsamste
Abschnitt in der absonderlichen Geschichte Kareliens. Die
sowjetische Regierung gliederte das abgetretene, ehemals tinnisch-kare-
lische Gebiet nıcht Russland d sondern die AÄAutonome Kare-
lische Republik. Aufßerdem wurde diese Republik L11U  aD AB Status einer
Sowjetrepublik erhoben, also einem scheinbaren Nationalstaat, der 1mM
Prinzip auch das Recht autf eine Abspaltung VO der Sowjetunion hatte.
ber das Seltsamste VO allem WAdl, 24aSSs das finnische Volkstum 1in der

Republik unverzüglich wiederbelebt wurde. Professor Bubrichs
karelische Sprache wurde 1U plötzlich aufgegeben, nıe mehr wieder
autzuerstehen. Schulen stellten ETNEEUT ihren Betrieb auft Finnisch u
und die tinnische Presse Er at wieder 1n Erscheinung, während die kareli-
sche verschwand. Einmal mehr W ar Finnisch HE die Zzweıte Verwal-
tungssprache.

Wiährend des tinnisch-sowjetischen Krieges VO 1941 bis 1944 be-
EGEZEIEN finnische Iruppen fast das ZESAMLE Gebiet der Karelo-
Finnischen Republik. Finnland xab offiziell nicht Z 4SSs 6S das Gebiet
1n se1in Territorium eingliedern würde, doch wurde 1es tatsächlich VOI -
bereitet. Ursache der offiziellen finnischen Zurückhaltung W ar die TAf=
sache, 4SS die westlichen Allierten der Sowjetunion keinerlei tinnische
Gebietsansprüche akzeptierten.

Am Ende des Krieges hatte Finnland ungefähr die gleichen Grenzen,
die ihm 1m Moskauer Friedensvertrag VO 1940 lieben. Man ’
Finnland hätte „Karelien verloren“. Die ber 400.000 Einwohner des
„abgetretenen Gebietes“ kamen n1e wieder 1n ihre He1ımat zurück. Wenn
bestimmte finnische denioren-Urganisationen manchmal ber ihren
Wunsch sprechen, Karelien zurückzubekommen, beziehen s1e sich auf
dieses verlorene ehemals tinnische Gebiet und nicht aut Sowjet-Karelien,
das während des Krieges VO den Finnen besetzt WAäl, aber niemals
Finnland gehört hat



„Karelien“ eute Wiederherstellen einer geteilten Region der
ehrere Gesellschaften mıiıt gileichem Namen?

Die 1940 mMIt großem Pomp gegründete Karelo-Finnische 5Sowjetrepu-
blik exI1stierte 1b 1956 nicht mehr Die Finnen sahen darin eın Zeichen,
A der große Ööstliche Nachbar keine Pläne mehr hatte, sich seinen klei-
HG Nachbarn einzuverleiben. Dennoch bestanden die tinnische Sprache
und das kulturelle Leben weiterhin 1n Sowjet-Karelien, das einmal mehr
den Status einer Autonomen Republik erhielt. Die geringe Anzahl der
Finnen ahm durch die Zuwanderung ethnischer Finnen A4US dem
genannten Ingermanland (Bezirk Leningrad) Z in dem das Finnische
ach 1937 nN1ı€e mehr wiederbelebt worden IST. Gleichwohl verblieb die
Anzahl der Finnen in bescheidener Größe ungefähr 28.000), un
der Schulunterricht 1n Finnisch wurde eFrnNeuit eingestellt.

In den Jahren ach dem /weiten Weltkrieg schritt die Assimilierung
der karelischen und finnischen Minderheiten außerst TASANHNE V  9 sS1e
WAarTr die schnellste 1ın der 5SowjJetunion. Im Ergebnis 1St die „Ka-
relische Republik“, W1e€e S1€e se1lt dem Fall der 5Sowjetunion ZENANNL wurde,
fast vollständig russifiziert. Es Zibt ZW aar eine echte karelische Sprache,
einıge altere Menschen sprechen S1Ce immer noch, 1aber INan annn MIt
Sicherheit9A Gs keine ernsthaften Forderungen xibt, das Kareli-
sche HT Zweitsprache 1n Schulen un 1ın der Verwaltung machen. Die
Zahl der Veröffentlichungen 1in Karelisch 1St ger1ing, und ebenso VeEeI-

schwindet aAllmählich die tinnische Sprache.
Was die „Karelische Frage‘ anbetrifft, oibt seit dem / weiten

Weltkrieg keine öttentlichen Äußerungen 1ın Richtung eines Anschlusses
Finnland. Eıne Bewegung, die Karelien VO Russland zurückhaben

wollte, hatte immer Jjenes Gebiet 1mM Sinn, das 1940 un annn EFHEGUE
1944 die 5Sowjetunion abgetreten wurde. Jedoch konnte S1€e sich
bezüglich der offiziellen tinnisch-sowjetischen Beziehungen niemals das
entsprechende Gehör verschaffen; auch politisch gesehen 1St s1e hne
Einfluss.

Existiert e1N Karelien überhaupt? Die ntwort lautet eindeutig
„Nein“ In der Geschichte gab CS niemals ein vereintes Karelien: auch
estand nıe das Verlangen, Finnisch- un Russisch-Karelien s VF:
einen“. Der 161 geschlossene Friedensvertrag zwischen Schweden un
Russland führte einer gewlissen Überlappung der W e1 Karelien un:!
hinterließ orthodoxe und karelisch-sprechende Bevölkerungsteile auft
der tinnischen Seite. Im Gegenzug azZzu vertrieb der Zweite Weltkrieg



einıge ausend Finnisch-Karelier un! ebenso hunderttausende Finnisch-
sprechende Finnen AUS Finnisch-Karelien, das danach VO russischen,
belarussischen un! ukrainischen 7Zuwanderern besiedelt wurde. Nıiıchts
mehr außer den landschaftlichen Besonderheiten und einıgen Gebäuden
erinnert in diesem Gebiet das ehemalige Finnisch-,Karelien“. Eın Teil
des Territoriums gehört 1U Zu Bezirk Leningrad, eın anderer 7AÄBDE

Karelischen Republik.
Nach dem Fall der 5SowjJetunion entwickelten sich sehr schnell

grenzüberschreitende Kooperationen. So wurde 1mM Jahre 2066 zwischen
der Karelischen Republik und den tinnischen Regionen Nord-Kareliens,
Kaiınuu un Pohjois-Pohjanmaa (wo die Menschen überhaupt eın Ka-
relisch sprechen) eine Curt institutionelle Verbindung, die „Eureg10 Ka-
relia“, vgegründet. Unter ihrer Schirmherrschaft werden gemeıinsame
wirtschalftliche, ökologische, touristische und kulturelle Pro) ekte durch-
geführt. Die Menschen auf beiden Seiten der (Grenze profitieren davon.
Dennoch ann 111l nıcht VO einer Art Erneuerung eines ehemals VeTI-

einten, grenzenlosen Kareliens sprechen. Die Grenze spaltet tatsächlich
keineswegs eine homogene karelische Nation solch ein Karelien hat
niemals gegeben. Man spricht nicht VO einem östlichen un einem W EeSst-
lichen Teil des gleichen Kareliens, sondern VO verschiedenen Finnlands
und Russlands, die sich L1U heutzutage ber die Grenze hinweg treffen.

Ayus dem Englischen übersetzt VO  S Thomas Hartl.

Karelien (karelisch UN finnisch Karjala, russisch Kapenna /Karelija/ liegt ın
Nordosteuropa und merteilt sich auf Finnland UunN Russland. Der zwwesentlich
größere russische Teil (ca 85 Prozent V“O  S& 200.000 km?) hbıldet die Repu-
hlik Karelien (vom Ladogasee und Onegasee his ZU Weißen Meer) MLE
700.000 Einwohnern (Hayubptstadt: Petrozavodsk, 265.000 Einwohner). Die
Bevölkerung sich überwiegend AU$S Russen, Kareliern, Samen SOW1LE
hleineren Gruppen (Wepsen, Finnen a.) Z  EN; ım finnischen Teil
leben grofße Teile der infolge des 7 weiten Weltkriegs vertriebenen 400.000
Einwohner Ostkareliens. Landschaftlich zeichnet sich die dünnbesiedelte Re-
2102 durch zahlreiche Seen UN große Waälder AU.  C Historisch hbildete Kare-
lien nNıe eine Einheit, sondern War ımmer 7z@w”ıischen Schweden bzw Finnland
UN Russland geteılt. Die heutige Grenzziehung esteht se1ıt Ende des Z a@wei-
ien Weltkriegs.



101r Dziekanowsk:] ' Ostsee Litauen

RusslandDiıe aschube!l Im
ande!l der Zeiıten

olen
ıbt 1n einer W1e€e verrückt VOTL sich
hın jagenden Welt och einen Ort für
eıne kleine Regionalsprache? Oder Re

Kistwird die kulturelle Globalisierung das
Kaschubische 1mM Namen der Moderne epublik

vertilgen?

Beschleunigung
/ wei Stunden genugen, VO denen eine ZuLE halbe Stunde 1m Großstadt-
STau verstreicht, VO Danzıg 1ın den ternsten Winkel der Kaschubei
gelangen. och VO ZWanZzlıg Jahren zeigte sich unls schon gleich jense1lts
der Stadtgrenzen die Hügellandschaft MIt ihren sorgfältig bestellten Fel-
ern Dazwischen lagen Buchen- unı Kiefernwälder SOWI1e überaus
zahlreiche Seen Die schöne, Wenn auch anderen Seenplatten ähnelnde
Landschaft 1St VOTL mehr als zehntausend Jahren durch die skandinavi-
schen Gletscher geformt worden. Was aber leines Ländchen
wirklich auszeichnete, das die Menschen, 1n denen INa VOILI allem
Bauern sah, Meer auch Fischer mı1t einer Zanz eigenen Tradition. Ihre
oröfßte Kıgenart W alr ihre Sprache uUuNseIC ehrwürdige ryodna MOWd (Heıi-
matsprache) die für die übrigen Bewohner Polens nıcht immer Vel-

ständlich W  -

Seit dieser Zeit hat sich iel verändert. Heute ABa nel 11L1Aall aum mehr
VO  . einem scharfen Kontrast sprechen. Danzıg Sprengt se1ine Grenzen,
die Danziger Hüchten 1ın ımmer oröfßerer Zahl AI der Stadt un! suchen
eın Haus in der ruhigen Umgebung. Dadurch entsteht eine VO Jahr
Jahr sich vergrößernde Übergangszone. och auch die ferneren Winkel
verändern sich Immer mehr Menschen verkaufen ihre Felder als Bau-

Der Autor SE der leitende Redakteur der Wochenschrift „Kurier Bytowski“
(Bytöw/Polen) UuN schreibt auf polnisch UN haschubisch.
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plätze un! Zwecken des Fremdenverkehrs. Die ENANNICN Abbau-
LCH; also die leinen bäuerlichen Siedlungen, entvölkern sich, während
überall Ferienhäuschen AUS dem Boden wachsen, oft Siedlungen,
die sich nicht immer zuLl 1n die Landschaft einfügen. uch die orößeren
Dorter und kaschubischen Kleinstädte wachsen.

FEinschneidende Entwicklungen sind nicht LL1UL ın der Landschaft fest-
zustellen. Niıcht mehr aktuell 1St die vielerorts anzutreffende Meinung,
die Kaschuben se]len 1Ur Bauern. Heute ehbt die grofße Mehrheit VO der
Industrie, dem Handel, Dienstleistungen un dem Fremdenverkehr:
weIıt mehr als die Hälfte ebt 1in Städten, darunter rund 130:000; also ber
Z Prozent der Kaschuben, 1ın C1€I' Metropole Danzig-Gdingen. Wenn
WIr das steigende Lebensniveau, die ımmer bessere Ausbildung und den
sich mehrenden Wohlstand berücksichtigen, wird uns langsam klar,
W 4S WIr soeben 1n der Kaschubei erleben. och die Entwicklung hat
auch bei uns ihre Schattenseiten. Neben der teilweisen Schwächung
zialer und $tamıiıliärer Bindekräfte 1st eines der offensichtlichen, zugleich
1aber auch betrüblichsten Anzeichen das Verschwinden der kaschubi-
schen Sprache innerhalb der Familien, s1e bisher ihren festesten
Rückhalt besafß Die Eltern sprechen m1t ihren Kindern ımmer seltener
Kaschubisch. Ich habe ein1ıge Menschen AUS der Gegend VO Bytow
(westliche Kaschubei) danach gefragt. Und W as an  en s1e ? „ Das
Kaschubische wird den Kindern 1in der Schule LLUT schaden. uch ich
hatte Probleme. Ich habe polnische und kaschubische Ausdrücke durch-
einander gebracht, W as VO uNnseren Lehrern nıiıcht gesehen wurde“

autete die häufigste Antwort, motiviert durch die schlechten
persönlichen Erinnerungen und die 1in vielen Kreisen vorherrschende
Ansicht, A die Sprache d€l‘ Eltern 1n der heutigen Welt eın Anachro-
nısmus sel, och AYAG| oft einer, für den INa  z sich schimen musse.

Die Wissenschaft hat 1es bislang nicht umftassend untersucht, doch
I1USS 1114l niıcht weıt suchen, sich davon überzeugen. „Heute
sprechen 1n uUuNnserer Schule die AaUusSs leinen Dörtfern stammenden Kinder

besten Kaschubisch. Diejenigen A4US Lipnica, einem der orößten
Dörter und dem S1t7 der Gemeindeverwaltung, können jel schlech-
“  ter Sagl Andrze) Lemanczyk, der Direktor der Schule 1n Lipnica 1ın der
„Gochy“ gENANNLEN Gegend 1mM Suüudwesten der Kaschube!. S1ie liegt weIlt
entftfernt VO orößeren Städten, wird VO fest mi1t der Kegıon verwurzel-
ten Menschen ewohnt und W alr eine Heımstatt des Kaschubischen.
och vielerorts 1St 65 nıcht anders. Die Sprache, die Haupteigenart H{}
der Stolz der Kaschuben, erlebt 1n ihrer traditionellen Form, also als



Sprache der Familie un!: der Nachbarschaft, eine KrIise. Und das betrifft
nicht NUur iıhre gesprochene orm Auch d1€ Literatur versucht sich erst

langsam die GCirec Situation aNZUDASSCHH. „Be1 unls haben martyrologi-
sche Erinnerungen un:! kleine Formen w1e€e Lyrik och den gröfßten Er-

folg Eın wen1g eshalb, weil jer die Erinnerung das Vergangene
ewahrt werden kann, en wen1g auch des OIl Omn1s moriar‘},
W EECI1I111 I11all geschrieben hat och diese Vergangenheitsfixierung
tührt dazu, 4SS sich Bild VO der heutigen Realität verdüstert un:!
WIr überhaupt nicht mehr 1in die Zukunft licken. Wenn WIr S1€e nicht
sehen, annn denken WITr auch nıcht S1€, w1e€ also sollten WIr ber SIE
schreiben?“, Sagl die Dichterin und UÜbersetzerin Bozena Ugowska-
Szymanska aus Nowa aArCZmMa Südostrand der Kaschubei.

Fine ne  C

och würde ich nicht verzweiıteln. [)ie etzten ZWanZzlg Jahre 1m Leben
der kaschubischen Bevölkerung sind auch aufgrund mancher posıtıver
Entwicklungen als außergewöhnlich bezeichnen. Die Anpassung des
polnischen Rechts für die sprachlichen Minderheiten das Vorbild der
anderen Staaten der Europäischen Union 1St 1n ihrer Bedeutung AT
überschätzen. Zum Beispiel hat 1in diesem Jahr der polnische Sejm die
Europäische Charta der Regional- un Minderheitensprachen aNSZC-
NOTINMNMECIN Damıit hat die rodnd MOWd die einz1ıge Sprache MIt dem
Status eiıner „Regionalsprache“ uUuNsereCIN and eıne stärkere rechtli-
che Stellung erhalten. Wır schauen uns auch ein1ges VO anderen, uns

Ühnelnden europäischen Bevölkerungsgruppen 1b Besonders ahe sind
unls die niederländischen Friesen SOWI1E, auch ihrer slawischen
Herkunft, die deutschen Sorben. Letzthin haben WIr 1M spanischen Ka-
talonien CUue Partner gefunden. Diese Kontakte dienen dem Erfah-
rungsaustausch, VOILI allem darüber, W1€ Regionalsprachen erhalten Hr
unterrichtet werden können un w1e€e mMan Eltern davon überzeugen
kann, ihre Kinder Zzu Kaschubischunterricht schicken. 1)as sind für
uns unschätzbare Erfahrungen, 7zumal och VOTLT zwanzig Jahren Kaschu-
bisch nirgendwo unterrichtet wurde und Manl nicht ;e] £rüher e1InNs auf
die Fınger bekommen konnte, wenn 838538 in der Pause Kaschubisch
sprach. Unter anderem durch das bei diesen Kontakten WONNCHNC Wis-
SCH 1st 6S gelungen, die kaschubische Sprache ımmer mehr Schulen

Lateinisc TE werde nicht ganz sterben“ 1m Sinne VO „CELWAaS bleibt VO MI1r übrig“.



ZUnterrichtstach werden lassen. Im Schuljahr 27008/2009 wird S1e
VO ber Kindern un Jugendlichen gelernt (meist 1n der Grund-
schule, also bis ZANT: Klasse). Es erscheinen Schul- und Wörterbücher,
mehrere undert Lehrer haben esondere Sprachkurse durchlauten.
Und sowohl die Zahl der Kaschubischschüler als auch der Lehrer wächst
unauthörlich. Einer der Faktoren, die die Gemeinden S YAH bewegen,
Kaschubischkurse anzubieten, 1St das Geld Die VO den Gemeinden
verwalteten Schulen, 1n denen Kaschubisch unterrichtet wird, erhalten
VO der Regierung höhere Zuschüsse.

uch kaschubischsprachige Massenmedien sind entstanden. Es han-
delt sich A.AN T: 1L1UT vereinzelte Radiosendungen, die aber eine relativ
orofße Hörerschaft haben, und ZW ar täglich. Mıt dem Fernsehen experl1-
mentieren WIr immer noch, obschon e1in bis VOT kurzem VO Gdansk
ausgestrahltes Programm rund 100.000Ö Zuschauer hatte. Kaschubisch
taucht iımmer häufiger auch 1n der Presse und 1mM Internet aut So
veröfftentlichen ZU Beispiel die Jungen Literaten der Gruppe Zn
(was auf Kaschubisch sovie] W1e€e „Frühling“ bedeutet) Inftormationen
ber sich und Auszüge aUus ihren Werken aut einer ausschliefßlich ka-
schubischen Seite (www.zmyk.net). Wa veröftfentlichen TLexte Junger
Autoren, Lyrik und Prosa. Die einen sind besser, andere nicht ganz
ZUE Und nıiıcht L1UT Menschen AaUs der Kaschubei;, sondern AaUS der SaNZCH
Welt schauen bei uns vorbei“, Sagl einer der führenden Köpfte dieser
Gruppe, der Feuilletonist, Dichter und Kabarettist Roman Drezdzon
AUS Puck (nördliche Kaschubei). Sein Hamburger Bekannter Marek
Kwidzynski verwaltet die NSeite VO „Zmyk“ aUus der Ferne und betreibt
außerdem eıne Internetseite mı1t Informationen AUS der He1mat 1n ıer
Sprachen polnisch, deutsch, englisch und natürlich auch 1n IHASSOTeTr

Muttersprache (www.kaszubia.com). Aus dem Internet annn Ianl
dem kostenlose Sprachmodule für die PC-Betriebssysteme herunterla-
den, hne unnotige Fingerverrenkungen die kaschubischen Sonder-
zeichen auf die Tastatur legen können. Fur Menschen, die „große“
Sprachen sprechen, INAas das banal erscheinen, Ja lächerlich, doch 1ın
der heutigen Zeit kommt INnan hne digitales Werkzeug aum mehr An08  N

Fa 1U annn INan Sahnz normal schreiben der 1mM Internet miteinander
korrespondieren, Auseinandersetzungen 1n den Internettoren
teilnehmen. Ich habe ach verschiedenen Versuchen und langer Suche
VO Marek Kwidzynskis Seite eine Tastaturbelegung für meılınen Mac
heruntergeladen, und INa annn sich aum vorstellen, W1e€e sehr MI1r das
das Leben 1mM kaschubischen Mikrokosmos erleichtert.



Eıne wahre Renaissance erlebt aber eıne andere alte Bastion der ka-
schubischen Literatursprache das Buch Die Zahl der Publikationen 1sSt
1m Vergleich ZUur kommunistischen Zeit ungemeın angestiegen. Früher
W arlr dafür tast ausschliefßlich die Kaschubisch-Pommersche Vereinigung
zuständig. Heute oibt neben dieser verdienten Urganisation eine gAll-

Reihe anderer Verlage, VO dem wissenschaftlich arbeitenden Ka-
schubischen Institut bis hiın priıvaten Verlagen W1e€e “  „Czec „ ROSt:
der „Region” un ein1gen anderen. Jahr für Jahr wachsen die Buchhan-
delsregale einıge Dutzend bis ber undert Neuerscheinungen
Geschichte, Gegenwart, Fremdenverkehr der Literatur aut Kaschu-
bisch Die kaschubische Literatur ebt aut und 1St aut der Suche ach
einem Platz Neben traditionellen, engaglerten, hochtrabenden,
mıiıt regionaler Ideologie gesattıgten Werken, die ımmer wenıger Käufter
tinden, xibt Versuche, eınen91e] moderneren Weg begehen.
Wır können mittlerweile Liebesgedichte, Ja erotische Lyrik, Fan-
LaSY der auch klassische Science-Fiction-Romane lesen. sJetzt iıch
och aut einen Kriminalroman und einen Zeitroman“, Sagl
niıcht hne Hoffnung Jarostaw Ellwart, der Leiter des Verlags „Region”

uch andere Schaftfensgebiete versuchen, sich A4US den Fallschlingen
der Volkstümele] der der sentimental-ideologischen Vergangenheit
befreien. Dies 1St Zanz deutlich 1n der Musik beobachten. JAaZZ, Pop,
Rock, Folk (meistens irischer, aber auch jüdischer der solcher VO der
Balkanhalbinsel), selbst klassische Musik werden immer häufiger auf
kaschubische Texte uch traditionelle Werke werden modern
umgearbeitet, VOTLT allem die beliebtesten. Kınıige Altere finden das 71eM-
ich befremdlich, doch die me1lsten unterstutzen diese Entwicklung m1t
großer Sympathie. Die Jungen entdecken 11U langsam, ass die kaschu-
bische Sprache für s1e Besonderem werden kann, W 4S sS1e VO

anderen unterscheidet, eıner Möglichkeit, ihre eıgene Individualität
auszudrücken, auch WE S1e och keinen charakteristischen Stil GCIAdE=

beitet haben un: gelegentlich blindlings zlobale Irends kopieren. jel-
leicht entwickelt sich aber auch tetr bald Neues.

Die rodnad MmMOUWd hat außerdem Einzug ın die katholische Liturgie
gehalten. In vielen Kirchen erd immer wieder die heilige Messe aut
Kaschubisch gehalten, auch Gebetbücher und Predigtsammlungen
scheinen 1n der Regionalsprache.

Das Kaschubische wird zudem touristisch immer mehr ausgeschlach-
ter Vor wenigen Wochen habe ich mich mi1t ein1ıgen Freunden AaUusSs Stu=-
dentenzeiten 1ın Szymbark (mittlere Kaschubei) getroffen. Eıine Attrak-
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tion Wl elıne Fahrt mı1t einem traditionellen kaschubischen Bauernwa-
SCH, der diesen 7Zwecken verlängert un mI1t eiınem achC
hen wurde Ich W ar9als Tır der Kaschubisch sprechende Besit-
VÄE stolz erzählte, halte ber 20 Pferde und se1ın Onkel habe mehr als
40! Kaum ylauben, aber ın der Saison sind alle beschäftigt un fahren
Touristen umher. Das Interesse der kaschubischen Kultur 1St Teil
einer Danz Polen erfassenden Mode für regionale TIraditionen. Man sieht
6S auch auf vielen Festen und Festivals. Hier 1sSt fast schon Standard,
A4SSs aut Ständen Brot m1t Schmalz, Räucherfisch, T1-Shirts m1t der Auf-
schrift Kaszebe, Autoautfkleber mı1t dem Greift (ein schwarzer Greit auf
gelbem rund 1St Wappentier) der auch traditionelle Keramik
mi1t einfachen, meI1st pflanzlichen otiven angeboten werden. Zudem
wächst die Besucherzahl der kaschubischen Museen, VOT allem des rel1-
lichtmuseums 1n Wdzydze Kiszewskie (südliche Kaschubei) mi1t seinen
Gutshäusern, eintachen Bauernkaten, Scheunen, Ställen, Backöfen, Ja
ga eliner Schule und einer Kirche, die AUS der SaNZCH Region1N-

worden sind
Eın erheblicher Anteil der Besucher LHEHSC FT Gegend sind Nachfahren

jener Menschen, die e1INst AaUuUs der Kaschubei ausgewandert sind Beson-
ers viele kommen AUS Deutschland, den USA un Kanada. Das 1St nıcht
verwunderlich, enn 1n diese Länder sind VOL allem 1mM Jahrhundert
viele Kaschuben auf der Suche ach einem besseren Leben1
ert „Für mich 1St 6S e1in besonderes Gefühl,; WE ich auf denselben
Pfaden und Straßen wandeln kann, auf denen e1INst meıne Vorfahren
gingen”, MIr VOTLT ein1gen Jahren Pfarrer Paul Breza AUS Wınona,
einer leinen Stadt ‚581 Minnesota, während selnes Autenthalts 1in BytOw,
VO mehr als undert Jahre se1ın Urgrofßvater ausgewandert
W  $ Schön, niıcht wahr? Irotz dieser ZSaNZCHN Welle 1St 1aber nicht
DESAZLT, 2SS die Zukunft 1Ur 1n FrOSarotfen Farben gemalt werden annn

Ja, und wiırd sem?

Nach der Zukunft tragen WIr einen 1n Bytow ebenden Historiker un
Soziologen VO der Uniiversität Danzig, Prof Dr Cezary Obracht-
Prondzynski: „Das wei(ß niemand“, Sagl 1117 un fügt hinzu: S sind
7wWel1 Szenarien möglich. Im ETStTEeNn wird die Abkehr VO der kaschubi-
schen Sprache 1in der Familie einem bestimmten rad rekompensiert
durch eine steigende Zahl VO Kindern, die UNsSCeTC Sprache 1in den Schu-
len lernen werden. Dadurch wird sich das Kaschubische, WE auch 1in



vereinheitlichter orm hne dialektale Unterschiede, als Regionalspra-
che erhalten. Im zweıten Fall wird die tamıiliäre Weitergabe der Sprache
schneller verschwinden, als die Zahl der Kaschubisch lernenden Kinder
1in d€l'l Schulen wachsen wird DDann wird die rodna MOWd der Geschichte
angehören.“ Der Wissenschaftler ll jedoch niıcht VOTAUSSAaSCHH, welche
Entwicklung seiner Meinung ach wahrscheinlicher se1ın wird Nicht
1L1UT eshalb, eın Unglück heraufzubeschwören selbst 1St der
kaschubischen Kultur schliefßlich CI12 verbunden. Sondern auch, weil iın
den etzten undert Jahren viele Forscher TEHSCTFEI: Sprache einen raschen
Niedergang vorausgesagt haben Dennoch überlebte S1C, und sS1e ebt 1 -
HGT noch, Ianl spricht S1€e und schreibt sS1e Ich habe die Hoffnung, diese
merkwürdige, sS1e Leben erhaltende Kraft wird auch iın Zukuntft VeEeI-

hindern, A4SS S1Ce dem Vergessen anheim $5llt
Aus dem Polnischen ubersetzt 10104 Zenond Choderny-Loew.

Die Kaschuben leben ım Norden UN In der Mitte der Wojewodschaft Pom-
merellen (Nordpolen). Ihre wichtigsten Städte sind heute Gdansk/Danzig,
Gdynia/Gdynia, Puck/Putzig, Wejherowo/Neustadt, Lebork/Lauenburg,
5ytow/Butow, Kartuzy/Karthaus UunN Koscierzyna/Berent, Als iıhre Haupt-
stadt gılt Danzig, auch Wenn die Kaschuben zer wenıger als 70 Prozent der
Bevölkerung ausmachen. Insgesamt z ird die Zahl der In ihrem historischen
Szedlungsgebiet lebenden Kaschuben auf 300.000 his 600.000 Personen
geschätzt. Einıge zehntausend Finwohner Deutschlands, der SA UN Ka-
nadas bekennen sich iıhren kaschubischen Wurzeln. Das Kaschubische
gehört ZUYT westslawischen Sprachgruppe, SENAUCY gesagt ZUY lechitischen Un-
Lergruppe (gemeinsam MLE dem Polnischen und dem ausgestorbenen Polabi-
schen). Es hesitzt uiele regionale Unterschiede UN über 50 lokale Sprachva-
Yiıanten. In den Medien UN Schulen wird eine nıicht ZANZ standardisierte
Hochsprache verwendet. Heute sind die meısten Kaschuben Katholiken; der
Marienkult genie/st bei iıhnen 2INe besondere Verehrung (Heiligtümer ın
SLANOW) UN SWarzewo).



Edgars CGakuls
Ostsee

Lettgallen der
unbekannte ucdosien
Lettlands P A ettland

Eıine d€l‘ beliebtesten Sehenswürdig-
keiten 1ın Kıga 1St das Ethnographi-
sche Freilichtmuseum. Vor Jahren wurden Gebäude, die 1n d€l’l 1er
orößten Landesteilen Lettlands, in Kurland (Kurzeme), Semgallen
(Zemgale), Livland (Vidzeme) und Lettgallen (Latgale), als typisch letti-
sche Baumuster anerkannt worden9 orthin gebracht ‚8Hal in der
Originalfassung wieder aufgebaut. Dabei Zing INa ach dem Prinziıp der
Landesteile VOTL, das jeweils Besondere hervorzuheben. Be1l Lettgal-
len finden sich 7Wel Elemente, dle nıcht auftauchen: das Kruzifix

Straßenrand un Heiligenbilder 1n den /Zimmern. uch das Kreuz als
FElement 1in der Volkstracht oibt CS 1Ur 1n Lettgallen. Dies hängt mı1t dem
tieten katholischen GlaubenZ  I der sich OÖOft aller histori-
scher Wechselfälle erhalten hat

Lettgallen liegt 1m (JIsten und Sudosten Lettlands:; die Fläche der Re-
z10N beträgt km (ein knappes Viertel Lettlands), die Bevölkerung
umtasste 7061 380.000 Einwohner (Ca eın Sechstel der Bewohner
Lettlands). Lettgallen tragt auch den Namen „Land der Blauen Seen , da
INall OFT 977 Seen zählt Man könnte Lettgallen aber auch als „Land der
Kirchen“ bezeichnen, da sich VO 790 lettischen katholischen (semeıin-
den 116 1n Lettgallen befinden.

Historische urzeln

Wır mussen zunächst 1n die Geschichte schauen, verstehen, worın
sich Lettgallen VO übrigen Lettland unterscheidet. Die EFSTeEH balti-
schen Stäamme, darunter auch die Vortahren der Lettgallen, ließen sich 1m

un: Jahrhundert Chr der Ostseeküste nieder und drängten die
bis dahin OIt lebenden tinno-ugrischen Stiämme ach Norden ab Im
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Jahrhundert bildeten sich annn diesen Stäiämmen orößere balti-
sche Kulturen heraus, denen die Lettgallen den höchsten Grad
Staatlichkeit erreichten.

Schon früh zab Versuche ZUFE Christianisierung, zunächst VO Se1-
ten Dänemarks Errichtung der ersten Kirche aut lettischem Bo-
den), bald aber auch VO ()sten. Beides bliebh Episode. Im Jahrhundert
SCTIZLE annn die systematische Missionierung e1n, zunächst der Kuste

den IL iven. Eıine wichtige Raolle spielte dabei der Augustinermönch
Meinhard, der 1n IkSkile (Uexküll)zBischof geweiht wurde un:
bis heute orofße Verehrung genießt. Sein zweıter Nachtfolger WAar der
Kanoniker Albert V.© Bremen, der entscheidend sowohl die Christiani-
sierung der lettischen Stimme als auch die Entwicklung staatlicher
Strukturen 1ın Lıvyvonia (Livland) vorantrieb. Lıvonia umtfasste das heutige
Territorium VO Lettland und Estland und wurde damit ZUrF Keimzelle
beider Staaten. 12061 gründete Bischof Albert die Stadt Rıga, die heutige
Hauptstadt Lettlands un: oröfste Stadt des Baltikums.

Umstritten 1St, ob HIan VO einer Missionierung m1t „Feuer und
Schwert“ sprechen kann, da iın Lettland der Schwertbrüderorden, ein
Zweig des Deutschen Ordens, eıne wichtige Rolle spielte. Nach Ansicht
vieler Historiker gäbe 6s heute hne den Einsatz der Rıtter weder Lett=
and och Estland; obwohl S1C oft gewalttätig9 schützten S1€E die
renzen VO Livland slawische Stäamme und SOMItT auch die Euin-
heimischen VO der Assimilation, die sicher erfolgt ware. Somıit
bleibt testzuhalten, a4aSsSs das Bischof Meinhard begonnene Werk
etzten Endes 1Ur auf (S6ött hin ausgerichtet WTr selbst die sowjetische,
atheistische Propaganda konnte ihm nichts vorwerten. Als Papst Johan-
HGes Paul I88 1993 KRıga besuchte, hat die Verehrung des Meinhard

Sein Grab befindet sich 1n der heute lutherischen Domkirche.
Im Jahrhundert kam E annn einschneidenden politischen un

religiösen Veränderungen. Durch die Zugehörigkeit Rıgas ZUFTF Hanse
SCWANN die Retormation in der Küstenregion rasch Zulaufun SCEtZIE
sich 1n großen Teilen Livlands durch Das alte Staatsgebilde brach end-
gültig 1mM ZCNANNLEN livländischen Krieg (1558-1583) Fur
die welıtere Entwicklung ann die polnisch-schwedischen Aus-
einandersetzungen zwischen 1600 und 1629 entscheidend. Kurland, FA
and un!: Kıga tielen die schwedische Krone und erlebten eine wiIrt-
schaftliche Blütezeit; Lettgallen, das Polen-Litauen zugeschlagen wurde,
blieb katholisch un AT



Lettgallen Im Russischen eIiIclc

Nach dem Grofßen Nordischen Krieg (1700-1721) besetzte Russland
Livland und Kıga, spater auch das Herzogtum Kurland; Lettgallen tiel
infolge d€l' Teilungen Polens 1mM Jahrhundert Russland. Seit dieser
Zeit W ar Lettgallen WwW1€ die übrigen Gebiete einer starken Russifizierung
ausgesetzt, sowohl durch 7Zuwanderer AUS dem NnNnNeren des Zarenreiches
als auch durch staatlich geförderte Versuche, den orthodoxen Glauben

verbreiten. Dies geschah durch zahlreiche verführerische nreize.
Irat ein Bauer ZUT orthodoxen Kirche über, bekam eın Grund-
stück gunstigeren Bedingungen als andere. Viele nahmen 1n Livland
diese Angebote d die Bewohner Lettgallens CS jedoch NO lieber
1in Armut leiben, als die Religion wechseln. Jedoch gab viele
Lettgallen, die eın anderes Angebot der Russen annahmen: Bıs
wanderten treiwillig ach Sibirien AaUS, der 7ar ihnen kostenlose
Grundstücke anbot. Leider wurden viele Siedlungen während der stali-
nistischen Diktatur vernichtet. Bemerkenswert 1St aber, A4aSsSs Russland
als einz1ıger Staat der Welt die Lettgallen als eigene Natıon anerkannt hat,
enn die lettgallische Sprache geniefßt OIt den ofiziellen Status einer
Minderheitssprache.

Da Lettgallen sehr lange d€I‘ russischen Herrschaft stand, W ar

das Fortleben der Lettgallen als Nation stark gefährdet; auch blieb die
kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung zurück. SO wurde beispiels-
welse das gedruckte Buch 1n Lettgallen 150 Jahre spater herausgege-
ben als Bücher 1n anderen Landesteilen Lettlands. Ebenso wurde die
Leibeigenschaft Jahre spater abgeschafft als anderswo 1n Lettland.
Miıtte des Jahrhunderts begann Haua 1mM Baltikum die Zeit des nat1o0-
nales Erwachens. Die gesellschaftlich und kulturell aktivsten Menschen
(die genannten „Neuletten“) forderten für das lettische Volk die glei-
chen Rechte, die für andere Völker se1lt langem eine Selbstverständlich-
elıt 1n Lettgallen W ar 1es gai eın Thema! Als Ende des Jahr-
hunderts die russische Regierung die Unruhen unterdrückte, verbot S1€e
1in Lettgallen den Buchdruck, sodass die kulturelle Entwicklung
Lettgallens für welıtere 4(0) Jahre blockiert blieb

Irotz der schlechten Bedingungen ewahrten siıch die Lettgallen ihre
eigene Sprache und Kultur, wobei der Katholizismus eıne orofße Rolle
spielte. Die übrigen Landesteile Lettlands yingen andere Wege un! „CNt
deckten“ diese Region eigentlich Erst ach dem ersten Lettgallischen
Kongress 1917 und ZW alr AUS politischen Gründen. Wiährend dieses



Kongresses wurde die Entscheidung getroffen, Lettgallen 1n den
selbstständigen lettischen Staat einzugliedern. Der Priester Francıs
Irasuns un andere katholische Priester, die aktive Mitglieder der nat1ıo-
nalen lettgallischen Bewegung9haben bei der Gründung des HEU-

Staates eine bedeutende Raolle gespielt, enn damals machten die L.eft-
gallen 3() Prozent der Einwohner Lettlands Au  N

Lettgallien innerhalb der epublı an

Als November 1918 das unabhängige Lettland proklamiert WUuT-

de, W alr das auch eine Chance für Lettgallen. 7Zwischen 1920 un!: 1940
spielten sich orofße soz10-Okonomische Veränderungen 1ab Ausbau des
Schulnetzes, vieltältige kulturelle Aktivitäten, Abschaffung des russ1-
schen Dorfsystems und Übergang Einzelbauernhöfen aut dem P an-
de Allerdings lieben die Bemühungen der Lettgallen Kulturauto-
nomı1e Sprache, Tradition und Religion unterschieden sich erheblich
C} denen 1n den anderen lettischen Landesteilen während der ETrStICN
lettischen Republik hne Erfolg. Die lettgallische Sprache erhielt keinen
otfiziellen Status aut der Staatsebene.

Zur gleichen Zeit W ar die Übervölkerung Lettgallens Ursache für
hohe Arbeitslosigkeit, die ann eine Migrationswelle auslöste. Die ett-
gyallen als Knechte iın andere Landesteile, S1e oft _-
schiedlicher Sprache, Religion und außerer Armut VO den übrigene
ten verachtet ‚BERE ausgelacht wurden. Bıs heute gibt 1ın der lettischen
Umgangsprache eine verächtliche Bezeichnung ür Lettgallen „Cangalı”,
WOI'3.Uf die Lettgallen mı1t eb antworten, eine Bezeichnung für er
tCH; die A4aUsS anderen Landesteilen kommen und lutherisch sind

1940 wurde Lettland mı1t Litauen und Estland VO der
Sowjetunion annektiert. Im /weiten Weltkrieg und direkt danach verlor
Lettland viele Menschen nicht L1UT auf den Schlachtfeldern, sondern auch
aufgrund der Repressionen der Kommunisten un der nachtolgenden
Emigration in den Westen. Viele Bewohner wurden auch ach Sibirien
verschleppt. Besonders leiden hatten Geistliche und aktive Gemein-
demitglieder; das SETIZIiE sich ach dem /weiten Weltkrieg tort.1 Die SOW -

jetischen Jahre hatten allerdings auch Positives. Viele Lettgallen
wieder 1ın andere Regionen Lettlands, 1esmal 1aber nicht als

Vgl r Arvaldis Andrejs Brumanıs: Die baltischen Länder und ihr xl Beispiel
Lettlands. In (QST-AWEST Europäische Perspektiven (2006), 50-56



Knechte, sondern als gleichberechtigte Bewohner. Leider kamen ihrer
Stelle Russen un We1lissrussen. Insgesamt Zing wirtschaftlich und kul-
turell langsam autwärts.

1991 wurde die Unabhängigkeit Lettlands wiederhergestellt. Das
rachte CTE Möglichkeiten, aber auch Herausforderungen für Lettgal-
len m1t sich

Lettgallien eute

Lettgallen 1St immer och eines der schönsten Gebiete Lettlands. Sein
oröfßter Schatz sind die Menschen, die sich se1it (senerationen ihre beson-
ere herzliche Mentalität ewahrt haben Natürlich xibt CS auch Proble-
1881 und die oroße Arbeitslosigkeit verschärtt och die Situation. ank
der Unterstutzung der erlebte Lettland ein1ıge Jahre eine rasche Ent-
wicklung, die allerdings aktuell 1n eine ernstie Krise umgeschlagen ISt In
solchen Fällen esteht immer die Tendenz, Lettgallen benachteiligen
und OFT wenıger investleren. Leider gehört die KRegıon den
armsten Gebieten 1n der Schwerpunkte der Produktion sind Holz-
und Milchwirtschaft. Mıiıt beiden Produkten lassen sich aber gegenwartıg
au m ewı1inne erzielen. Viele Fabriken und Werke wurden ach 1991
geschlossen, der Autbau leiner Unternehmen 1St sehr schwierig.

Lettland 1ST heute Transitland, 1n ZeEW1ISsSEM Maf(e Brücke zwischen
der un Russland. Lettgallen nımmt einen wichtigen Platz eın, da 6S

Russland un Weißrussland grenZt, profitiert jedoch aum davon.
Die wirtschaftliche Siıtuation führt wieder ZAHT: Migration: Die Jungen
Leute verlassen Lettgallen und suchen Arbeit entweder 1n KRiga, in ande-
F  an Regionen Lettlands der entscheiden sich dafür, 1Ns Ausland, ach
Irland, England, Schottland der Norwegen, arbeiten gehen. Natuüur-
ich 1st Lettland eın kleines Land, daher annn INa nicht9 A4SsSs 1eu-
LE die 1n anderen Kegionen Lettlands arbeiten, für Lettgallen verloren
selen. An den Wochenenden verlassen beträchtliche Autoschlangen die
Hauptstadt und tahren 1n den (Osten des Landes. Junge Lettgallen esSu-
chen regelmäßig ihre Heımat. Somıit entwickelt sich Lettgallen langsam
ZUET: Ferienregion. Der Tourismus insgesamt 1St och schwach 4aUuS-

gebildet; ennoch xibt CS Touristen, die ihren Urlaub in einem
ökologisch reinen, naturbelassenen Gebiet verbringen wollen. In einer
Werbung wird Lettgallen als Urlaubsregion geprlesen, die „reich
Wäiäldern und Seen 1St und INan EKuropa W1€e VOTL 1000 Jahren besichti-
gCH an eın Kompliment, das ZU Nachdenken ANFERT.



Iıpt ine lettgallische Identität?

Nach 1991 hat sich, Ühnlich WwW1e€e 1in der ersten Republik, die lettgallische
Kulturidentität stärker Wort gemeldet. Nun zab CS iımmer Diskussio-
nECeMN darüber, ob sich die Lettgallen VO den übrigen Letten wesentlich
unterscheiden. hne dle ben dargelegte historische Entwicklung ware
1eSs sicher nicht der Fall /wel besondere Faktoren sind auf jeden Fall
NEeENNECIL
&]  S der tiefverwurzelte katholische Glaube un:!
6Q die lettgallische Sprache.

Wenn I1all ber den hatholischen Glauben spricht, LL11USS Ianl feststel-
len, 4SS die religiöse Identität oft ber die nationale Identität dominiert
hat Es gab seltsame Fälle bei Volkszählungen, ein1ıge Lettgallen
ihre Nationalität mI1t „Katholik“ umschrieben haben Tiefere Ursache
für diese Einstellung 1St die starke religiöse Pragung durch Ordensgeist-
liche, besonders Dominikaner un! Jesuiten, die einer tieten Verwur-
zelung der katholischen Identität geführt hat Dies erklärt auch,
Lettgallen heute das Zentrum der Katholiken Lettlands 1St un! eine e1YE-

10zese bildet. Hier befindet sich der meistbesuchte Walltahrtsort
Lettlands, Aglona, der VO Dominikanern betreut wird Jedes Jahr kom-
LLLEIN jerher 15 August Hunderttausende VO Pilgern, nıcht L11UT

Katholiken, sondern auch Vertreter anderer Kontessionen. Lettland 1St
eın Land vieler Kontessionen, die sehr friedlich miteinander umgehen.
Grund für diese praktizierte Okumene 1St die Erinnerung das geme1ln-
SAaTMle Verfolgungsschicksal in der sowjetischen Vergangenheit.

1 )as 7welılte Merkmal der Identität der Lettgallen 1st die Sprache. Die
Philologen haben lange gekämpft un: diskutiert, beweisen, ob
sich die lettgallische Sprache wesentlich VO Hochlettischen unterschei-
det der ob S1E 1Ur eın Dialekt der lettischen Sprache 1St. Letztlich hat
sich die Ansicht durchgesetzt. [a die Lettgallen 1in Lettland 1in SO W -

jetischer Zeit oft Burger zweıter Klasse9haben sich VOT der Wende
viele geschämt, lettgallisch sprechen. S1ie haben lettisch gesprochen,
1aber eiınen echten Lettgallen annn INall sotort seinem Akzent erken-
HE ach d€1' Wende hat sich alles geändert. Die lettgallische Sprache 1ST
FA FElement des Nationalbewusstseins geworden, die Jungen lett-
gallischen Rockstars treten damit auft Immer mehr Bücher erscheinen 1n
Lettgallisch. Eın FExillette hat einen Sender „Latgales radio“ gegründet,
der sich grofßer Beliebtheit erfreut. Nicht vVergelcSSCH dart INanl die Rolle
der katholischen Kirche: Viele Jahre lang W ar S1e die einz1ge Instıtution,



1in der I114a1l lettgallisch sprechen konnte. Heute werden 1n vielen Kirchen
die Messen aut Lettgallisch gefjeiert, auch 1in Rıga.

Lettgallen In Lettland un in Europa
In der Epoche der Globalisierung, die auch Bedrohungen für die
Identität der kleineren Völker birgt, könnten die Erfahrungen der 1 ett=
gallen bei der Bewahrung ihrer Identität eın pOos1t1ves Beispiel für andere
Völker se1In. Die Kraft der lettgallischen Kultur beruht aut ihrer Veran-
kerung 1mM christlichen Glauben das 1St wesentlich. Die Lettgallen
schauen mı1t christlichem Uptimismus 1ın die Zukuntft und sind zugleich
sehr patriotisch.

Gastfreundschaft 1st eıne der Haupttugenden der Lettgallen, die 1 -
INeTr wieder beeindruckt und überrascht. Daher hoffe ich, liebe Leserin-
en und Leser, A4aSs S1e auch einmal ach Lettzgallen kommen un selbst
die Schönheit dieser Region und die bescheidene Herzlichkeit ihrer Be.-
wohner erleben dürten

Ayus dem Lettischen übersetzt 10104} Inese Micule

Lettgallen (lettgallisch: Latéola‚ lettisch: Latgale) liegt ım ()sten und Sud-
Ostien Lettlands (Fläche: km?, e1in knappes Viertel Lettlands; Bewvöl-
kerung 2007 380.000 Einwohner, e1in Sechstel der Bewohner -
lands). Die gröfßte Stadte 1SE Daugavbpils (Ca 71710.000 Einwohner), VO grofßer
Bedeutung ıst auch der Wallfahrtsort Aglona. Nach 1945 sind uiele Russen
und Weißrussen zugewandert,. Die einheimische Bevölkerung SE QZAanNzZ
überwiegend hatholisch. Lettgallen SE industriell haum entwickelt, zahlt JE
doch landschaftlich den schönsten Regionen des Baltikums (zahlreiche
Seen) Die Regıon gehörte seıt dem Jahrhundert ZUu Polen-Litauen UuUN
blieb katholisch, Was auch UT besonderen hulturellen UN sprachlichen
Identität der Lettgallen gegenüber den übrigen Letten beigetragen hat.



Jean aVı B A
BelgienSA  Jean David  }  ; Belg!eh  n i®a;mia '  Lothringen - vom  umstrittenen Gebiet zur  europäischen Region  s;héiz .  Eine wechselvolle Geschichte  / I—itglien  Ursprung und Ende des Herzogtums  itfefmeer  Lothringen  n  AL  Bekanntlich haben der deutsche Name  „Lothringen“ und die französische Benennung „Lorraine“ einen ge-  meinsamen Ursprung. Beide stammen von „Lotharii Regnum“, d. h.  dem Reich Lothars. Dieser Ausdruck bezeichnete den mittleren Teil des  unter den drei Enkeln Karls des Großen aufgeteilten Reiches, über das  ihr Großvater regiert hatte. Dieses Mittelreich, in der Frankensprache  „Lotharingien“ genannt, erstreckte sich ursprünglich von den Nieder-  landen bis nach Rom. Infolge weiterer Aufteilungen und territorialer  Abtretungen schrumpfte es zu einem viel kleineren Gebiet, dem Her-  zogtum Lothringen im Herrschaftsbereich des Heiligen Römischen  Reichs Deutscher Nation, zusammen. Eine Besonderheit des Herzog-  tums war, dass die Sprachgrenze zwischen romanischen und germani-  schen Dialekten quer durch seinen nordöstlichen Teil verlief und die so  genannte „Deutsche Ballei Lothringens“ im Herzogtum abgrenzte.  Nach wechselvoller Geschichte war das Herzogtum ab Mitte des 18.  Jahrhunderts ein Teil des Königreichs Frankreich.  Die lothringischen Departements  Die Französische Revolution löste die bisherigen Provinzen auf und  gliederte Frankreich in „Departements“. Das frühere Herzogtum Loth-  ringen wurde sozusagen gevierteilt. Von den vier aus dieser Neuordnung  Der Autor (geb. 1932) war Professor für deutsche Sprache und Linguistik an der  Universität Metz (1968-1996) und Gründungspräsident der Deutsch-  Französischen Hochschule in Saarbrücken (1998-2001).  Ost-West. Europäische Perspektiven 10 (2009) Heft 1  SLothringen n  Ra Vom

umstrittenen Gebiet
europäischen Region

Fine wechselvolle Geschichte

Ursprung UN nde des Herzogtums Zr'tfelmeer
Lothringen '

Bekanntlich haben der deutsche Name
„Lothringen‘ un! die französische Benennung „Lorraine” einen g-
melınsamen Ursprung. Beide FtAmmen VO „Lotharıi Regnum ,
dem Reich Lothars. Dieser Ausdruck bezeichnete den mittleren Teil des

den TYel Enkeln Karls des Großen aufgeteilten Reiches, ber das
ihr GrofßÖvater regıert hatte. Dieses Mittelreich, 1n der Frankensprache
„Lotharingien“ ZCNANNT, erstreckte sich ursprünglich VO den Nieder-
landen bis ach Rom. Infolge welıterer Aufteilungen und territorialer
Abtretungen schrumpfte CS einem 1e] kleineren Gebiet, dem Her-
ZOZLUM Lothringen 1mM Herrschaftsbereich des Heiligen Römischen
Reichs Deutscher Nation, Eine Besonderheit des Herzog-
tums WAal, 24SS die Sprachgrenze zwischen romanischen und germanı-
schen Dialekten JucCI durch seinen nordöstlichen Teil verlief un die

„Deutsche Ballei Lothringens“ 1m Herzogtum abgrenzte.
ach wechselvoller Geschichte W ar das Herzogtum aAb Mıtte des 18
Jahrhunderts ein Teil des Königreichs Frankreich.

Die lothringischen Departements
Die Französische Revolution löste die bisherigen Provinzen aut un:
gliederte Frankreich 1n „Departements” Das rühere Herzogtum Loth-
rıngen wurde SOZUSABCH gevierteilt. Von den 1er AaUS dieser Neuordnung

Der Autor (geb TWAr Professor für deutsche Sprache UunN Linguistik der
Universitdt Metz (1968-1996) und Gründungspräsident der Deautsch-
Französischen Hochschule in Saarbrücken (1998-2001).
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entstandenen Departements rel fast ausschliefßlich Teile des
aufgelösten Herzogtums. [)as vierte aber, das Departement Moselle, W alr

VO Anfang eın komplexes Gebilde. Es SCTEtZTIE sich AUsSs Zzwel annähernd
gleich großen Hälften Z  11, die durch die Sprachgrenze geteilt

Im Nordosten befand sich eın Teil der deutschsprachigen „Deut-
schen Ballej Lothringens“ nebst ein1ıgen kleineren deutschsprachigen
Landschaften (ein leiner Rest dieses Gebietes liegt heute 1n Rheinland-
Pfalz un 1mM Saarland).
Reichsland Elsass-Lothringen
Außer seinem westlichen Ende die Stadt Briey wurde das Departe-
Ment Moselle MIt den Z7wel elsässischen Departements Z
ach dem Dieg Preufßens ber Frankreich das eben gegründete [Deut-
sche Reich angeschlossen. Das Prinzip „eıne Sprache, eiıne Nation“
rechtfertigte die Annexion der deutschsprachigen Gebiete Metz und
seine Umgebung jedoch tranzösischsprachig, weshalb strateg1-
sche Gründe für den Anschluss dieses Teils das Deutsche Reich
angeführt wurden. Die annektierten Gebiete bildeten das
„Reichland Elsass-Lothringen“ Die Benennung Walt übrigens iırre-
ührend, enn S1e vertuschte die Tatsache, A4SsSs weiterhin eıne fran-
zösische „Lorraine” xab, die 1e] oröfßer WAar als der annektierte Teil

Die I9 annektierten Departements“
Die 48 Jahre der Verwaltung des Deutschen Reichs verliehen die-
SC  - Gebieten besondere Merkmale, auf die och eingegangen
wird SO W ar erforderlich, 24SS ach der Rückgliederung ach Frank-
reich (1919) die genannten „annektierten Departments” in mancher
Hinsicht, insbesondere 1n Bezug auf öttfentlich-rechtliche Fragen, als
Finheit betrachtet wurden. Von 1940 bis 1944 wurden die „annektierten
Departements” VO der Besatzungsmacht de facto wieder als Teil des
Deutschen Reichs angesehen und entsprechend behandelt

„KRegi0n Lorraine“
Als 1n den siebziger Jahren Frankreich die Departements 1n AFC21005
gruppilerte, wurde die „Region Lorraine“ aus den 1er Departements
usammengesetzt, die AaUsS der Teilung des Herzogtums Lothringen her-
VOTSCHANSCH Wie ben erläutert, unterschied sich das Departe-
mMent Moselle VO den re1ı anderen ın mehrtacher Hinsicht, W 4S sich auf
die Bildung eıner regionalen Identität erschwerend auswirkte. In den



etzten Jahren zeichnen sich aber auch verbindende Faktoren ab, die
einer Bewusstseinsbildung 1n europäischem Rahmen beitragen.

Differenzierende aktoren

Die Zweisprachigkeit des Departements Moselle
Als das Departement Moselle 1871 annektiert wurde, W ar Deutsch die
Mehrheitssprache. Nach der Annexion wurde die deutsche Sprache
natürlich Schul- und Amtssprache 1n den deutschsprachigen Gebieten.
Hinsichtlich des frankophonen Gebiets Metz GEZEIEN die deutschen
Behörden auft Zeit und tolerierten die französische Sprache: enn INan

rechnete mı1t einem ständigen Zuwachs des „altdeutschen“ Anteils der
Bevölkerung. In der Tat sprach 1918 ber die Häilfte der Bevölkerung
VO Metz Deutsch. Diese Zweisprachigkeit W AaTr ach der Rückkehr ach
Frankreich den Behörden unerträglich, weil s1e MI1t der tranzösischen
Auffassung der Beziehung zwischen Natıon und Sprache unvereinbar
W  — Im Unterschied ZU Prinzıp „eine Sprache, eine Nation“ hielt die
Französische Republik insbesondere se1it der Einführung der allgemei-
HG1 Schulpflicht ach 1870 Prinzip „eine Natıion, eine Sprache test
Dementsprechend wurde der Gebrauch der Regionalsprachen, WwW1e€e
1n der Bretagne un: 1m Baskenland, und der Gebrauch der
tranzösischen Dialekte 1in der Schule (auch 1n der Pause!) StIrCENSSTCNS
verboten.

Wie nicht anders 9 wurde diese Sprachpolitik auf die
rückgegliederten Gebiete schrittweise angewandt, W AS INa  a und für
sich nicht als eine Folge der damals tatsichlich existierenden Deutsch-
teindlichkeit auslegen dart Der Versuch der Naziherrschaftt, die de facto
annektierten Gebiete 7zwischen 1940 und 1944 Gebiete germanısıieren,
W as mıiıt massıven Ausweisungen VO französischsprachigen Mosella-
( verbunden WAal, endete mı1t Cl€l‘ Befreiung; die Verdrängung der
deutschen Dialekte durch die Schule un die Medien Ssetizte sich tort

Heute 1St das „Platt  CC 1n Lothringen 1m Schwund begritten. Eın 1n
Frankreich erkennbares Interesse Regionalsprachen könnte
Rettungsversuchen durch ereine und auch durch die Schulbehörden
ZUgZuULE kommen. Die Erfolge werden ennoch 1Ur beschränkt leiben.
Die Tatsache, 4SS der Deutschunterricht in der Schule 1er merklich
stärker esucht wird als 1n den anderen Regionen Frankreichs, stellt 1LUFr

eine marginale Korrektur diesem Sachverhalt dar



Jahrzehntelang ach dem nde des /weiten Weltkriegs hatten die
Franzosen anderer Herkunft Mosellaner Deutsch sprechen hören. Das
machte S1e Franzosen „nicht Sahz W1e€e WIr  “ Andererseits entwickel-
ten viele Mosellaner 1mM Unterschied den Elsässern, die me1lstens aut
ihr doppeltes Kulturerbe stolz sind eine Art VO Minderwertigkeits-
komplex ihres nıcht immer einwandtreien Französisch. Beide
Haltungen nährten eın Geftühl der gegenseltigen Distanz, das sich auf die
Bildung einer gesamtlothringischen Identität stark emmend ausgewirkt
hat Obwohl Stereotypen zählebig sind, ann INan davon ausgehen, AnS
dieses Hindernis inzwischen AUS dem Weg geraumt 1St.

Das Lokalrecht
ben wurde bereits darauf hingewiesen, 4aSSs das Departement Moselle
innerhalb Lothringens juristische Besonderheiten aufweist, die mı1t
dem Elsass teilt. Diese Besonderheiten rühren VO dem FortbestandV
(jesetzen und Verordnungen AaUus der Zeit des „Reichslands Elsass-Loth-
ringen“ her, die ach der Rückgliederung 1mM Jahre 1918 VO Frankreich

der Bezeichnung „Lokalrecht“ aufrecht erhalten wurden. Dies g_
schah eshalb, weil viele Bestimmungen 1mM Sozialbereich gunstiger

als das ftranzösische Pendant. Die bekannteste Besonderheit des
Lokalrechts 1St allerdings das Konkordat, das eine eigentlich seltsame
Ausnahme 1n der Französischen Republik darstellt, die auft das Prinzip
der TrennungV Kirche und Staat großen VWert legt. Es andelt sich
das 1802 unterzeichnete Napoleonische Konkordat, das zwischen 1871
und 1918 als Landesgesetz unangetasteL blieb Ihm zufolge werden die
Bischöfe VO Metz und Strafßburg VO Präsidenten der Französischen
Republik 1mM Einvernehmen mMI1t dem Heiligen Stuhl EFAa

Die Rivalıtdat M' etz—Nanéy
Innerhalb Lothringens haben sich Zzwel voneinander unabhängige Zen-
tren Metz (ursprünglich Bistumssitz,E se1it dem Jahrhundert
Frankreich, ach 1871 wieder getrennt) und Nancy, die alte Haupt-
stadt des Herzogtums, gebildet. Nach 1871 War Nancy die einz1ge
Gro(fsstadt 1mM französischen Lothringen. Heute welst die Region Loth-
rıngen Zzwel gleich grofße Ballungsräume Metz und Nancy mıt Je
annähernd 250.000 Einwohnern auf, VO denen keiner sich als unbe-
streitbare regionale Metropole behaupten kann, WECINN auch Metz mıiıt
dem S1itz der Regionalpräfektur und des Regionalrats die Funktion der
Verwaltungshauptstadt ausuübt. Die Rivalität zwischen Metz un Nancy



hat insbesondere ach der Gründung der Region Lothringen akute Kri-
SCIHl durchgemacht. Den Höhepunkt stellte die Festlegung der TIrasse der
Autobahn Paris-Strafßsburg ber Metz ber Nancy dar Zur gleichen
Zeit geriet das lothringische Wirtschaftsmodell, das allein aut der Mon-
tanındustrie (Kohle und Stahl) basierte, 1Ns Wanken. In den etzten
dreißig Jahren hat die lothringische Wirtschaft annn eine Umwandlung
erfahren, die die Kiınıgung der Region unerlässlich macht und die beiden
Stidte ZWI1Nngt, das Kriegsbeil begraben.

Verbindende aktoren

Wirtschaftliche Transformation
Die Nachbarschaft riesiger Eisenerzvorkommen und ausgedehnter
Kohlenreviere ermöglichte Ende d€S Jahrhunderts die FAt-
wicklung einer mächtigen E1isen- und Stahlindustrie 1m Reichsland EI-
sass-Lothringen, 1M ftranzösischen Teil Lothringens, 1M Grofßherzog-
FÜrn Luxemburg un! 1n dem deutschen Gebiet, das ach 1918 Saarland
ZENANNL wurde. Ab den siebziger Jahren erlag das lothringische EFisenerz
jedoch aAllmählich der Konkurrenz reichhaltigerer Erze AUS Übersee, un!
die Stahlindustrie wurde Z großen Teil ach hafennahen Standorten
verlagert. In Lothringen geblieben ist 1LL1UTr die Produktion hochwertiger
Stahlsorten. Gleichzeitig machte die Konkurrenz AUS Übersee auch die
Steinkohle immer unwirtschaftlicher. Die letzte Zeche 1ın Lothringen (sıe
WAar die letzte 1n Frankreich) wurde 2007 stillgelegt.

Die Pfeiler der lothringischen Wirtschaft standortgebunden.
Hochtechnologische Industrien, die 1ın der Wirtschaft der entwickelten
Länder einen immer orößeren Platz einnehmen, können beliebigen
Standorten angesiedelt werden. Lothringen hatte eın Jahrhundert lang
VO seinen Bodenschätzen gelebt. Es sieht sich also heute VOT eine Zanz
eCUe Aufgabe gestellt.

Fuür die Industrien sind Forschung, Entwicklung und qualifi-
Zzierte Arbeitskräfte SchlüsselZErtolg. Stidte miıt anerkannten Hoch-
schulen und Labors sind esonders attraktiv. So geraten die Universi-
tätsstädte miteinander iın Wettbewerb der mussen sich entschliefßen,
ihre Kräfte üundeln. In Lothringen sind Metz und Nancy aut Koope-
ratıon angewlesen, enn IILLT aut sich gestellt ann keine ihrer Universi-
taten mi1t Strafßsburg konkurrieren, sich die Hochschulen bereits
S4IMINEN geschlossen haben Fur die Uniiversitäten Metz un Nancy 1St



1eSs bis AT vorgesehen. Die daraus resultierende „Universıtat Lothrin-
gens” wird annn den zehn größten Universitäten Frankreichs zählen.

Grenzüberschreitende Öffnung
Der Untergang der Schwerindustrie verursachte eiınen CLHOTINECIN Stellen-
abbau Insgesamt tielen ber 100.000 Arbeitsplätze WCS Diese Verluste
konnten durch eine Verstärkung der Metall- und Mechanikindustrie und
och mehr durch die Entwicklung des Dienstleistungssektors wenı1gsten
7A58 Teil ausgeglichen werden. Die Arbeitslosenquote ware 1in Lothrin-
SCHL, insbesondere 1mM Departement Moselle, unerträglich hoch gestiegen,
WEeCeNnNn die Grenznähe, die der Region sooft geschadet hat, ihr dieses Mal
nicht ZANT: Chance geworden ware.

Innerhalb eines Staates sind die Stidte dem Wettbewerb aUSgESETZL.
ber die Staaten konkurrieren auch miteinander, Investitionen
zuziehen. In diesem Spiel hat das Grofßherzogtum Luxemburg Zzute Kar-
ten 1ın der Hand Mehrsprachigkeit und Steuerrecht stellen Rahmenbe-
dingungen dar, die für Geldanleger und Unternehmen sehr attraktiv
sind Die luxemburgische Wirtschaft, insbesondere 1mM Dienstleistungs-
sektor, hat sich dermafen entwickelt, 24SS S1e die notigen Arbeitskräfte
AaUs den benachbarten Regionen anwerben I[11USS5 In geringerem Ausmafß
bietet auch das Saarland 1mM Ballungsraum Saarbrücken Arbeitsplätze
für zweisprachige Mitarbeiter Daraus tolgt eın spektakulärer Anstieg
der Pendlerzahlen 1n der genannten „Großregion“ Aus Lothringen
pendeln werktags Arbeitnehmer ach Luxemburg un ber

1Ns Saarland. Insgesamt zählt der Raum Luxemburg-Lothringen-
Saarland ber 160.000 Pendler. Nirgendwo 1n Europa pendeln
viele Menschen ihren Arbeitsplätzen ber renzen hinweg. So hat
sich eın „Alltagseuropa“ einwickelt, INnan in einem Land wohnt, 1n
einem anderen arbeitet und gelegentlich 1n einem dritten einkauten geht
der eine Ausstellung esucht.

Dieses Alltagsleben hne renzen 1St eine Folge der europäischen
Integration, gewissermaßen eine Verwirklichung des Aussöhnungs-
[TAUHIS VO Robert Schuman (1886-1963), selber lothringischer Her-
kunft, 1n Luxemburg geboren, Rechtsanwalt 1mM „Reichsland“ un spater
französischer Staatsmann.

Miıt diesem Kuropa des Alltags gehen Alltagsprobleme einher, die eın
Mindestmadfß grenzüberschreitender Abstimmung un Kooperatıon
der Behörden und der Politik ertordern. SO 1St auf institutioneller Ebene
eiıne Großregion „Saar-Lor-Lux-Trier/Westptfalz -_Woallonien“ entfstLan-



den m1t Instanzen (Regionalkommission, Parlamentarierrat USW.),
Probleme ANSCHANSCH werden, die nicht LL das Departement Moselle
betreffen, sondern 7We] b7zw rei der lothringischen Departements.
Gegenüber den deutschen und luxemburgischen Nachbarn 1L11US5S5 Loth-
ringen als e1n Partner auttreten.

Durch das Autkommen einer9auf Stidte zentrierten Wirtschaft
un durch die Aufhebung dCI' Wirtschaftsgrenzen verschwinden
überkommene Ditferenzen und Spannungen 1n Lothringen. Nun findet
die Region, die oft 1L1UT muühsam ihre Identität innerhalb Frankreichs
behaupten konnte, den Weg dieser Identität 1mM Rahmen eines
Europa.

Lothringen (französisch Lorraine) bezeichnet heute einNe Regıon In Nordost-
frankreich, die verwaltungsmd/sig den LE Departements Moselle, Meuse,
Meurthe-et-Moselle und Vosges entspricht (Fläche: Rm?; Einwoh-
nerzahl: Z3 Millionen). Verwaltungs- UuUN Umgangssprache ıSE
Französisch, ıIn den Deutschland angrenzenden Gebieten z ird noch WET-

einzelt e1n deutscher Dialekt (Moselfränkisch) gesprochen, Die gröfßten
Städte sind Metz und Nancy (jeweils als Ballungsraum 250.000 Einwoh-
ner). Wirtschaftlich WaATYT die Region his ın die siebziger Jahre vVO  S der Mon-
tanındustrie gepragt, die Konversion ın Richtung hleinerer merarbeitender
Betriebe UN Dienstleistungssektor ıSE noch nicht abgeschlossen. Grofse
Chancen eröffnen sich durch den grenzüberschreitenden Arbeitsmarkt
Grofßregion („Saar-Lor-Lux- T’rier/Westpfalz- Wallonien Historisch hbe-
zeichnete Lothringen zunäachst das zwwesentlich größere Mittelreich des Enkels
Karls des Großen Lotharingien“, Jahrhundert), spater das Herzogtum
Lothringen (Ober- UN Nziederlothringen, seıt dem O Jahrhundert). Sezt
dem L Jahrhundert sind die Teile des heutigen Lothringen „ EOrraine }
Bestandteil Frankreichs, unterbrochen VonNn der Zugehörigkeit ZU Deut-
schen Reich (1871-1918 und O0-T1 AaA dieser Zeit Lammen einıge loka-
Ie Sonderrechte).



Stefan Tiron
Ukraine

epubli!
oldau Vor dem Ö
mschwung RumaänljenL
Die Suüudosten Furopas 7zwischen ===.. Schwarzes

MeerRumanıen un! der Ukraine gelegene
Republik Moldau W alr VO 1940 bis
1991 dem Namen „Sozialisti-
che Moldavische Sowjetrepublik“ CIHE der 15 Republiken der

Vor 1940 gehörte das heutige Territorium 7zwischen rut un: Dnjestr
(rumänisch „Nistru Rumänıen Nach dem Zertall der Sowjetunion
tauchte CS 1991 als eigenständiger Staat auf der Weltkarte aut 1992 wurde
CS Mitglied der Vereıinten Natıionen und gehört SEeITt 1993 auch der (:
meinschaft Unabhängiger Staaten

Politische Strukturen

Staatssprache 1STt gemäißs der Verfassung das Rumänische ach
1994 verabschiedeten Beschluss des Parlaments das damals mehrheitlich
kommunistisch OTrTJjeNtiert WAal, „Moldavisch“ ZENANNTL Die Hauptstadt
Chisinau MI (2008) 785 100 FEinwohnern liegt eLIwa 100 km VO der
rumänischen Grenze entternt Im ()sten der Republik hat sich 1990 C111

schmaler Streiten entlang des linken Dnjestr Ufters MI e1111-

SCH Ortschaften auf der rechten Flussseite YARBE „Unabhängigen Republik
Transnistrien“ (ca 560 3006 Einwohner) mMi1t der Hauptstadt Tiraspol
ausgerufen, der jedoch bisher die internationale Anerkennung fehlt

Seit 1999 1ST die Republik Moldau C4I parlamentarische Republik MITL

Parlament mMi1t 101 Abgeordneten, die alle Jahre ber Parteilisten
gewählt werden Das Parlament wählt den Staatspräsidenten als Staats-

Stefan Tiron War VOoN O22 als Berater des Erziehungsministers tatıg
UuUN ist heute Leiter der Abteilung Europdische Integration der Staatlichen
Universitdt ı Chisinayu.
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chef für Jahre; der Präsident legt dem Parlament seıinen Kandidatenvor-
schlag für das Amt des Premierministers Regierungscheft) ZAHT: Geneh-
mıgung VOI,; der Premierminister wiederum lässt das VO ı:hm_
mengestellte Regierungskabinett VO Parlament bestätigen. Im A Q bar
wartıgen, März 2005 gewählten Parlament gehört eiıne Mehrheit
VO 55 Abgeordneten der Kommunistischen Partei (POCRM) Die alte
kommunistische Partei W ar 1991 als vertassungsfeindlich verboten WO1I-

den, STE wurde jedoch 1mM November 1993 dem Namen „Partıdul
Comunistilor din Republica Moldova wiederbelebt und kam bei den
Wahlen 2001 die Regierung.

Die parlamentarische Upposition reprasentieren 1er politische
Gruppierungen: das „Bündnis Moldova oastra“ MN), die Demo-
kratische Partei die Christlich Demokratische Volkspartei
(PPCD) und die Sozialliberale Partei SOWI1e ein1ıge parteiunab-
hängige Abgeordnete. Die politische Zersplitterung wird daran erkenn-
bar, ass CS och weıtere, nicht 1MmM Parlament vertirefene Parteien oxibt.

Am April 2005 wurde der Vorsitzende der kommunistischen
PCRM, Vladimir Voronıin, mı1t den Stimmen der eigentlich der Upposi-
t10n angehörenden Abgeordneten VO PPCD; PD  z und PSL. 1m Wider-
spruch deren anti!kommunistischen Wahlversprechen Z 7zweıten
Mal ZU Staatspräsident gewählt. Dieses ZUgUNStEN der Kkommunisten
abgegebene Votum löste 1n der Wiählerschaft orofße Enttäuschung AUS

und ZO2 elıne jahrelange politische Apathie ach sich Die gegenwartıge
Regierung oibt ZW ar VOL, rein „technokratisch“ andeln, tatsächlich
aber sind Premierminister un! Kabinett überzeugte PCRM-Anhänger.

Ruckblick auf die eıt der en

Nach einahe acht Jahren neokommunistischer Kegierung befindet sich
die Republik Moldau heute 1n eiıner akuten wirtschaftlichenun soz1ialen
Krise. Die Mehrheit der Bevölkerung, insbesondere die nichtkommuni-
stische Wählerschaft, 1St zutiefst frustriert, hatte doch das Land, bis

August 1991 unabhängig wurde, eine bereits 1988 mi1t Gorbatschows
Perestroika einsetzende dramatische Phase nationaler Wiedergeburt
durchlaufen, in der die tortschrittlichen Kreise der Gesellschaft 1ın einer
Volksfront die der Sowjetherrschaft verlorenen Rechte eingefor-
ert hatten, in ErsSter Linie das Recht auf den Gebrauch der eigenen
(rumänischen) Muttersprache 1n chulen, Rechtssystem, Gesundheits-



9öffentlichem DDienst UÜSW..; das Recht auf Benutzung des ateini-
schen Alphabets anstelle des VO den 5SowjJets verordneten kyrillischen,
das Recht auf freie Meinungsäußerung, auftf Gewi1ssens-, Glaubens- und
Religionsfreiheit un vieles andere mehr

Obgleich S1C sich dern massıven Widerstand seltens der Sowjetmacht
auUSgESELZL sahen, beteiligten sich Hunderttausende den Protest- und
Solidaritätskundgebungen; ein grenzenloser Enthusiasmus hatte die
Autständischen gepackt. Tatsächlich fasste die Legislative der Oberste
Sowjet, aAb 1990 das Parlament zahlreiche EntscheidungenVO natıona-
ler Bedeutung: Rumänisch als Staatssprache 1in lateinischer Schrift 1989
eine EeEU«C dreitarbige Flagge anstelle der sowjetischen rot-grunen 990),;
eıne CH«E MHymne 1991) SOWI1Ee Beschlüsse hinsichtlich Demokratisie-
LULNS und Entideologisierung VO Unterricht und Kultur. Diese Erfolge
beflügelten die Menschen. Ihre Erwartungen hinsichtlich der Durchset-
ZUNg demokratischer Reformen richteten sich auft das =  9 1990 emoOo-
kratisch gzewählte Parlament. Nur leider che meılsten Abgeord-

nıcht AUS den Reihen der demokratischen Volkstront, sondern AUS

politischen Oormatıonen der ehemaligen Nomenklatur und sowjetischer
Funktionäre und hatten sich VOrFrSCHOMUINCL, die Ausführung demokrati-
scher Parlamentsbeschlüsse verschleppen und torpedieren. Den-
och kam bis 1994 ZVerabschiedung und Umsetzung tiefgreitender
demokratischer Reformen, 1m Rechtswesen, in der Verwaltung, in
der Wirtschaft un! 1mM Bildungsbereich.

Selbstverständlich offten die Menschen, 24SS sich mi1t den politi-
schen Reformen un der Demokratisierung der soz1ialen Beziehungen
auch ihre ökonomische Situation und ihr Lebensstandard verbessern
würden. In dieser Hotffnung wurden S1e jedoch getäuscht, weil einerseılts
die Vertreter der Marktwirtschaft AaUsSs Unkenntnis viele Fehler begingen,
andererseits deren Gegner die entsprechenden Ma{ißnahmen oft behin-
derten.

uch die Lage iın Transnistrien tragt ZAH Destabilisierung bei Nach
der VO der Russischen Föderation 1990 unterstutzten Ausrufung der
Unabhängigen Republik verfolgte die deparatistenregierung eiıne derart
isolationistische und destruktive Politik, A4SSs S1Ce einen Bruder-
krieg 7wischen den Bewohnern des linken und des rechten Dnjestrufers
provozIlerte, der sich ber 1er Monate hinzog. Der Konftlikt 1St bis heute
nicht beigelegt, sodass die Region der (Grenze ZUrTr einen andauern-
den nicht HT: regionalen, sondern auch europäischen Krisenherd soz1ial-
politischer und wirtschaftlicher Instabilität darstellt. Hier werden ımmer



wieder Menschenrechte verletzt, WITF: d Kindern moldavischer Herkunft
Schulunterricht 1n rumänischer Sprache verwehrt und den Moldaviern
AUusS$s den benachbarten Ortschaften untersagt, ihre Acker un!: Felder
bestellen, weil sich diese autf transnistrischem Gebiet befinden.

Die Krise der neunziger re

So kam einer langanhaltenden Stagnation des AXArt=
schaftsgeschehens, einer Krise MI1t galoppierender Inflation un: rapider
Verarmung eines Großteils der Bevölkerung. Fuür den „kleinen Mann“
WAaltr das derart enttäuschend, Aass die Wahlen VO 1994 eiıne parlamenta-
rische Mehrheit für den Revanchisten-Flügel (frühere kommunistische
Parteisekretäre, Kolchosenvorsitzende z die sich in der Demokrati-
schen Landwirtschaftspartei PDAM zusammengefunden hatten)
brachten. NSTAFt sich aber ernsthaft dl€ Probleme der Bevölkerung

kümmern, SPTIZIE die PDAM alles daran, die Reformen der etzten
Wahlperiode wieder rückgängig machen, VOT allem die besonders
sensiblen Bereiche WwW1€e Staatssprache, Hymne UuUuSsS W In Reaktion daraut
kam 6S heftigen Studentenunruhen, die VO weıten reisen der Be-
völkerung unterstutzt wurden und Q7711 führten, A4SSs bei den Wahlen
VO 1998 die Landwirtschaftspartei die 4-Prozent-Hürde 1Ns Parlament
nıiıcht mehr schaffte un! VO der politischen Bühne verschwand. Gewin-
L1ICT W ar die „Allianz für Demokratie un Retormen“ ADR), die eıne
proeuropäische Regierung mı1t einem Jungen, energischen Premiermini-
StEeI; lon Sturza, der Spitze einsetzte. och ann gelang 65 den antı-
europäisch Orlentlierten Abgeordneten die kommunistische Parteli,

Gruppen aUus der „Allianz“ sich hinüberzuziehen un
beeinflussen, A4Ss 1999 ein (sesetz verabschiedet werden konnte, das AaUsSs

der Präsidialrepublik eiıne parlamentarische Republik machte. Die
antieuropäischen Kräfte TZWaANSCH ann 1mM November 1999 auch den
Rücktritt VO Premierminister Ilon Sturza, wenıge Tage bevor ach
Helsinki tahren und offiziell die Autfnahme der Republik Moldau 1in die

und die AF beantragen sollte DDie Chance aut eıne Annäherung
die Europäische Union W ar damit verspielt.
Nach einem aggressiven Wahlkampft, 1n dem unrealistische WArt:

schafrtliche un!: politische Versprechungen dominierten, CILallıs die
Kommunistische Partei bei den Waıahlen 2061 „auf demokratische Weise“
die konstitutionelle Mehrheit 1m Parlament. Seither zielt die neokom-
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munistische Offensive darauf Ab:; die Errungenschaften der neunziger
Jahre des etzten Jahrhunderts wieder rückgängig machen.

Schlaglichter gegenwartigen Lage

DE die Regierung ihre Wahlversprechen Lösung der drängendsten
wirtschaftlichen Probleme durch Schaffung VO Arbeitsplätzen, FOr-
derung ausländischer Investitionen ‚Haßt Beendigung des Transnistrien-
kontlikts nicht eingehalten hat, hat sich die ökonomische Lage der
Bevölkerung seither welılter verschlechtert. Zugenommen haben Korrup-
tiıon und Arbeitslosigkeit, letztere VOTL allem bei Jugendlichen, die g-
zwungenermaßen (und häufiger ıllegzal als legal) 1n anderen europäischen
Ländern Italien, Spanıien, Portugal, Griechenland, Zypern USW. Ar-
eıt suchen Uussten Zur Zeit eläuft sich die Zahl derer, die 1m Ausland
arbeiten, auft eLtwa eiıne Million Menschen. Dieser Massenexodus VO

Arbeitskräften rachte orofße so7z1ale Probleme mıiıt sich Entvölkerung
der Dörfer, sinkende Geburtenraten, Kinder, die 1n der Obhut der
Großeltern zurückgelassen wurden, Schulen hne Lehrer, weil auch die-

1mM Ausland ihr Geld verdienen, Menschenhandel Mädchen FU

sexuellen Ausbeutung, Jungen für den Organhandel. Unter derart
schlechten Bedingungen musste, da die Wirtschaft überhaupt nıcht mehr
tunktioniert, eigentlich alles längst zusammengebrochen se1n, aber Para-
doxerweise halten 1U gerade die, die 1m Land keine Zukunft hatten un
Jjetzt {ür finanzielle Rückflüsse AaUS dem Ausland SOTSCH, den Staat auf-
recht. Die Summe der solchermafßen legal 1NSs Land transferierten
Gelder macht mi1t 17 Milliarden US-Dollar den orößten 'Teil des
Sozialprodukts A4Uu  N Die Folge davon WTr eine künstliche Hochbewer-
Lung der Landeswährung, die Kauftkraft des Leu sank und die Preise
schossen 1n die Höhe die Moldavier AWABE „Europäische Preise
xibt CS schon bei Uu1ls, europäische Löhne och nicht.“ Be1 ExX{TreTN ied-
rıgen Einkommen, überhöhten Preisen für Lebensmittel, Waren aller
Art und Dienstleistungen 1St der Lebensstandard aut ein N1€e g_.
kanntes Niveau abgesunken.

Wiıe unpopulär die Regjierung inzwischen 1St, zeıgte sich bei den
Kommunalwahlen Z00% bei denen sowohl 1m Stadtrat der Hauptstadt
Chisinau als auch 1ın den meılisten Rathäusern der ländlichen Bezirke die
kommunistischen Kandidaten ihre Mandate die Uppositionsparteien
verloren. Aus Rache kürzte die Kegierung den mı1ıt Oppositionspoliti-



ern besetzten Gemeinderäten darautfhin die Finanzmittel. Der Kampf
den Burgermeıister VO Chisinau, den zweıten Vorsitzenden der

Liberalen Partel,; wird bis heute mı1t unwürdigen Mitteln weitergeführt
mI1t Verleumdungen 1n den regıerungstreuen Medien, gezielten Falsch-
meldungen 1ın der Offentlichkeit und MIt Reduzierung der Mittelzuwen-
dungen für die Stadt, womıt letztlich die Bürger dafür bestratt werden,
4SS S1Ce für Kandidaten der Upposition gestimmt haben

Am April 2009 werden d1€ nächsten Parlamentswahlen stattfinden,
un: das CL Parlament wird auch einen Staatspräsidenten
wählen Meinungsumfragen zeigen, 2SS die Menschen politisch dazuge-
lernt haben und einen Wechsel anstreben. Es zeichnet sich eiıne Tendenz

den Parteien ab, die sich nicht aut Kompromisse eingelassen haben
und eshalb den Wandel herbeitühren könnten: das „Bündnis Moldova
Noastra ; die Liberale Partei, die Liberaldemokratische Partei, die Na-
tionalliberale Partei und die „Europäische Aktion“ uch iın der bür-
gerlichen Gesellschaft LUL sich So hat das VOT einıgen Jahren
gegründete „Demokratische Forum für Rumänen 1n Moldova“, eiıne
sich unpolitische Urganisation mı1t eLtwa 200.000 Anhängern, im Dezem-
ber 2006 den Antrag gestellt, die Republik Moldau als EU-Beitrittskan-
didat autzunehmen. och och oibt 1n der Wiählerschaft auch ück-
halt für Kommunisten und Gruppierungen, die einen Wandel ablehnen,
un ZW ar insbesondere be] den Bürgern russischer, ukrainischer un:!
gagausischer Herkunft MIt Muttersprache Russisch.

Im übrigen haben Regierungspartel und Christdemokraten sich
bestens auf die Wahlen vorbereitet, Z einen durch eiıne Änderung
des Wahlgesetzes, das 1U  z Wahlbündnisse verbietet und die bisherige
4-Prozent-Klausel aut Prozent erhöht. Beide Ma{fißnahmen machen
kleineren Parteien praktisch unmöglich, ihre Kandidaten künftig 1Ns
Parlament bringen. Außerdem wurde 1mM Dezember 2007 eın (sesetz
verabschiedet, das Bürgern m1t doppelter Staatsbürgerschaft das Dassıve
Wahlrecht Himmt. Davon betrottfen sind sämtliche Moldavier rumäanı-
scher, russischer, ukrainischer der bulgarischer Herkuntft un das smd
nıcht wenige. Der Europäische Gerichtshof 1n Straßburg stellte mıiıt U)r-
tei] VO November 2008 1mM Namen der stellvertretenden Vorsitzenden
der Liberalen und der Liberaldemokratischen Partei den diskriminieren-
den Charakter dieser Einschränkungen test und verlangte eine Revıisiıon
des Gesetzes.

Da außerdem die Berichterstattung der treien Presse mı1t Vertahren
überzogen wird un!: praktisch alle Presseorgane inklusive der öffent-



lichen Radio- und Fernsehsender den Machthabern unterstehen, haben
Vertreter der Upposition keinen Zugang den Medien. Es oibt einen
einz1ıgen prıvaten IN und Radio-Sender, die weniı1gen regierungsunab-
hängigen Zeitungen laufen ständig Gefahr, verboten werden. In Re-
aktion darauf organısıert der moldavische Journalistenverband se1it letz-
te  3 Jahr Sonntag für Sonntag eiıne speakers’ corner-Veranstaltung 1mM
Freıien, Mitgliedern un Anhängern der Upposition die Möglichkeit
gegeben wird, sich frei aktuellen Problemen außern.

In etzter Zeit werden auch die Jungen Leute verstärkt aktiv. So haben
sich praktisch 1in allen demokratischen Parteien Jugendorganisationen
gebildet, die sich mi1t friedlichen Kundgebungen für die Pressetreiheit
und die Einhaltung der Menschenrechte einsetzen. Die moldavische Ju-
gend 311 Hand 1n Hand mıit der alteren (seneration ihr Land unbedingt
1in Europa integrieren.

Nach eineinhalb Jahrzehnten muühsamen Vorwärtsschreitens autf dem
Weg ZAHT: Demokratisierung, ach Auseinandersetzungen und Exper1-
MECHNICH; Erfolgen und Rückschlägen sieht s 1U also AaUs, als würden
die Moldavier allmählich doch ihre rühere Sowjetnostalgie und Men-
talität ablegen und sich entschließen, 2009 den Wandel herbeizutühren
einen Wandel, der S1€e mi1t Sicherheit glücklicher machen wird, als sS1€e
heute sind

Aus dem Rumänischen übersetzt TE  _& Elfi Hartenstein.

Die Republik Moldayu (offizielle Bezeichnung „Republica Moldova“, nicht
»erwechseln MLE der rumänischen Regıon Moldayu) liegt 7zwischen

Rumädnien UN der Uhkraine und umfasst hm? MAt 3: Millionen
FEinwohnern (gegliedert ıIn Bezirke UN das Gebiet der agalt-
SCNL , 78 Prozent der Bevölkerung sind rumänischstämmig, daneben Russen,
Ukrainer und Gagausen, 1Nne christianisierte turkische Volksgruppe). Hanpt-
stadt (und gröfßte Stadt) ıst Chisinau (Ca 785.000 Einwohner). Politisch und
wirtschaftlich ıst das Land mieler Reformansätze ın den neunziger Jahre
recht instabil, Wa ZUNY Massenabwanderung Junger Arbeitssuchender INS
zwestliche Ausland geführt hat DEn den wichtigsten Erzeugnissen gehören
Obst, Gemuse, Wein und Tabak, die nach Russland UN ın andere Länder
der GE exportiert werden. Bıs 1940 gehörte die Region Rumänien,
danach ZUNY Sowjetunion. Bereits 1990 spaltete sich Transnistrien (Hauptstadt
Tiraspol; Bevölkerung ZIYEL Dritteln russisch und ukrainisch) ab; der Kon-
flikt ıst his heute nicht gelöst.



Bernardın Schellenberger

FIıNe vergeSsecne
Gegend Europas Italien
Diıe erge
des Piemont

Mittelmeer
Ab Mitte der achtziger Jahre des
etzten Jahrhunderts wurde 1n
Norditalien eın rund fünfzig Tagesetappen langer Fernwanderweg
durch den Bogen der Westalpen angelegt, die Grande Traversata delle
Alpı GTA >> Grofße Alpendurchquerung“). Er beginnt Griespass
der Schweizer Grenze HN! tührt vorwiegend auf Höhen zwischen 900
un 1.8S0ÖO Metern durch die Woalsertäler Monte Rosa und Gran ara-
1S0 vorbei un ann durch die Grajischen und Cottischen Alpen un
die Seealpen, schliefßlich nde der Ligurischen Alpen bei Venti-
miglia Mittelmeer enden. Mıiıt der Anlage des Wanderwegs durch
abwechslungsreiche, zauberhafte und weithin leere Landschaften hatte
INa beabsichtigt, diese vVErSgECSSECNC, zunehmend aussterbende Regıion
durch eınen sanften Tourismus eleben. Die Wanderung führt 1m
Wesentlichen ber uralte Hırten- und Maultierpfade, die Ial wieder-
herstellte, miteinander verknüpfte und 1n bestimmten Abständen m1t
Übernachtungsmöglichkeiten versah. Im EFsStenNn Jahrzehnt erfreute sich
der Weg namentlich bei deutschen Bergwanderern einıger Beliebtheit;
inzwischen 1St das Interesse spürbar zurückgegangen.

Bereıits 1m Herbst 1995 bin ich auf eiıner der ersten Etappen ın dieser
wunderbaren Gegend hängen geblieben und habe MIr aut 1.400 Meter
Höhe in einem leer stehenden, vertallenen ort (20 Hauser, eine Kirche)
ein verfallendes Haus erworben un! 1mM Laufe etlicher Jahre ausgebaut.
Damals erzählten MI1r meıine Nachbarn, die alten Leute 1m ort gute
undert Meter darunter (50 Hauser, 18 ständige Einwohner), voller
Freude, S1Ce selen auch „Deutsche“. Es stellte sich heraus, 4SS s1e - Jitt-
schu  CC sprachen, einen schweizerischen Dialekt, der sich se1lt dem 13

Bernardin Schellenberger (geb lang_g Jahre Mönch UuUN Seelsorger, arbei-
Fet seıt 71991 als freier Schriftsteller UuUN Übersetzer UN ebt In Bad Tölz UN
Zzeıtweise ım Piemont.
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Jahrhundert fast nıcht mehr verindert hatte. SO kam ich mı1t der interes-
Santiten Geschichte der Volksgruppe der Walser 1n Berührung, die VOT

fast 41010 Jahren die Gebirgsgegend 11n oberen Ses1a- un! Aostatal besie-
delten. Unglaublich viele vertallende „Alpen‘ Gruppen VO Aausern
AUS dicken Trockensteinmauern und mı1ıt Granitplatten-Dächern Fn
großer Höhe un 5B steilen Lagen erinnern eıne ehemals dichte Be-
siedlung.

Die Walser aut der Suche ach Existenzmöglichkeiten
VO der Schweiz her ber die Berge SCZOBCH und hatten 1in den Regionen
zwischen 1.000 un 1: 806 Metern Höhe ihre Wiıesen un Felder angelegt.
Im Zzeitwelse warmeren Klima des Mittelalters hatten S1e OTIt Rog-
CII anbauen können. Als wieder kälter wurde, ührten S1€e das 5System
der „transhumanza“ eIN, die Gebirgsflächen optimal NUEZeN
können: Sie überwinterten mı1t ihrem ieh 1n ihren Dörtern aut 160066 bis
1 7060 Meter Höhe, 1mM Frühjahr auf eiıne „ Alpe* 1: 40€) der 1.500
Meter Hohe u 1n den warmsten Sommermonaten aut eine welıtere
„Alpe: 1n 1 SO0 der 1.900 Meter Höhe, 1mM Herbst die gleichen Stationen
wieder zurück.

Der Kontakt der Bergbauern PALT: italienisch sprechenden Bevölke-
Fung 1ın der Ebene WAar Jahrhunderte lang gering Eine Straie VO der
Stadt her, die Kilometer VO „meinem“ orft entterntun 1: 000 Meter
tiefer liegt, wurde erst 1886 bis auf 1100 Meter hinauftf geführt; 1988 erSt
bis ZUort AI Fuür die steilen etzten undert Höhenmeter xibt
CS bis heute 1L1UTr den alten Bergsteig. Intolge dieser Isolation haben sich
bis VOT wen1igen Jahrzehnten etliche Sprachinseln erhalten können, die
aber 113 den beiden etzten Jahrzehnten fast verschwunden sind Sprach-
wissenschaftler haben in Jungster Zeit etliche Dialekte och rasch archi-
vliert. Bald ach der Errichtung des Königreichs Italien 1mM Jahr 1861

1mM Zuge einer rıgorosen Verwaltungsreform alle alten Familien-
un COrtsnamen italianisiert worden; das Italienische wurde Amtsspra-
che uch autf den Bergen kam das 1ın Gebrauch, Tittschu blieb 1aber bis
1n die sechziger Jahre Umgangssprache.

Das Piemont, das Land „ad pedes montium”, „zu Füßen der Betge”,
1St m1t Quadratkilometern Fläche ach Sizilien die zweitgröfßte
Region Italiens und z5hlt heute den reichsten un besten indus-
trialisierten: In der Hauptstadt Turin bauen 1Af Un Lancıa ihre Autos,
1n Alba SItzZt der Lebensmittelproduzent Ferrero, 1n Ivrea der Flektro-
nikhersteller Olivetti. Zudem 1St das oröfste Reisanbaugebiet Kuropas.
ber das alles spielt sich 1M 'Tal ab; die Menschen autf den Bergen ringsum



haben davon aum mitbekommen. Hıier 1st die Zeit stehen geblie-
ben

Das Leben der Bergbauern iın dieser Gegend W ar immer sehr karg. Die
Hange sind steil: 1n aufwändiger Arbeit wurden viele hohe TIrocken-
steinmauern errichtet, Terrassen für Cärten anzulegen. Eın Paal Tie-

ühe und Ziegen, vielleicht eın Schwein un kleine Acker konnten
aum die Familien ernähren. Deshalb Zing ein Gro(fteil der Männer be-
reits se1it Jahrhunderten auf Wanderarbeit. Von Frühjahr bis Herbst VeI-

SOorgten die Alten, Frauen 19Bar Kinder die Landwirtschaft, während die
Männer 1n den Reisanbaugebieten 1n der Poebene und in der Schweiz, 1n
Frankreich und Deutschland Geld verdienten. Aus den Bergen des Pie-
MONT kamen namentlich viele Stuckateure, Kirchenmaler und Maurer.
Sie mussenETeil recht zul verdient haben, eCeHA auch zuhause bauten
S1Ee stattliche Häuser. Man ann och heute überall die zahlreichen 1er-
der fünfstöckigen Häuser bestaunen, die hoch ben steilen HMangen
auf wıinzıgen Plateaus kleben un FAN Teil och Spuren ihrer kunstvol-
len Bemalung Lıragen. Außerdem erhielt jeder kleine Weiler seine eigene
Kirche un azu gleich och ein Paat Kapellen längs der Wege, alle e1Inst
kunstvoll ausgemalt.

Datumsinschritten Kirchen und Wohnhäusern9A4ass diese
Gegend Ende des Jahrhunderts iıhre letzte Blüte erlebte. Dann
SCEZTE rasch der Zertall ein Bıs 1911 W arlr AaUus dem Bezirk, 1n dem ich
wohne, bereits ein Fünftel der Bewohner ausgewandert. Nach un ach
wurden immer mehr Alpen aufgegeben. „Mein” orf auft 1.400Ö Meter
Höhe W alr das höchstgelegene, das vanzjährig ewohnt WT Es stand se1t
den sechziger Jahren leer Das orofße orf dem meınıgen hatte bis

200 Einwohner, einen eigenen Pfarrer un eiıne Grundschule. Den
Pfarrer oibt längst nıcht mehr, die Grundschule wurde 1975 veschlos-
SCIl 2008 hat das orf och ständige Einwohner, davon eine Familie
mMi1t Z7wel Kindern, deren Grundschule 20 Kilometer entternt 1m 'T al liegt.
Wer kann, bringt die Kinder während der Woche b€l Verwandten 1mM T al

Die Wochenenden verbringen S1e ann als einz1ıge Kinder
einer Handvoll alter Leute 1n ihrem weIılt abgelegenen ort spatestens
für Teenager C111n Intensivkurs 1n „Verdruss Leben 1mM Gebitse” Nach
dem Schulabschluss oibt für S1€e VOT (Ort keine Erwerbsmöglichkeiten.
Täglich dreifßig, vierz1g Kilometer bis Arbeit fahren, 1St heutzutage
ANALOLT: nichts Unzumutbares mehr: 1aber dabei auf derpentinen ausend
Höhenmeter bis 1Ns Tal überwinden, 1st och einmal anderes,
namentlich 1m Winterhalbjahr. SO wandern fast alle Jüngeren 1b un



siedeln sich in den Tälern A S1Ce nıcht L1UT Arbeit, sondern auch alle
Vorzüge eines heutigen Lebens finden, VO rasch erreichbaren EFın-
kaufszentrum und Arzt bis Zzu breiten Spektrum VO Freizeitangebo-
ten. Die heute AUS einem Dutzend leiner Dörter bestehende Cze=-
samtgemeinde zählte 1900 1:3 Einwohner: 2004 och 147

In den etzten dreizehn Jahren Wlr die weıtere Schrumpfung deutlich
spürbar. Das kulturelle Brauchtum und kirchliche Leben dieser KRegion
sind dem Vertall preisgegeben, das soz1iale und womöglich auch
genetische. Es ibt autffallend viele ledige Männer und Frauen mittleren
Alters:; nıiıcht wenıge Männer finden 1mM Alkohol TIrost. Die Paal Alten 1in
den Dörtern kommen untereinander aum der sind
zerstrıtten. Selbst (JIstern und Weihnachten sind normale Arbeitstage,
die sich in niıchts VO den Werktagen unterscheiden. Eın katholischer
Pfarrer 1ST für sechzig Kirchen und Kapellen 1n Z7Wel Tälern zuständig. Er
hält Zzwel Hauptorten schlecht besuchte Sonntagsgottesdienste un: 1in
jeder der anderen Kirchen und Kapellen TAES Patrozinium eine Messe.
Man spurt, 4aSs mı1t Überzeugung un Herz für die Menschen CNSA-
o/1ert 1st, aber die Gottesdienste sind kläglich; gemeinsame Lieder xibt CS

aum
Offtensichtlich 1St versaumt worden, diese Region rechtzeitig

1NSs Zeitalter der Industrialisierung überführen, W1€e das 1n Bergreg10-
Biet  ız anderer Länder einigermafßen gelungen 1St, namentlich 1n der
Schweiz. Hier hingegen haben sich Urganisation und Arbeitsmethoden
des Mittelalters zuLl W1€ nıcht geändert. Die wenıgen verbleibenden
Familien, die och ühe und Ziegen alten, haben ihre Bestände aufge-
stockt, weil PIO Tier einen Zuschuss VO der xibt. Sie mähen die
Hangwiesen vAr Teil och VO Hand und Lıragen das Heu 1ın riesigen
Sicken e1ım Sie stellen FAER Teil sehr Käse her, hne iıh recht
vermarkten können. Manche scheinen ihre ühe und Ziegen dl niıcht
mehr melken, sondern VO den Zuschüssen der und VO Verkauf
der Liere leben Die Zahl der Bergbauern schrumpft weiterhin rapide.
Besonders augenftällig wird das daran, ase die Berghänge zunehmend
verbuschen. Der Wald, den die Walser VOTL 1010 Jahren rodeten, kehrt
zurück. Wege, künstliche Wasserkanäle und Ruinen verschwinden 1mM
Dickicht.

2001 wurde eın dicker Farbbildband 1ICUu aufgelegt, 1n dem das Leben
und der Alltag der Walser aufwändig dokumentiert werden. Für den
Fotografen stellte I11Lall r AB| zahlreiche rühere Alltagsszenen ach Der
Band tragt den Titel A assU oli ultımı.., Da ben die Fetzten“ Seinen



pathetischen Titel A4ANN Ianl als Motto ber die verblüffende Fülle VO

Publikationen stellen, d1€ se1lt einem Jahrzehnt ber die Walser aut den
Markt kommen: Bildbände, Ortsgeschichten, Spezialstudien, Sprachfor-
schungen, Kalender. Es 1St paradox: Seit die Kultur der Walser zuLl W1€
erloschen 1St, findet S1e orofßes Interesse. Der Hauptort, dem „mein“
orf gehört, 1St S1t7 elınes „Zentrums für Walserstudien“, das
alljährlich eıne Zeitschrift mı1ıt historischen Spezialuntersuchungen und
Bildmaterial ber die Gegend herausgibt. Man hat die alte Tracht der
Walser wieder hervorgeholt; eine orößere Gruppe VO annern un:
Frauen trıtt bei verschiedenen Anlässen darin auf, erwa Patrozinium
der Hauptftest der Kirche, bei traditionellen Festen un VOIL allem auch

„Internationalen Walsertreiten“, das alle Paar Jahre 1ın der chweiz
der in Italien statttfindet.

Das Kıigenartige dieser Renaissance der Walser-Kultur 1St, Aass S1e
nıiıcht VO den VOLI Ort Lebenden wird, sondern 1m Wesentli-
chen VO den „oriundi“, den „Abstammenden“, also den achtahren der
Bergbewohner, die oft schon 1n zweıter der dritter Generation in Turin,;
Mailand und anderen Städten bis ach Ravenna und natürlich auch
überall 1mM 'Tal weIlt verstireut leben Akademiker und Geschäftsleute ın
Zanz Norditalien haben ihre Walser-Wurzeln entdeckt und stellen eın
DaNZCS Programm auf die Beine, S1e VOIL Augen führen: Studien,
Vortrage, Ausstellungen, Kongresse, die ZUL esucht sind, aber LL1UT VO

wenıgen AUS den fast leeren Bergdörfern. Zum Gemeindetest des Dortes
MI1r alljährlich August kommen bis 150 Besucher, aber

1L1UT eLtwa die Hälfte der heute 14 FEinwohner.
Wer die Dörter unterhalb VO ungefähr 1400 Metern also die

yanzjäahrig bewohnbaren:; die anderen sind me1lstens vertallen besucht,
wird weithin teststellen, AasSs sS1Ce aulich überraschend gul intakt sind
Unter den fünfzig ausern des Dortes MI1r oibt höchstens TE]
der Jer Rulnen. Be1 den meılsten anderen sind alle Türen und Läden
geschlossen, 1aber sS1€e wirken nıcht vernachlässigt. Zunehmend wird bei-
ahe in jedem Ort renovIıert un gebaut. Maurer, die sich aut die Arbei-
‚NM den traditionellen ausern verstehen, sind gefragt. Meiıstens sind
die Häuser och 1m Besıtz der „orlundi-, die eın Paar Wochenenden
1m Jahr der den ferragosto 1m August, die Zeit Marız Hım-
melfahrt, für e1n bis Z7wel Wochen 1n Feriıen kommen. In einem Nachbar-
tal verstarb 1980 1n einem stattlichen orfm1t sicher auch tünfzig großen
ausern der (ab letzte Finwohner. Neun Monate 1m Jahr 1ST das
orft völlig verlassen. In den rel Sommermonaten aber erwacht Zr



Leben Die Bewohner bringen AaUus ihren Stidten Haustiere, Blumen un:!
Gartenpflanzen mıt, und eın leiner Laden wird geöffnet.

NSeit ungefähr zehn Jahren scheinen Fördergelder der ließen,
miıt denen etliches für die Gegend wird 1999 ekamen sämtliche

eiler erstmals eine Ortsbeleuchtung, überall MT den yleichen Lampen.
Straßen und Wege wurden ausgebaut, viele (Irte besser zugänglich

machen und den andertourismus Ördern. anderwege wurden
ausgeschildert; VOT jedem Weiler stehen inzwischen gleich drei, jer
orofße Informationstateln ber Geschichte, Kultur und Sehenswürdig-
keiten. Wer 1n seinem Haus eın Paal alte Möbel un Geräte ausstellt und
6r als „Museum“ deklariert der angibt, als „Albergo* einrichten
wollen, ekommt auch den abgelegensten Orten orofßszügige FOr-
dermittel für die Sanierung, selbst WCNN Ort auım Besucher hinkom-
LLLEIHL werden. Die künstliche Walser-Renaissance treibt iıhre Blüten: Die
Ortsschilder sind wieder zweisprachig auft Tittschu und Italienisch
und se1it 70067 hängt die Gemeindeverwaltung ihre Bekanntmachungen
nicht LLUT aut Italienisch, sondern auch wieder auf Tittschu Aau.  N Derweil
sterben d1€ etzten Muttersprachler AU  N unehmend erwerben sich Ita-
liener AaUS den Stidten 1mM A e1in Haus der eine Ruine, sich OFT eın
Feriendomizil schaffen. SO eleben sich etliche Dörter Wochen-
enden der 1mM Sommer saisonal 1 einmal, schlummern jedoch die
me1liste Zeit zut W1€e leer VOTLT sich hin Die Bergregion verändert sich
also, aber die Zukunft der Walser siceht C5 schlecht Au  N

Die italienische Keg1i0n Piemont (vom Lateinischen „ dd pedes montium ,
„ZUu Füßen der Berge“) umfasst bm? Fläche ML 4, Millionen
Einwohnern UN hbıldet NLLE der Hauptstadt Turin (Ballungsraum: I} Millio-
NeN Einwohner) das industrielle Herzland Ttaliens. Die Bergregionen ım
Norden UN Westen (bis über 4_ 000 Meter aufsteigend) sind hingegen ALYE-
schaftlich zurückgeblieben; auch der Tourismus steckt erst In den Anfängen.
Dort leben auch Restgruppen der ım Mittelalter zugewanderten Walser, die
ZU Teil och einen schweizerischen Dialekt © Tittschu“) sprechen.



Andrze| BrzezieCk!]

Konflikt-Region Wolhlhynien: UkraineAuge uge
Ungarn old

RumänieIn der Geschichte Wolhyniens yab CS e1- 'arzes

L  - nationalen Konflikt 7zwischen Polen Meer

un Ukrainern, einen Kontlikt 7zwischen
Zentralgewalt un separatistischen Kräften, eınen soz1alen Konflikt
(polnische Grundbesitzer ATINEC ukrainische Bauern), einen
religiösen und einen ideologischen Konflikt (die /weite Polnische KRepu-
blik den Kommunismus un! spater Faschismus Kommun1ls-
mus). Hınzu kommen och die Weltkriege, insbesondere der /weite
Weltkrieg, der sich 1er m1t aller Abscheulichkeit auswirkte (das Gebiet
WAar auch VOJuden bewohnt), nationale Säuberungen un Aktionen ZUur

Aussiedlung.

Chattiten der Vergangenheit
Die VO Ukrainern ın Wolhynien während des / weiten Weltkriegs
durchgeführte antipolnische Aktion hat W1e€e jede derartige Erscheinung

iıhre urzeln 1n der Vergangenheit, auch 1ın der welılter zurückliegen-
den Man 11USS$5 jer jedoch nıiıcht 1n die Zeit VOTL den Teilungen Polens
zurückgehen, 1n der 65 d1€ polnische Adelsrepublik all ihrer TOle-
ranz nıcht vermochte, dem ruthenischen Volk (aus ihm entstand spater
die ukrainische Nation) die legitimen politischen Rechte gyarantıeren
und adurch dessen Loyalität gewinnen. Genügen INAag der Hinweis,
aSsSs Ursache für die Kämpfe 1mM 348 Jahrhundert sowohl b  jene Staaten
9 die ach dem Ersten Weltkrieg entstanden sind (wie Polen, mı1t
dessen Ex1istenz sich weder die Deutschen och die Bolschewiki abfin-
den mochten), als auch jene, die aut der Landkarte Europas ehlten (wie
eben die Ukraine). Polen erstand ach 1918 wieder als eigener Staat,
jedoch mıt eiıner großen ukrainischen Minderheit. Die ukrainischen Na-
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tionalisten ernten se1it Anfang des O Jahrhunderts Politik und Urganı-
satıon VO den Polen, wobe] S1€ dieses Wiıssen bereits eigene, auch
antipolnische Losungen erganzten. Dennoch die Ukrainer
entsprechender Versuche nıcht imstande, einen eigenen Staat auf den
TIrummern des Zarenreiches und des Habsburger Reiches errichten.
Behindert wurden S1€e dabei auch VO den Polen Der damalige polnisch-
ukrainische Kontflikt 1n Galizien, dessen Symbol die dramatischen
Kämpfe Lwöw/Lwiw/Lemberg 1mM November 1918 wurden, W arlr

unlösbar. Dies W alr eın Zusammensto{fß 7zweler gleichrangiger nationaler
Rechtfertigungsgründe, AUS dem die Polen als Dieger hervorgingen.

Chancen ür eiıne andere Lösung rachte der polnisch-bolschewisti-
sche Krieg, als sich der Seite der Polen und dem Betehl des
bürgerlichen Nationalistenführers Semen Petljura A  jene Ukrainer A
Kampf erhoben, die sich Z AT mMI1t dem Verlust Lembergs 1abfinden HI US-

StCN, 1aber damit rechneten, 4SS CS ihnen gelingen werde, einen eigenen
Staat mı1t der Hauptstadt Kiıew errichten. Das W AaT vereinbar mi1t der
Vısıon Jözef Piisudskis, der danach strebte, Polen VO Sowjetrussland
durch einen Puffer unabhängiger Staaten TeIHLEN Der FEinmarsch
polnischer und ukrainischer Iruppen Mai 19720 1in Kıew W ar der
Höhepunkt dieses Bündnisses, zugleich 1aber auch schon der Schwanen-
DCSANS. Kıinıge Wochen spater steckten diese Truppen 1ın der tietsten
Deftensive, und Polen wurde C  D die eigene Hauptstadt War-
schau 1mM August 19720 verteidigen.

Im Verlauf der polnisch-sowjetrussischenVerhandlungen iın KRiga, die
1m März 1921 abgeschlossen wurden, W AarTr VO einer unabhängigen
Ukraine keine ede mehr Die bei Warschau geschlagenen Bolschewiki

bereit, den Polen 1e] weıter ach (Osten reichende Gebiete
überlassen, aber den polnischen Unterhändlern setizte sich die
Konzeption durch, niıcht viele Gebiete Polen anzugliedern, auftf
denen die Polen 1n der Minderheit lebten. Die Furcht VOT den Minderhei-
FEn W arlr verständlich:; ennoch befanden sich auf sowjetischem Gebiet
auch viele tausende Polen, die bald darauft ein Opfter der stalinistischen
Repressionen werden sollten. Jraurig W ar auch das Schicksal der Ukrai-
NCI, mı1ıt denen INa  a 1n diesem Krieg verbündet SCWECSCH Wa  - Sie verloren
den Krieg, wenngleich S1Ce auf der Seite9 die hatte. S1ie
wurden 1ın Polen interniert, Pitsudski selber bat S1e Verzeihung, 1aber
diese Worte der Reue konnten ihren Schmerz nicht stillen. Petljura WUH:=

de 1926 in Parıs VO einem 5Sowjetagenten ermordet.



Minderheitenpolitik: wWel Konzeptionen
Polen befand sich einerselts zwischen 7Wel Staaten, die die Festlegungen
des Versailler Vertrags revidieren wollten, und andererseits einer ukrai-
nischen Minderheit, die einen eigenen Staat anstrebte. Die /weite Polni-
sche Republik kam m1t diesem Problem nıiıcht zurecht. Vereintacht ann
1L1all In den polnischen Eliten kollidierten ZwWwel Konzeptionen.
Die W ar die der Nationaldemokraten, der zufolge Ial eine natiıona-
le Assimilation anstreben ollte, indem INa die Ukrainer polonisierte
und den (Jsten des Landes mi1t Polen besiedelte. Die 7zweıte ving aut
Pitsudski zurück un hob aut staatsbürgerliche Assimilation ab Die
Ukrainer sollten loyale polnische Staatsbürger Beibehaltung ihrer
nationalen Besonderheit werden. Das Problem estand darin, ass Pit-
sudsk;i selber diese Politik nıcht realisierte, niıcht einmal ach seinem
Maı-Umsturz 1mM Jahre 19276. mMIt dem 1n Polen die Fülle der Macht
CITANS. Nach seinem Tod schmückten sich seline Nachftfolger immer mehr
mMI1t nationalen Federn, un ihr Programm Ühnelte 1n der Minderheiten-
politik immer mehr dem der Nationaldemokraten. Welche Politik auch
immer arschau jedoch gegenüber den Ukrainern betrieb, S1€e hätte 7We]l
entschiedene Gegner gehabt: den russischen Bolschewismus und den
ukrainischen Nationalismus. D)ie zwanzıger Jahre iın der Sow]Jetu-
kraine eine Zeit nationalen Erwachens, und Moskau machte den Ukrai-
GE umfassende Zugeständnisse, insbesondere 1m kulturellen Bereich.
Gleichzeitig STarteten die ukrainischen Kommunisten, die 1in den Ustge-
bieten der damaligen Polnischen Republik sehr aktiv9eiıne umftas-
sende Propagandaaktion £ür eine Vereinigung der ukrainischen Natıon
1MmM Rahmen der Sowjetukraine.

Für Warschau löste die Zeit das Problem. In den dreißiger Jahren
drehte sich die Nationalitätenpolitik des Kremls 180 Grad, die Väter
der ukrainischen Wiedergeburt wurden 1n der Mehrzahl auft Betehl Sta-
lins ermordet. Einen och größeren Eindruck auft die in Polen ebenden
Ukrainer machten die Nachrichten ber die orofße Hungersnot 1n der
UkraineSDen Rest erledigten die polnischen „Spezialdienste“,
die bis 1934 schafften, die ukrainischen Kommunisten 1mM polnischen
Staat zerschlagen.
Versöhnung nIC gefragt?
Es blieb jedoch die ukrainische Nationalbewegung, die ab 19729 die tor-
melle Bezeichnung „Urganisation der Ukrainischen Nationalisten“



S Fur diese Urganisatiıon stellten die Polen ebenso W1e€e die
einem Kompromiss un ZAAT. Verständigung neigenden Ukrainer eine
Bedrohung dar Tiel der ( J  7 W al CS einen eigenen Staat erhalten,
nicht aber Rechte und Freiheiten 1m Rahmen der /Zweiten Polnischen
Republik. Daher fielen sowohl polnische Staatsbeamte, die mı1t der
ukrainischen Bewegung sympathisierten, als auch ukrainische politisch
und gesellschaftlich aktive Personen terroristischen Anschlägen der
©6  Z ZU Opfter. SO starb Zu Beispiel 1mM August 1931 bei einem
Attentat der polnische Abgeordnete Tadeusz Holöwko, eın Mitarbeiter
Pitsudskis und Befürworter VO Gesprächen MAIT den Ukrainern. 1934
fie] Innenminıiıster Bronisiaw Pieracki einem Anschlag 708 Opfter. Beide
Vortälle ührten einer Verschärfung des polnischen Kurses gegenüber
den Ukrainern und darum 1n den ukrainischen Nationalis-
e  m] Warschaus repressive Politik bewirkte, A4SSs der bisher passıve Teil
der ukrainischen Bevölkerung sich den Nationalisten zuwandte.

In den dreißiger Jahren betrat ein welıterer Akteur die Bühne des
Konftlikts, der einıge Jahre spater eiıne erstrangıge Rolle spielen sollte
Deutschland. Die OU  Z arbeitete mI1t der deutschen Abwehr
und hatte Niederlassungen 1in Gdansk/Danzig un:! Sopot/Zoppot. Die
Deutschen sahen 1m ukrainischen Nationalismus ein ausgezeichnetes In-
9 Polen destabilisieren.

Das orößte Paradox der Geschichte 1STt die Tatsache, 4SsSs 65 polen-
teindlichen Aktionen auf Gebieten kam, auf denen die Republik Polen
sich m1t einer liberalen Politik gegenüber den Ukrainern versuchte. Die-

Politik W ar nıcht konsequent und wurde auch nıicht die gaNZCH ZWan-

Z1e Jahre der Zwischenkriegszeit ber durchgehalten; ennoch W ar S1e
eın Vorschlag ZANHT: Lösung des Problems. Zu ihrem Symbol wurde der
o1wode für Wolhynien, HenrykJözewski. Er ylaubte daran, Aass Ianl

die Ukrainer für die polnische Sache zewınnen könnte, un versuchte,
ihnen autf vielen Gebieten AÄAutonomie gewähren. Die als „wolhyni-
sches Experiment: bezeichnete Politik WAar eın Ereignis in europäischem
Ma{sstab. Diese Politik hatte jedoch AaUsS heutiger Perspektive betrachtet
eiınen Hauptfehler: S1ie Z1ng davon aUs, 24SS INan den SaANZCH Prozess der
staatsbürgerlichen Assimilation der Ukrainer VO ben TEHEEFN könne,
und je{fß ür eine echte ukrainische Selbstständigkeit nicht je] Raum.

Ohnehin wurde Jozewski bald einer bei den ukrainischen Natio-
nalisten verhassten Gestalt (er habe „die Irennungslinien verwischt“),
1aber auch bei den Polen, die iıhm übermäßige Ukrainophilie, Vernach-
lässigung, geradezu Verrat polnischer Interessen vorwarten. Nach e1-



nıgen Jahren politischer Tätigkeit xab Jözewski seinen Posten auf und
wurde 1Ns Landesinnere Wenn 111l die Periode der 7 weiten
Polnischen Republik bilanziert, 11.USS$5 INan teststellen, ass die War-
schauer Politik damals mı1t geringen Ausnahmen antiukrainisch W  —

Die ukrainische Minderheit W ar Kepressionen aUSZESETZL, und Polen LGS-

pektierte die internationalen Festlegungen ber Minderheiten nıicht. [)a-
1'1'13.1$ wuchsen auch schon die zukünftigen Beteiligten ukrainischen
Partisanenkampf heran; Polen selbst hatte s1e CrZOYCN.

Jözewski un andere Politiker AUS dem Wirkkreis VO „Prometheus“
(einer Urganisatıion, die CS sich Zzu Ziel SCUZTIG die VASF der V1T -

sklavten Völker unterstützen) glaubten, die 1n Wolhynien propagler-
ten Ideen würden Ausstrahlungskraft gewınnen und dereinst den
Ukrainern ermöglichen, für einen eigenen Staat kämpfen. Die ukrai-
nischen nationalen Ansprüche sollten sich die Sowjets richten. Es
kam anders. Die Schneide des ukrainischen Nationalismus wandte sich

die Polen

Enttauschte offnungen
Der Zweite Weltkrieg, insbesondere die deutsche Offensive die

1mM Jahre 1941, ieß die Ukrainer ( Hoffnungen auf einen
eigenen Staat schöpfen diese Erwartungen wurden VO den Deutschen
geschickt genährt, bald jedochZErlöschen gebracht: Als die ukraini-
schen Nationalisten 1941 gleich ach dem Einmarsch der Wehrmacht 1n
Lemberg einen eigenen Staat ausriefen, wurden die Mitglieder dieser
Regierung VO den Deutschen verhatftet. Die Ukrainer ussten bereits,
AaSs keinerlei internationales Abkommen iıhnen helten würde, WEe1n S1E
nicht AaUS eigener Kraft ihre Rechte auf das Land bezeugten. 1947 entstian-
den die Partisanenstrukturen der OUN, die dem ihnen spater g-
gebenen Namen Ukrainische Autständischen-Armee 1n die (=P:
schichte eingehen sollten. Die Reihen der Partisanenarmee wurden
verstärkt durch Funktionäre der VO den Deutschen geschaftenen Hilts-
polizei RAg gehörten auch die Mitglieder der Bataillone „Roland“ un:!
„Nachtigall®, militärische Einheiten, die dem Patronat des ritten
Reiches entstanden 1943 die Anhänger Stepan Banderas
die Kontrolle ber die in verschiedene Fraktionen zersplitterte OUN;
oft verübten S1Ce Gewalttaten Ukrainern selbst, und nıiıcht selten liqui-
dierten S1e Führer anderer Fraktionen.

Um den Jahreswechsel 1942/1943 reifte den ukrainischen Na-



tionalisten der Gedanke eine Vernichtung der polnischen Bevölke-
rung 1in Wolhhynien. 1943 21ng die Kontrolle ber Wolhynien de facto AUS

deutschen in ukrainische Hände ber Die OU  7 SCHOSS die Unterstuüt-
ZUNS der Bevölkerung SOWI1eEe der örtlichen Verwaltung. 7Zu dieser Zeit

die Deutschen schon auf der Verliererstraße, HY 1es W ar der
Auftmerksamkeit der Führer VO UN-UPA nıcht ENILSANSCN. Mıiıt Blick
aut die Geschichte konnten s1e924SS die renzen der zukünt-
tigen Staaten sich sowohl Kämpfen als auch Anwendung VO

Plebisziten herausbilden würden. Ihrer Ansicht ach sollte die Zugehö-
rigkeit Wolhyniens 7ABHe Ukraine keiner Diskussion aUSSECSCLIZL se1n. 11
der begriffen S1Ce nicht, AaSsSs auch der zukünftige Dieger des Krieges, Josef
Stalin, keine Diskussion vorsah und 24SS WAal, der die renzen 1in
diesem Teil Kuropas vorgab. Die Ukrainer torderten also die Polen auf,
die Gebiete verlassen, gleichzeitig gingen sS1Ce ZzuL vorbereiteten
bewaffneten Aktionen ber

Auge Auge das emetze

Man wei(ß nıcht9W anın die Entscheidung ber die Ausrottung der
Polen fiel Der Überfall auf polnische Bewohner, be] dem Men-
schen starben, ereiıgnete sich 13 November 1947 1m orf Obörki.
Von Anfang Februar 1943 bisJuli 1944 starben etwa 10080060 Polen, allein
1n Wolhynien ungefähr Die antipolnische Aktion in Wolhynien
erreichte ‘hr orößtes Ausma{ß 11 Juli 1943 Die ZUur UPA gehörenden
Ukrainer tielen diesem Tag ber fast 100 Ortschaften her VWenngleich
ein Betehl der UPA VO einer Liquidierung der Bevölkerung zwischen
dem und 60 Lebensjahr sprach, unterschieden die Angreifter nicht
zwischen annern und Frauen, Kindern und FErwachsenen. An den
Überfällen auch einberutene ukrainische Bauern beteiligt, die mI1t
Forken und ÄXtCH bewaffnet Schilderungen jener Ereignisse
ann INa auch ach vielen Jahren nıcht hne Entsetzen lesen. Der pol-
nısche Untergrundstaat verbot Vergeltungsaktionen, W arlr aber nıcht 1M-
L1LLICT imstande, S1Ce verhindern. So starben 1n den Kämpften 7wischen
Polen und Ukrainern auch etwa Ukrainer. Abteilungen der polni-
schen bürgerlichen Untergrundarmee der daraus hervorgegangene
Gruppilerungen verübten Mordtaten der ukrainischen Zivilbevölke-
rung 1mM Vorkarpatengebiet, z} Beispiel 1mM Frühjahr 1945 1n Pawlo-
kom Es sollte aber auch daran erinnert werden, Aass sich auf beiden
Seiten Menschen tfanden, für die diese Mordaktionen eine chande



EG  = Mancher Ukrainer FELTETE: häufig Eiınsatz des eigenen Lebenss,
polnischen Mitbürgern das Leben, se1 auch 11UTr adurch, ass S1e
ber eıne bevorstehende Aktion inftormierte.

Dieser Konflikt kam den Deutschen ebenso zuLl ZUDaSS wWwW1e€e den
vorrückenden 5Sowjets, die voll Zufriedenheit sahen, W1e€e Z7wWel iremde,
ihnen teindlich gyesinnte Elemente sich gegenselt1g vernichteten. [)as (356*
schehen 1n Wolhynien W ar für die Deutschen eın Geheimnis. Bereits
13 Juli 1943 berichtete die deutsche Gegenspionage, ass dle Ukrainer
eine Politik der Liquidierung (deutsch wörtlich „Ausrottung”) der pol-
nischen Bevölkerung betrieben. Die Deutschen trieben ein böses Dop-
pelspiel: Eıinerseılts benutzten S1e FEinheiten der ihnen unterstehenden,
AUS dem Generalgouvernement herangeführten polnischen Polizei,
ukrainische Dörter pazifizieren. Andererseits hetzten S1e die Ukrai-
HGT A7 auf, mı1t den Polen abzurechnen und veröffentlichten gleich-
zeıt1g 1n der Presse Fotos ermordeter Polen. Das drehte die Spirale des
wechselseitigen Hasses 1LL1UT och höher Vor einıgen Jahren der
polnische Historiker Ryszard Torzecki in einem Interview der Zeitung
„Gazeta Wyboreza“ „Man a1ln lragen, WCTI mehr Verantwortung ırug
Meiner Meınung ach jener, der die Macht hat Vor dem Krieg das
die Polen, 1mM Krieg die DSowjets un d1€ Deutschen.“

Die Aktion „Wista“
Wie der / weite Weltkrieg endete un W 4S AaUusS$ den Plänen der ukraini-
schen Nationalisten wurde, 1St 11Ur zuL ekannt. Heute wird 1ın der
Ukraine eine heftige Diskussion arüber geführt, ob Mitglieder der UPA
den Namen VO „Veteranen“, also VO patriotischen Kriegsteilnehmern
verdienen, enn für die Hiälfte der Ukrainer S1€e lediglich Bundes-

der deutschen Faschisten. Nach dem Krieg wurde die Ukraine
ZUHE: Sowjetrepublik, der 11U  - auch Wolhynien gehörte. Polen CILTAalls
erneit: seine Unabhängigkeit, wenngleich eın SsSOUveranes Land Wa  -

Eine der ersten Entscheidungen, die MIt Billigung Moskaus getroffen
wurde, W ar die Aussiedlung der Ukrainer AUS den Ostgebieten des
Polens in se1ine Westgebiete, A4US denen INa gerade die Deutschen Y B

trieben hatte. Die polnische Aktion „ NWısla- (Weichsel) diesem
Namen verliefen diese Deportationen bedeutete eıne Verfolgung der
Ukrainer. Denn 1er wandte INa  aD} das Prinzip der kollektiven Verant-
wortung Das Argument einer vorgeblichen Bedrohung durch die
UPA diente 1L1LUTr der Propaganda. Im Frühjahr und Sommer 194/, aut



dem Höhepunkt der Aktion „ Wisla®, stellte die UPA keine reale Kraft
mehr dar

Und heute?

Der polnisch-ukrainische Konflikt AUS der erfsten Häilfte des 20 Jahrhun-
derts vergittete die Beziehungen zwischen beiden Völkern für lange
Jahrzehnte. Dennoch hatten die Polen sowohl 1n Zeiten des KOommun1s-
I1US als auch in den etzten Jahren orößere Möglichkeiten, ber die
schmerzhafte Geschichte diskutieren, Zzuerst 1M Rahmen der illegalen
Untergrundpresse und 1n der Emigration, ach 1989 1n auflagenstarken
Zeitungen und ber Bücher. Die Ukrainer hingegen haben ihre eigene
Geschichte bisher och nıcht bewältigt. S1e brauchen och Zeit, bis S1e
bereit se1n werden, ber die Beziehungen anderen Völkern disku-
tieren.

Von radikalen Gruppierungen abgesehen, die leider 1n jedem Land
xibt, sind die polnische Gesellschaft und die polnischen Eliten glück-
licherweise 1n der Lage, sich tolerant zeıgen. Fur die Polen diente als
Muster Z Lösung historischer Konflikte die französisch-deutsche
Versöhnung. uch sollte INnan daran denken, 24SS gerade Polen WAal,
das als ersties Land 1991 die unabhängige Ukraine anerkannte.

Ayus dem Polnischen übersetzt TVOo  > Wolfgang GYyCZ.

Wolhynien (polnisch Wolyn, ukrainisch Bonmuyb /[Wolynj]; ın österreichischer
Zeit auch [atinisiert „Lodomerien“) 1SE einNe historische Landschaft der
Nordwestgrenze der heutigen Ukraine, deren Fläche dem heutigen
Bezirk Wolynj) ıIn der Ukraine entspricht; hLleine Teile liegen ın Polen UuUN
Weißrussland. Der Name leitet sich vermutlich 191034 Schloss Wolyn Bug
ab Die Landschaft liegt ım Finzugsgebiet des Bug und mehrerer Dnjepr-
Nebenflüsse. Die oröfste Stadt ıst yubk BED polnisch Euck: 200.000
FEinwohner. eıt dem Spätmittelalter gehörte die Reg1i0n Polen-Litauen
und fiel 17793 das Russische Reich, e1in hleiner Teil auch Osterreich. Im
zwiedererstandenen Polen (nach bildete Wolhynien eine eiıgene
Wozwodschaft (Ca hm?2 1931 Millionen Einwohner, darunter
1,4 Millionen Ukrainer, 350000 Polen, 2170.000 Juden, Deutsche a.)
Während des 7 aweiten Weltkriegs UN danach veränderte sich jedoch die
ethnische Zusammensetzung durch Massenmord UunN gezielte Aussiedlung
fast vollständig.



Johannes Oeldemann

Mannn des Dialogs
Kyrill ırd Patriarch von \Moskau

Am Januar 2009 hat das Landes-
konzil der Russischen Orthodoxen
Kirche Metropolit Kyrill VO 4E41110 4]Smolensk und Kaliningrad ZABE

Patriarchen VO Moskau un! der gAall-
Z Rus gewählt. Mıiıt 508 Stimmen
erzielte e bereits 1m ersten Wahlgang Metropolit Nikodim, mıt dessen Wir-
eine 2/3-Mehrheit DDas VO ken die ökumenische OÖffnung der
dem grofßen Vertrauen, das viele 1ın RO  R unlösbar verbunden isSt Bıs
den Patriarchen SErTZeN Der heute merkt Ianl Kyrill die Pragung
62-jährige galt schon lange als „ZWEI- durch selinen geistlichen Lehrer

Von LO TA W AaTtr Vertreter dester Mann  < hinter Patriarch Alex1].
Kyrill stand se1t 1989 der Spitze Moskauer Patriarchats beim Okume-
des Kirchlichen Aufßenamtes und SC nischen Rat der Kirchen 1n Genft, be-
Ort damit se1lt fast Jahren VAURG NADTE: VO  — 19/74-84 die Leitung der E
Führungsspitze des Moskauer Patrı- ningrader Geistlichen Lehranstalten
archats. übernahm. Am Maärz 1976 wurde

Die kirchliche Laufbahn Kyrills, Kyrill 1m Alter VOIl 29 JahrenZBi-
der Z November 946 In Lenin- schof geweiht. Im Dezember 1984
orad geboren und aut den Namen wurde SI Erzbischof VO Smolensk,
Wladimir getauft wurde, begann früh übernahm 1986 auch die Leitung der
och während des Theologiestudi- Gemeinden 1mM Kaliningrader Gebiet
3 ‚ml seliner Heimatstadt 5-7 und wurde 1991 1ın den Rang eines
legte 1969 die Mönchsgelübde aAb Metropoliten erhoben.
und ahm den Namen Kyrill Me- Obwohl Metropolit Kyrill als L61-

ET des Kirchlichen AufSenamtes VOTtropolit Nikodim VO Leningrad
weihte ihn Zu Diakon un wen12g allem für die Aufßenkontakte seliner
spater Z Priester. W e1 Jahre W ar Kirche zuständig Wal, hat auch den
der Junge Mönch Privatsekretär VO  e Kurs seiner Kirche 1m Innern wesent-

Dr. Johannes Oeldemann ıSE Direktor Johann-Adam-Möhler-Institut für
Okumenik In Paderborn und Mitglied der Arbeitsgruppe „Kirchen des Ostens“
der Deutschen Bischofskonferenz.
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ıch mitbestimmt. Er sorgte für Retfor- Dialogs bekräftigt wird. So hat sich
IN  a 1n der Ausbildung des Klerus und Kyrill Rückendeckung gegenüber
Setrzte als erstier die Studienreform 1mM seinen Kritikern verschafft, die laut-
Smolensker Seminar In seinen stark den Ausstieg der RO  7 AaUus$s allen
wöchentlichen Fernsehansprachen ökumenischen Kontakten torderten.
vermittelte der Offentlichkeit die DDIie 1im Maı 2007 erfolgte Wiederauf-

nahme der vollen Gemeinschaft MmMI1tGrundlagen des orthodoxen JAn
bens. Im Blick aut das Verhältnis AT der Auslandskirche Zzählt seiınen
Staat plädierte C für eine deutliche orößten Erfolgen 1m Blick auf die 1U5-

Trennung bei gleichzeitiger Koopera- sische Diaspora.
t10N2. I dies zeıgt sich 1ın den selner Die Aufgaben, VOTL denen GT L11U  =Portrat Leiıtung erarbeiteten „Grundlagen der als Patriarch steht, sind immens: Ky-

ril] 1LL1US5 sich die innere Konsoli-Soziallehre der RO 2000), 1n de-
NeNN erstmals 1m orthodoxen Bereich dierung seiner Kirche kümmern, die

iın den etzten Jahren FASSNE BnVO  a der Möglichkeit „Zzivilen Unge-
horsams“ gegenüber dem Staat die wachsen LSt, 1U  a aber einer Vertiefung
ede 1St. [ )ie oft kritisierten Aussagen un Festigung ihres geistlichen IS
des Textes 1m Blick auf die Menschen- bens bedarft. Er INUSS sich den Proble-
rechte jefß Kyrill prazısıeren un 1ın HG  - 1n den Beziehungen 7zwischen
einem Dokument (2008) erläu- den orthodoxen Kirchen stellen,
teTit bei die Überwindung der Spaltung

Im Bereich der Okumene konnte den Orthodoxen E der Ukraine
Metropolit Kyrill mancher Kr1- un: 1n Estland 1m Mittelpunkt stehen

wird. Schliefßlich 1I1US55 die PositionSC  = immer wieder Ansatzpunkte ZUT

Fortführung des Gesprächs tinden. seiner Kirche 1mM Geflecht der welt-
Im Jahr 7000 verabschiedeten die weıten Christenheit für die Zukunft
Bischöte eın VO ihm ßonzipiertes Justieren. Dass dabei grofße (78-
Grundsatzpapier ZU0T. Okumene, 1n meinsamkeiten mM1t der katholischen
dem ZW al deutlich der Wahrheitsan- Kirche sieht, 1St offensichtlich un
spruch der orthodoxen Kirche 7ZA0R stimmt optimistisch 1m Blick auf die
Ausdruck gebracht, 1aber zugleich die Zukunft des orthodox-katholischen
Notwendigkeit des ökumenischen Dialogs.

Schwerpunktthema des nacnstien es

ZwanzIig reen Gespräche mıiıt Zeitzeugen



Fdaıtorial

Sind erst der schon Z7wel Jahrzehnte VELSANSCH se1lt dem großen
gewaltlosen Umsturz, den INan die triedliche, die sanfte, die A eCNE
Revolution ZENANNL hat und der das Gesicht Europas VO Grund aut
veräiänderte? Nah sind Jjene Ereignisse VOTL allem durch die Bilder, die sich
unauslöschlich 1Ns Gedächtnis eingebrannt haben ern und tief 1mM VCI-

gangenen Jahrhundert abgelegt scheint dagegen die Epoche, die S1E een-
det haben Furopa mittendurch geteilt 1in Zzwel Hälften, Z7wel sich diame-
tral unterscheidende politische 5Systeme, Zzwel Machtblöcke m1t dem
Kernstück der Spaltung Deutschlands und seiner Hauptstadt.

Ost un: West hatten sich auseinandergelebt. Dennoch drangen VCI-

nehmlich für alle, die S1€Ee hören wollten, die Stimmen derjenigen VO Ost
ach West, die die Unveränderlichkeit der Unfreiheit 1in Frage stellten.
Männer und Frauen unterschiedlichster Herkunfrt wagten CS die PCI-
sönliche Entfaltung des einzelnen Menschen ber die Ansprüche des
herrschenden 5Systems stellen. S1e wenıgsten überrascht, als
dieses zusammenbrach, da s1e selne Schwächen frühesten erkannt
hatte gerade da,; ihnen selbst Unrecht zufügte. Es überrascht
nicht, ass die me1lsten VO ihnen bekennende Christen sind, boten doch
oft die Kirchen den Schutzraum für viele, denen der real existierende
Sozialismus als Lebenserfüllung nıiıcht genugte.

Diese Nummer u14SECT GT Zeitschriftt umtasst(Gespräche mı1t Men-
schen AaUuUs Mittel- und Usteuropa, die durch ihr persönliches Zeugnis un
ihr öffentliches Wirken die „Wende“ vorbereiteten un mitgestalteten.
Prof. Dr Michael Albus führte sechs Interviews zwischen November
7008 und Januar Z009: 1n Te1 welteren Fällen AHS%  en die (36-
sprächspartner schriftlich.

Wie licken S1e heute auf die Zeit davor und auf die autwühlenden
Ereignisse des Umbruchs? Sind S1e och ertfüllt VO den Erwartungen der
erIStenNn Stunde? Konnen s1e den Menschen VO  e heute AUS ihrer Erfahrung
heraus Rat geben? Wie licken S1€e auf die Zukunft des zusammenwach-
senden EKuropas? Die Überwindung der Spaltung VO damals 1StTt ach
WI1e€e VOT eine unvollendete Aufgabe, weil 1ın Europa die gemeinsame Spra-
che ber das Geschehene och nicht gefunden wurde. Unser Hefrt V1 -

sucht, einen bescheidenen Beitrag AWAB eisten.

Die Redaktion

87Ost-West Europäische Perspektiven Heft
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ans Maıier

Vor ZWanzig Jahren Europas Wiedervereinigung

;

Jahrzehntelang ULNISCIC östlichen Nachbarn VO der freien Welt
abgeschnitten. S1ie lebten ZW ar dicht VOL WuLLISCTIEGN Haustür, aber WIr onNnn-
ten 4A11 ihnen kommen. Der Kalte Krieg hatte Kuropa gespalten.
Der weIlte KRaum zwischen Fichtelgebirge, Schwarzem Meer, Ural, ”Z7W1-
schen der (Jstsee und dem noördlichen Karst schien 1LL1UT och eın Glacis,
ein Aufmarschgelände der sowjetischen Weltmacht se1InN. Fur westli-
che Reiselust un Neugıier W ar fast unzugänglich. Mittel- und (Jsteu-
FrODa lagen 1mM Schatten der Geschichte.

Dann geschah das VO vielen, Ja den me1lsten nerwartete: 1)as kom-
munistische Weltreich zerbrach. Die wirtschaftlichen, militärischen, p -
liıtischen Blocksysteme des (Jstens lösten sich aut Die Völker Mittel-
CULODAS, Polen un: Ungarn, befreiten sich A4US der Solidarhaft VO

Woarschauer Pakt und COMECON Das führte 1989 Z Zusammen-
bruch des SED-Regimes der DD  Z und machte 1990 die Wiedervereini-
gUuNg der beiden 'Teile Deutschlands möglich. Es ZOQ 1991 die Auflösung
der 5SowjJetunion ach sich 14 SET/Z7TE die auseinandertallenden Glieder
des einstigen Riesenreiches dem doppelten Druck internationaler Kon-
kurrenz und innerer ethnischer Spannungen A4uU.  N

Mit dem Sturz des Kommunismus W ar die Teilung Europas eendet.
Die kulturelle Einheit des Kontinents begann aufs Neue sichtbar WeliI-

den Gorbatschows Wort VO gemeinsamen „Europäischen Haus“
machte die Runde Papst Johannes Paul 88 sprach VO den „beiden Lan
“  Zen:; mı1t denen Furopa künftig wieder musse. Der Ite Konti-
CN WAaTlr dabei, seiıne Spaltung überwinden, se1ine Handlungsfreiheit
wiederzugewinnen. Man konnte 7zwischen (Jst und West wieder 1n
wachsendem Ma{ FEISEN; telefonieren, korrespondieren, Verbindungen
knüpfen. Erste gemeinsame Unternehmungen wurden geplant. Der

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hans Maier, langjähriger Präsident des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken UN Kultusminister VOoN Bayern D 1st
Professor für Philosophie der Ludwig-Maximilians- Universität München.
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orößere Teil der mittel- und osteuropäischen Länder begann sich ach
Westen hin oOrlentlıeren. Polen und Ungarn, Tschechien und die Slo-
wakej (damals och vereint!), die baltischen Staaten, die sich bald VO der
zertallenden 5Sowjetunion losrissen, und ach der Auflösung Jugos-
awiens Slowenien un! Kroatıen, endlich Kumanıen und Bulgarien
bemühten sich Autnahme in die Europäische Union.

Wiıe sieht die Bilanz ach zwei Jahrzehnten aus” Welche Hoffnungen
haben sich erfüllt und welche Befürchtungen sind wahr geworden? Wie
W Aartr die Position der Christen 1ın diesem Prozess der Wiedervereinigung
Kuropas? Beteiligen S1Ce sich Autbau der Ordnung? Bleiben s1e
1abseits? Worin sehen S1CE ihre esonderen Aufgaben? Darüber andelt
dieses Heft 1n Gesprächen mMI1t Zeitzeugen, die die Wende selbst miterlebt
haben und die heute, ZWanzlg Jahre spater, nachdenklich aut das Jahr
19859 zurückblicken.

Fıne Beobachtung zieht sich durch fast alle Beıtrage hindurch: Diejeni1-
SCIL,; die ıjer sprechen, „hatten schon früher kommen sehen“ „Die
Wende 1St nıcht ber Nacht gekommen. S1e hat eiıne ziemlich lange (76:
schichte un begann für mich schon sehr fruh“ (Jırı Kaplan). Ich habe
ZEWUSSLT, 6S wird nichts leiben, W1€e 1St  I (Wiadysiaw Bartoszewski).
Die einen sahen den Begınn der Wende 1m Prager Frühling (1968) die
anderen 1ın der W.ahl des polnischen Papstes 1978) Andere gingen och
weıter ZUurück, 1n die Zeit ach Stalins Tod (1953) Gewiss, viele wurden
VO den Ereignissen VO 1989 ebenso überrascht W1€ die me1listen anderen
Zeitgenossen. ber S1€e nıcht vänzlich unvorbereitet, wurden
durch die Geschehnisse nicht eintach überrumpelt. Hatten doch die me1-
sten MI1t persönlichem Einsatz versucht, das 1ın manchen Ländern schon
früh einsetzende Tauwetter NUtZEN; das E1s autzubrechen, 1n
der Diktatur, die Rısse ze1gte, für den Rechtsstaat, die Menschen-
rechte kämpfen (den einen gelang CS andere bezahlten mı1ıt Vertol-
SUuNns und Haftt) Aktiv handelnd der autmerksam beobachtend nahmen
sS1e dem Geschehen der Jahre VOT und ach 1989 teil Damit sind sS1Ce
Zeitzeugen 1mM W ortsinn, Menschen, die bezeugt haben, die ür

stehen. S1e sind Sprechern des östlichen Europa geworden 1n
einem Augenblick, ın dem dieses Kuropa seine tummheit überwand
11n se1ıne Handlungsfähigkeit zurückgewann.



Allen, die 1er Wort kommen, eıgnet ein illusionsloser Blick auf die
kommunistische Herrschaft. Kaum emand VO ihnen hielt S1e für dauer-
haft, endgültig, unumstöfßlich (wie damals viele Politiker 1mM Westen,
1aber auch manche Prälaten in Rom während der kurzen Phase der Vaftı=
kanischen Ostpolitik). Die Zeitzeugen hatten Ja die Pathologie des SyS-
tems AaUuUsSs unmıittelbarer Niähe erlebt. Was VOTr aller Augen zerfiel, W ar ein
Glaube der Glaube den Marxısmus-Leninismus:; eCin Prozess, der 1n
Russland, Polen, der Tschechoslowakei und Jugoslawien schon se1lt den
sechziger Jahren beobachten W  — Aufschlussreich sind die Biogra-
phien un Bekenntnisse ehemals kommunistischer Intellektueller W1e
Djilas, Kolakowski,; Machovec, Sacharow: s1e alle wandten sich 1ın
Jahren aAb VO dem „Gott, der keiner war  c (Arthur Koestler). In den
siebziger Jahren W ar der Kommunismus keine siegreich voranschreiten-
de Bewegung mehr Er W ar 1LLUr och eın Machterhaltungskartell, VO

Skepsis und Augurenlächeln umgeben. Der marxistische Glaube stand
ZW ar och 1n den Parteiprogrammen und wurde 1n den jährlich bei Ju
gendweihen und anderen Gelegenheiten überreichten „Katechismen“ 1n
allen Einzelheiten durchbuchstabiert. ber fand keine verlässlichen
persönlichen Zeugen mehr

DDem gelstigen Offenbarungseid tolgte der Zusammenbruch der
Wirtschaft. Hatte Chruschtschow in den sechziger Jahren och die Rus-
SC  . SA aufgerufen, den Westen wirtschaftlich überholen, fie] die
Sowjetunion 1n den siebziger Jahren aut den Status eines Entwicklungs-
landes zurück. Eine Ausnahme ildete der militärische Sektor; 1aber auch
ıer wurde der Wettlauf m1t der westlichen Welt immer schwieriger, VOT

allem 1ın der Zeit des Gegenübers VO S5-20 und SDI! Vor allem e1ım
Umweltschutz holte der ideologisch halbierte Fortschritt die Industria-
lisierung wieder ein Der Produktionsfaktor Natur wurde überbelastet,
se1ine Regenerationskraft überfordert. Die natürliche Umwelt wurde
vielen Orten zerstort.

Innerhalb des gelstig und wirtschaftlich geschwächten kommunisti-

„55-20°° 1st die US-amerikanische Bezeichnung eiıner sowjetischen Mittelstreckenrakete:
die sowjetische Bezeichnung lautet , Pioner“. Ihre Stationierung 1n der W EeST-
lichen Sowjetunion (ab löste Gegenmafßnahmen der NATO 4aUus (so gENANNLEFr
NA TO-Doppelbeschluss Ab 1983 wurden Pershing II-Raketen und Marschflug-
körper (Cruise Missiles) 1n Westeuropa aufgestellt. Im gleichen Jahr verkündete der
US-amerikanische Präsident Ronald Reagan das SD1I-Programm (SDI steht für „Strate-
ZIC Defense Defensive“) mıt dem Ziel, 1n Westeuropa einen Abwehrschirm
mögliche Raketenangriffe aus dem (Isten errichten (Anm. Redaktion).



schen Reiches erwachte die Obpposition. Hıer SPEZiIEC sich Polen m1t der
Solidarnosc-Bewegung die Spitze jener Kräfte, die auf eine Befreiung
Usteuropas VO der sowjetischen Herrschaft abzielten. [as W ar 1C  C

Denn die polnischen Reformer wollten nicht einen revisionistischen,
einen liberalisierten Kommun1ismus, W1€ 1n den fünfziger Jahren Tito,
spater CeautsescH; S1€e wollten überhaupt keinen Kommunısmus mehr
Lech Walesa, der Gründer der ersten freien Gewerkschaft 1mM Ostblock,
in auts Ganze hne 7 weite] gestärkt und beflügelt durch seinen pol-
nischen Landsmann, den Papst. Neue, in Deutschland wen1g bekannte
FEinzelheiten AL können die Leser VO OST-WEST. Europdische Pery-
spektiven den Aufzeichnungen und dem Gespräch mıt Bischof Alojzy
Orszulik entnehmen, der damals als Vertreter der Polnischen Bischofs-
konterenz eine wichtige Rolle bel den Gesprächen ührte, dieZ „Run-
den Tisch“ uührten. Fur alle Europaer sichtbar übernahm 1989 mı1t Tade-
us7z Mazowiecki der nichtkommunistische Regierungschef 1n e1-
116 Land des Warschauer Paktes die Macht Er MUSSTIE sS1Ce treilich
tangs och mı1t den Kommunisten teilen.

Man sollte 65 testhalten: Der Autbruch der Solidarnosc-Bewegung
Lech Walesa 1980 1n der Danziger Wertt W ar das auslösende Mo-

MECNT für den Freiheitssturm in Usteuropa. (Gorbatschow kam Ja Eerst
fünf Jahre später!). Bewegungen 1ın den baltischen Ländern und 1n Russ-
land, 1in Rumanıen, der T'schechoslowakei,; spater 1ın Ungarn un! der
1D  = schlossen sich z S1e erreichten ihren Höhepunkt 1M SadIH1IE mi1ıra-
bilis“ 1989 Als symbolisches Zeichen für diesen europäischen Autbruch
stehen bis heute die TEe1 riesigen Kreuze 1n der Danziger Werftt (von der
Solidarnose 1980 durch Druck auftf die Regierung CrIZWUNSCHH,; als Geden-
ken die 1970 erschossenen Werftarbeiter!). Weltweit das bekannteste
Symbol für die triedliche Revolution VO 1989 eiıne Revolution hne
Blutvergiefßen! wurde der Fall der Berliner Mauer Novemberun
das mMI1t tröhlichen singenden Menschen besetzte, endlich wieder ZwWW1-
schen Ost un West begehbare Brandenburger Tor uchZbringen
die tolgenden Seiten persönliche Zeugnisse aUus der Sicht der (UOst-)Deut-
schen (Friedrich Schorlemmer, Hellmut Puschmann).

1

Wiıe reagıerte Russland? Dort hatte 1985 ach Zzwel lassen Übergangs-
tiguren Michail Gorbatschow die Führung übernommen. Der C111

Mann W ar VO Anfang mı1t einer lebensbedrohlichen Krise des SyS-



tems konfrontiert. Er wirkte W1e€e eın VO den Ereignissen Getriebener.
Der innere Zertall Wl längst 1m Gang. Mit taktischem Geschick und
hne die ideologischen Bedenken der alten Nomenklatura suchte (50r-
batschow den Prozess der Emanzipation un: Auflösung 1m Ostblock
und 1in der SowjJetunion teils durch Zugeständnisse beherrschen
typisch dafür die Namen „Glasnost“ und „Perestroika“ teils
sich selhbst die Spitze der talligen Retormbewegung SELtZECH Vor
allem außenpolitisch oing daran, nıcht mehr haltbare Positionen A4aUusS

dem Kalten Krieg un: der Ost-West-Konfrontation Schritt Schritt
zurückzunehmen. och die stürmischen Wandlungen ın (Jsf= und Miıt-
teleuropa warten bald alle Voraussagen und Steuerungsversuche ber
den Hauten. Mıiıt unerwarteter Schnelligkeit überholte der Prozess der
Perestroika seinen Protagonisten. Seit 1991 WTr Gorbatschow 1Ur och
ein Beobachter der politischen Szene. Im Rückblick W ar se1n leiben-
des Verdienst, ass 1m Strudel der Ereignisse VO 989/90 militärische
Macht nicht eingesetzt hat, 4SS aut eine sowjetische ntervention (wie
19658 in Prag) der Sal auf eıne „chinesische Lösung“” (wie Tian’an-
menplatz 1n Peking)? 1ın Europa bewusst verzichtete.

Die Dialoge mi1t Tatjana Goritschewa (St Petersburg) un:! Irına
Scherbakowa (Moskau) bieten faszinierende FEinblicke ın die damaligen
Vorgange 1n der 5Sowjetunion. Kann INan sich heute och vorstellen, 4aSsSs
die linientreue SED-Führung 1n jenen Jahren eın Lektüreverbot
für die „Prawda“ 1n der DD  z erwog? 1985 hatte Gorbatschow selinen
Vertrauten Alexander Jakowlew 1n die Staaten des Warschauer Paktes
entsandt, für die Perestroika werben. An vielen COrten fand
Zustimmung, auf die stärkste Ablehnung stiefß bei Honecker. Spater;
bei einem Besuch 1in Moskau 1mM April 1992 konnte ich Jakowlew tragen,
W1e€e Gorbatschow seinen Bericht ber die Gespräche mıt Honecker auf-
IChabe „Seine Nntwort W ar gahnz einfach“, „Wenn die
u1lls nicht brauchen, ann brauchen WIr sS1€e auch nicht.“ Vieles den
spateren Ereignissen erklärt sich AaUus diesem Zusammenprall zwischen
den Retormwilligen und den Reformscheuen Beginn der Gorbat-
schow-ÄAra. Gorbatschows Diktum bei der 40-Jahr-Feier der HD  Z
„Wer spat kommt, den bestraft das Leben“ wirkt heute W1e€e eiın cho
auft die Ablehnung der Perestroika durch die deutschen Kommunisten.

Anspielung auf die gewaltsame Niederschlagung der VO Studenten angeführten Demo-
kratiebewegung 1in der Volksrepublik China auf dem „Platz des himmlischen Friedens“
(Tian’anmen) 1ın Peking durch das Militär 1m Juni 1989 (Anm. Redaktion).



Man versteht 1m Nachhinein auch besser, Gorbatschow bei den
Demonstrationen 1n Leipz1g und anderswo jede militärische Interven-
t1on ablehnte, obwohl die SED-Führung insgeheim mM1t einer „chinesi-
schen Lösung“ rechnete (die Krankenhäuser 1n Leipzig un Dresden
hatten bereits die Anweisung, Z7wWwel Drittel der Betten für Nottälle freizu-
halten!).

V

Die Ereignisse VO 1989 weckten 1mM befreiten Usteuropa xrofße Erwar-
(unNgeCN. Das Verlangen ach Freiheit und Selbstbestimmung, 1aber auch
das Bedürtnis ach Hilten aller Art WT gewaltig. Die wenı1gsten der
befreiten Länder 1n der Lage, sich ihre unsche AaUS eigenen
Kräften ertüllen. Der Lebensstandard der Bevölkerung verbesserte
sich 1Ur langsam. Anfangs estand Gefahr, Aass die politische Befreiung
Usteuropas ın wirtschaftlichen Schwierigkeiten stecken leiben würde.
Vierzig Jahre kommunistischer Herrschaft 1n Russland
siebzig Jahre! ließen sich eben nıcht ber Nacht abschütteln. Woher
sollten plötzlich die Initiativen kommen, das Unternehmerische, der
Mut ZUuU Risiko, die notige Zähigkeit eım Autbau wirtschaft-
licher un politischer Ordnungen? So tolgte dem Taumel der Befreiung

vielen Stellen die Ernüchterung, ach dem euphorischen Giptelsturm
erlebte INa die ‚Mühen der Ebene“

Vor allem die NEeu autfbrechenden Nationalitätenprobleme in (Jst-
un! Südosteuropa jelten 1in den achtziger und neunzıger Jahren, Ja bis
ZUr Gegenwart, die Welt 1n Atem: eine Serie blutiger Überraschungen,
VO Zertfall Jugoslawiens bis den Kriegen 1n T'schetschenien, ın Da-
ohestan, 1in Kaukasien. Es WAar eine historisch durchaus begreifliche N e
aktion autf die ahrzehntelange Unterdrückung VO Regionen, Nationen,
Minderheiten 1mM sowjetischen Imperium, 4aSS der Nationalstaat 1mM
postkommunistischen Usteuropa Cu«c Krafrt und Ansehen g-
W allılı Freiheit hie{(ß für viele Menschen zunächst einmal: Befreiung VO

der bisherigen UÜbermacht. Schon früher hatten Völker, die sich Y-
drückt ühlten, VO den Polen bis den Ukrainern, VO den Ungarn bis

den Esten, Letten, Litauern, der sowjetischen Megemonie ihre eıgene
Geschichte ENTISESCNYESELIZL als ©  5} das I8RBRE ihnen gehörte. Diese Ent-
wicklung SEPZIiC sich ach 1989 beschleunigt fort. ber wohin trieb s1e ”
Konnte der CuHue Nationalismus 1ın renzen gehalten, konnte durch



stabilisierende töderalistische Ordnungen, durch eın sich LICU bildendes
Staatensystem verstetigt werden?

Der Nationalstaat hat sich inzwischen 1in den Ländern Usteuropas
überall durchgesetzt. Die Frage W ar freilich VO Anfang d} W1€e xrofß
se1in MUSSTIE (und W1e€e klein se1ın durfte), lebensfähig se1n. Wo
wurden die Reterenzen geprüft? Als die 5Sowjetunion 1n viele Völker
zertiel: Welche der Völker sollten Völker leiben, welche Staaten WCI-

den? [)ass Russen, Ukrainer, Weifßrussen, Usbeken, Kırgisen, Tataren,
Aserbaidschaner heute 1in eigenen staatlichen Urganisationen leben und
leben wollen, leuchtet eın ber Jakuten, Dolganen, Rutulen, TIschuk-
tschen, Itelmenen, Dunganen, Jugakiren? Wie steht mıt dem Ruf Aa
ALSTARN den Tataren!  '“ WE iın Tatarstan LLUT 76 Prozent der Bevölke-
rFung Tataren sind? Ahnlich sieht CS m1t den Nachftolgestaaten des eINst1-
CI Jugoslawien Au  N Kann C1IN Gebilde WwW1e€e das Kosovo AaUus sich heraus
Stabilität gewinnen? 1e sind die renzen zwischen den rivalisierenden
FEthnien ziehen? Wie annn der Schutz der Minderheiten gesichert
werden? Fragen ber Fragen, die der Lösung harren, nachdem die
Blöcke zertallen sind und die länderübergreifenden Ideologien nıcht
mehr ex1istleren.

Im Westen WAar „Europa” die große Alternative Z endlosen Streit
der Nationalstaaten, der ın Z7Wel Weltkriegen den Kontinent 1ın Irüuümmer
legte. Im Osten dagegen W aT umgekehrt der Nationalstaat die Alternati-

ZU ungeliebten, VO der Sowjetmacht CrZWUNSCHCH „proletarischen
Internationalismus“ He1l1mat und Natıon haben 1m Osten einen anderen,
Ööheren Stellenwert als 1n vielen westeuropäischen Ländern. as annn

Ungleichzeitigkeiten, Missverständnissen 1m innereuropäischen
Ost-West-Dialog führen. In Usteuropa 1ST auch die Sympathie für den
US-amerikanischen Patriotismus weIıt gröfßer als 1n Westeuropa, und
1€eSs nicht erst se1lt dem 1T September 7061 Die Zugehörigkeit Z
AT ISE für die westlich orlıentierten Politiker Mitteleuropas sehr je]
wichtiger als die Zugehörigkeit FTA Europäischen Union.

Dies alles ann Ianl AUS den Interviews VOT allem mi1t polnischen und
ukrainischen Gesprächspartnern lernen. Dabei I1USS 11L1all als „Westler“
die spezitischen Längen- un Breitengrade, die geschichtlich-politischen
Hintergründe beachten. Lapidar stellt Myroslaw Marynovych 1in
seinen Bemerkungen test, Aass der „unvorstellbare Traum , der ach
1989 möglich geworden WAal, „einfach die staatliche Unabhängigkeit der
Ukraine“ W  - Und W1€e ürtten viele Mitteleuropäer bis heute den-
ken



In der gegenwartıgen Welt schwinden die Imperıen, die Reiche dahin
Nationalsozialismus und Kommun1ısmus sind zumindest 1in Kuropa
untergegangen. Verschwunden sind auch die Kolonialreiche britischer,
französischer, niederländischer und anderer Observanz. Viele Staaten
sind HEUu entstanden. Überblickt INa d1e etzten Jahrzehnte, geht die
Tendenz eher Zzu Kleinstaat als zZu Weltstaat. [)as 1St zunächst einmal

Positives. Eın Kleinstaat angstigt nıcht. Aus einem Weltstaat dage-
CI annn 1L11all nıcht mehr emi1grieren. „Föderalistische“ Staaten 1n e1-
87 weıten Sınn verstanden sind überall auf der Welt 1mM Vordringen.
[Jas 1St ein Wunder: DDie technische und mediale „UOne World“ das
xroße Welt-Dorf VOTL unNnseren Fernsehaugen verlangt gebieterisch ein
Gegengewicht. Je mehr die Globalisierung tortschreitet, Je einheitlich-
unitormer die Welt wird, desto stärker macht sich CIMn Verlangen ach
„Heimat“”, ach überschaubaren, erlebbaren Verhältnissen bemerkbar.
Nur 1in solchen begrenzten Raumen annn sich Ja Verantwortung bilden,
annn Verantwortungsgefühl entstehen.

C1} 1aber elinerseılts die Imperien verschwinden, anderseits die Ba
S15  L der Staaten tiefer gelegt wird, inl bedarf einer Auffangstellung
und das dürfte eın reformierter, kooperativer, durch Grundrechte und
Minderheitenschutz domestizierter Nationalstaat se1n. ITIenn der Pro-
ZC5S55 dCI' Zersplitterung darf nicht bis ZUur völligen politischen Atomuisıe-
rung führen schüftfe Ianl 1L1UT einen Anreı1z für die Entstehung

Hegemonialstaaten.
So wird die gegenwartıge 1LaSe Europas VO allen Beteiligten Fantasıe

un: Gestaltungskraft ertordern. EFıine umfassende Analyse der soz1ialen
und politischen Tatsachen 1St ertorderlich. Dabei sollte INall das vorıge
Jahrhundert als (3anzes 1mM Blick haben und die Erfahrungen der Vergan-
genheit bedenken. Vor allem sollte 11L1Aall weIlt mehr als bisher miteinander
sprechen und voneinander lernen Usteuropäer W1e€e W esteuropaer.

Die Gespräche, nterviews und schrittlichen Stellungnahmen ziehen eine
Bilanz der etzten ZWaNnZ1ıg Jahre W as hat sich verändert 1n dieser Zeit,;
W as 1St anders, W 4as 1St besser der schlechter geworden?

Verschieden fallen die Antworten Au  N DDas Spektrum reicht VO Opt1-
mistischen Einschätzungen bis pessimistischen, Ja schon fast apoka-
Iyptischen Visionen. W as Russland angeht, stellt Irına Scherbakowa



fest, aSs Ianl bis den Jahren 993 /94 eine Zauf die russischen Gege-
benheiten zugeschnittene Oorm der Demokratie“ erstrebt habe Inzwı-
schen habe sich Russland aber VO den iberal-demokratischen Idealen
ımmer welıter entternt. Viele Eigenschaften des ZSENANNLEN SOW]Jet1-
schen Menschen seien auch 1n postkommunistischer Zeit geblieben,
nämlich „die Unmündigkeit, das Erwarten VO staatlichen Almosen, der
Glaube das russische Wunder und schnelle Bereicherung“. IDannn
kam d3.5 Heimweh ach dem Zarenreich un rascher als gedacht die
Sehnsucht ach der starken Hand, gefolgt VO einer historischen Vers
klärung des Stalinismus un! neuerlichem Liebäugeln mı1t den alten 1US-

sisch-imperialen Traditionen. Tatjana Goritschewa meınt, ass der „alte
Teutel‘ och nicht WEg  gCHh se1l „Sieben er Teuftel sind sofort
eingetreten 1ın dieses Haus, das leer geworden 16T. In Russland herrscht
eın barbarischer Kapitalismus, die Oligarchiefest, dass man bis zu den Jahren 1993/94 eine „auf die russischen Gege-  benheiten zugeschnittene Form der Demokratie“ erstrebt habe. Inzwi-  schen habe sich Russland aber von den liberal-demokratischen Idealen  immer weiter entfernt. Viele Eigenschaften des so genannten sowjeti-  schen Menschen seien auch in postkommunistischer Zeit geblieben,  nämlich „die Unmündigkeit, das Erwarten von staatlichen Almosen, der  Glaube an das russische Wunder und an schnelle Bereicherung“. Dann  kam das Heimweh nach dem Zarenreich — und rascher als gedacht die  Sehnsucht nach der starken Hand, gefolgt von einer historischen Ver-  klärung des Stalinismus und neuerlichem Liebäugeln mit den alten rus-  sisch-imperialen Traditionen. Tatjana Goritschewa meint, dass der „alte  Teufel“ noch nicht weggegangen sei. „Sieben neue Teufel sind sofort  eingetreten in dieses Haus, das leer geworden ist. In Russland herrscht  ein barbarischer Kapitalismus, die Oligarchie ... Die neuen Reichen sind  hässlich, geschmacklos, ungebildet, einfach satanisch. Die Kluft zwi-  schen den Reichen und den Armen ist viel tiefer als in anderen Ländern.  Die Arroganz der Reichen ist schrecklich. Sie haben kein Mitleid. In  Russland wird den Armen sehr wenig geholfen.“  Positiver ist das Bild, das die Mitteleuropäer zeichnen. Sie haben mit  der Osterweiterung der EU im Mai 2004 einen „Sprung nach vorn“ ge-  macht. In vielen Staaten zeichnen sich auch deutlichere demokratische  Konturen als in Russland ab. Ein neues Parteiensystem ist entstanden.  Die rechtsstaatlichen Sicherungen funktionieren zufriedenstellend. Die  Neuen im Osten verdanken der Europäischen Union einen kräftigen  Wachstumsschub. Die ökonomische Leistungskraft stieg im ersten Jahr  der Zugehörigkeit zur EU um durchschnittlich fünf Prozent. Zum Ver-  gleich: In Deutschland lag das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts in  dieser Zeit bei einem Prozent, in Großbritannien bei 3,1 Prozent. Frei-  lich fällt auf diese positive Entwicklung in den letzten Jahren der Schat-  ten der gegenwärtigen Finanz- und Wirtschaftskrise.  Vielfach wird beklagt, dass die „befreiten Länder“ sich in den letzten  zwanzig Jahren kaum mit ihrer jüngsten Vergangenheit auseinanderge-  setzt hätten. Oft wurde die nötige Auseinandersetzung durch eine be-  wusste „Schlussstrich“-Politik verhindert und manchmal in einer Flut  von Amnestien ertränkt (Ausnahme: die neuen Länder in Deutschland  mit dem Stasiunterlagen-Gesetz und der Gauck- und Birthlerbehörde!).  So konnten die Anhänger („Gläubigen“) des Sozialismus, die anfangs  verunsichert waren, bald wieder neue Hoffnung schöpfen. In nahezu  allen Ländern des einstigen Warschauer Pakts haben „postkommunisti-  9Die Reichen sind
hässlich, geschmacklos, ungebildet, eintach satanisch. Die Klutt Z7W1-
schen den Reichen und den Armen 1St je] tiefer als 1n anderen Ländern.
Die Arroganz der Reichen 1ST schrecklich. Sie haben eın Mitleid. In
Russland wird den Armen sehr wen1g2 geholfen.“

Positiver 1St das Bild, das die Mitteleuropäer zeichnen. S1ie haben MmMI1t
der Usterweiterung der 1mM Mai 2004 einen „Sprung ach orn  I g-
macht. In vielen Staaten zeichnen sich auch deutlichere demokratische
Konturen als 1in Russland 1ab Eın Parteiensystem 1St entstanden.
Die rechtsstaatlichen Sicherungen funktionieren zufriedenstellend. Die
Neuen 1m (Osten verdanken der Europäischen Union einen kräftigen
Wachstumsschub. Die ökonomische Leistungskraft stieg 1m ersten Jahr
der Zugehörigkeit Z durchschnittlich fünt Prozent. Zum Ver-
gleich: In Deutschland lag das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts 1in
dieser Zeit bei einem Prozent, 1n Großbritannien bei 31 Prozent. Tel-
ich fällt auft diese positive Entwicklung 1n den etzten Jahren der Schat-
ten der gegenwartıgen Fınanz- un Wirtschattskrise.

Vielfach wird beklagt, A4SS die „befreiten Länder“ sich 1ın den etzten
ZWanzıg Jahren aum mMI1t ihrer Jungsten Vergangenheit auseinanderge-

hätten. Oft wurde die notige Auseinandersetzung durch eine be-
WUSSIe „Schlussstrich“-Politik verhindert und manchmal 1ın einer Flut
VO Amnestien ertränkt (Ausnahme: die Länder 1n Deutschland
mıt dem Stasiunterlagen-Gesetz un der Gauck- un! Birthlerbehörde!).
So konnten die Anhänger („Gläubigen“) des Sozialismus, die anfangs
verunsichert9 bald wieder UG Hoffnung schöpfen. In nahezu
allen Ländern des einstigen Warschauer Pakts haben „postkommunisti-
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sche  CC Parteien inzwischen breiten Anteil politischen Leben-— zumelst
treilich 1n einem sich einspielenden Wechsel mI1t westlich orıentierten,
liberal-konservativen Kräften.

Und W1e€e steht MIt den Christen, den „Andersgläubigen“ VO eiInst”?
Inmıitten der Geschlossenheit der marxistischen Glaubenswelt S1€e
ein geistiger Widerpart, eine Kraft der Upposıition. Wiederholt wird in
den Interviews betont, WwW1e€e stark der Glaube die politische Haltung der
Opponierenden geformt un: bestimmt hat Allen W alr eine orößere der
geringere Resistenz gegenüber den kommunistischen Heilslehren e1-
CIl So lag nahe, 1mM Ende des talschen Glaubens den Triumph des
wahren Glaubens sehen 1mM Niedergang des Sozialismus einen
Aufgang des Christentums. Be1 der Bischofssynode VO 1991 in Rom
und bei der „Europäischen Protestantischen Versammlung“ 1n Budapest
herrschte ennn auch eine zuversichtliche Stimmung, W 4S die Zukuntft des
Christentums 193 Kuropa betraf (sehr 1m Unterschied ZU Panorthodo-
3Ol Treften 1992 1mM Phanar 1in Istanbul).

Inzwischen sind die Töne leiser, die Äußerungen vorsichtiger OL-
den War das östliche EKuropa 1n seinen orthodoxen, katholischen un
evangelischen Formen früher die „Irömmere“ Alternative ZABE säkulari-
s1erten West- und Nordeuropa, gleichen sich Kirchennähe un! _ferne
1n gahz Europa 1n den etzten Jahrzehnten einander iımmer stärker
Kräfte der Säkularisierung sind heute auch 1n Usteuropa wirksam
mal 1n Ländern, 1n denen die Kirchen den „Schritt 1in die Moderne“ och
VOTI sich haben der ıh 11UT zögernd DDas veräiändert auch die
Bedingungen des kirchlichen Dialogs mI1t den Menschen in der ach-
kommunistischen Zeit. Tomaäas Halik umschreibt diese Situation prazıse
WwW1e€e folgt „ Fuür viele Leute, für die Jungen Intellektuellen, die Studenten,
die Künstler W ar die Kirche eıne Art ‚Insel der geistigen Freiheit‘ und
eın Signal der Hoffnung. Es vab viele Kreise VO Sympathisanten MI1t
der Kirche. Bıs heute 1St meın Hauptakzent, MIt diesen Sympathisanten

arbeiten und auch diesen Leuten anzubieten. Die Kirche INUSS

otfene Arme haben auch für Menschen, die sich niıcht hundertprozentig
MIt ihr identiftizieren wollen der könnensche“ Parteien inzwischen breiten Anteil am politischen Leben - zumeist  freilich in einem sich einspielenden Wechsel mit westlich orientierten,  liberal-konservativen Kräften.  Und wie steht es mit den Christen, den „Andersgläubigen“ von einst?  Inmitten der Geschlossenheit der marxistischen Glaubenswelt waren sie  ein geistiger Widerpart, eine Kraft der Opposition. Wiederholt wird in  den Interviews betont, wie stark der Glaube die politische Haltung der  Opponierenden geformt und bestimmt hat. Allen war eine größere oder  geringere Resistenz gegenüber den kommunistischen Heilslehren zu ei-  gen. So lag es nahe, im Ende des falschen Glaubens den Triumph des  wahren Glaubens zu sehen — im Niedergang des Sozialismus einen neuen  Aufgang des Christentums. Bei der Bischofssynode von 1991 in Rom  und bei der „Europäischen Protestantischen Versammlung“ in Budapest  herrschte denn auch eine zuversichtliche Stimmung, was die Zukunft des  Christentums in Europa betraf (sehr im Unterschied zum Panorthodo-  xen Treffen 1992 im Phanar in Istanbul).  Inzwischen sind die Töne leiser, die Äußerungen vorsichtiger gewor-  den. War das östliche Europa in seinen orthodoxen, katholischen und  evangelischen Formen früher die „frömmere“ Alternative zum säkulari-  sierten West- und Nordeuropa, so gleichen sich Kirchennähe und -ferne  in ganz Europa in den letzten Jahrzehnten einander immer stärker an.  Kräfte der Säkularisierung sind heute auch in Osteuropa wirksam — zu-  mal in Ländern, in denen die Kirchen den „Schritt in die Moderne“ noch  vor sich haben oder ihn nur zögernd wagen. Das verändert auch die  Bedingungen des kirchlichen Dialogs mit den Menschen in der nach-  kommunistischen Zeit. Tomäs Halik umschreibt diese Situation präzise  wie folgt: „Für viele Leute, für die jungen Intellektuellen, die Studenten,  die Künstler war die Kirche eine Art ‚Insel der geistigen Freiheit‘ und  ein Signal der Hoffnung. Es gab viele Kreise von Sympathisanten mit  der Kirche. Bis heute ist mein Hauptakzent, mit diesen Sympathisanten  zu arbeiten und auch diesen Leuten etwas anzubieten. Die Kirche muss  offene Arme haben auch für Menschen, die sich nicht hundertprozentig  mit ihr identifizieren wollen oder können ... Es muss einen Dialog mit  den Menschen geben. Eine monologische Evangelisierung ist und bleibt  wirkungslos. Die Leute sind seit der Zeit des Kommunismus allergisch  gegen ideologische Indoktrination. Und wenn dann diese aggressive  Evangelisation im amerikanischen Stil kommt, dann verschließen sich  die Menschen völlig.“  In der Tat wird das Christentum der osteuropäischen Welt nur helfen  92Es 11USS einen Dialog mıi1t
den Menschen geben. Eıine monologische Evangelisierung 1St un bleibt
wirkungslos. Die Leute sind se1t der Zeit des Kommun1ısmus allergisch

ideologische Indoktrination. Und GTL ann diese aggressive
Evangelisation 1mM amerikanischen Stil kommt, annn verschließen sich
die Menschen völlig.“

In der Tat erd das Christentum der osteuropäischen Welt BREHE helfen



können, WE selbst en Pdal Lektionen Pluralismus lernt. Dazu
gehört die Einsicht, A4SS die Unbedingtheit des Glaubens nıcht aut alle
Dıinge des Alltags übertragen werden kann, a4aSss 1n der Politik me1st
niıcht eine, sondern viele Möglichkeiten xibt, 4aSSs arüber gestriıtten WEel-

den annn und INUSS, hne A4asSss die notwendige FEinheit in den Grund-
satzen der Verfassung und des Rechts verloren geht 111 ass ONsens
und Konflikt in der Demokratie keine Gegensätze, sondern sich CI =

gänzende Prinzıplen sind 7u lernen 1St auch, A4SS 1n politischen Fragen
keine vorgegebene Harmonie exIistlert und inNnan die Gegenwart weder
der Utopie des Noch-Nicht aufopfern dart (wie im Kommunismus)
och einem Traditionalismus des (angeblich) Immer-schon-Gültigen.

Zwanzig Jahre sind VErSANSCHI se1lt der „Wiedervereinigung Europas” Ist
Usteuropa inzwischen bei unls 1M Westen angekommen? Rücken die
Kirchen 1n (Ist un: West einander näher? Stellen WIFrFr 1n Gedanken Kyrill
und Method als Patrone EKuropas neben Benedikt und Kolumban, w1e€e 05

Papst Johannes Paul I1 den Gläubigen empfahl? Machen WIr ın Kuropa
mı1t der Einsicht, 4SSs 65 nıcht 1L1LULr den lateinischen Westen, sondern

auch den griechisch-slawischen (Osten oibt?
Auf uNnseTEeN Geldscheinen, immerhin, steht das Wort Euro auch 1n

griechischen Buchstaben YPO ber sind WIrFr unls e1ım mgang mı1t
dem europäischen rbe schon hinreichend bewusst, 24SS CS nıcht 1LLUTr

„Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter“ Zibt, WwW1e€e der be-
kannte Curtius- Titel lautet, sondern auch das östliche Gegenstück:
Europäische Literatur un ogriechisches (kirchenslawisches, bulgari-
sches, russisches, serbisches) Mittelalter? (Wobei ich die katholischen
Mitteleuropäer Polen, Lıtauer, schechen, Ungarn, Slowaken, \ ect-
ukrainer, Slowenen und roaten beileibe nicht vereinnahmen will, die
sich bekanntlich nıcht ZUE griechisch-kyrillischen, sondernZateini-
schen Kulturkreis zählen aber Usteuropa 1St EB ER  =) einmal vielgestaltig!).

Immer Religion und Kirchen 1ın Usteuropa starke Kräfte,
vielfältig 1NSs öffentliche Leben einbezogen, se1 CDy asSs s1e die Autorität
der herrschenden Mächte (Russland, Habsburg, das Osmanische Reich)
stutzten, se1 CSy 4SSs S1€e umgekehrt eine Stutze für die Beherrschten
BFE (wie der Katholizismus 1n Polen der das Hussıtentum 1n Böhmen).
Mehr der minder überall haben die Kirchen die Identität der Oosteuropa-



ischen Völker gepragt So kennt der europäische (Osten ZWAaT die Ver-
wandlung religiöser Energien 1in politische Programme un Bewegungen
(am ausgepragtesten 1in den Anfängen der russischen Revolution), doch
die 1n Westeuropa herrschenden Lehren VO „Absterben der Religion“
1m Zuge wachsender Aufklärung un Bildung haben die Denker des
(Jstens nıe übernommen. Usteuropa 1St weltweit gesehen auch heute
och keine Säkularisierungsregion. Die Kirchenzugehörigkeit liegt in
diesen Ländern weIılt ber dem europäischen Durchschnitt Ausnahmen
W1e€e Tschechien bestätigen die Regel.

Freilich: Über das einzelne Volk, den einzelnen Staat greift solcher
Kircheneinfluss aum hinaus, sieht INa VO den Katholiken un: den
Protestanten ab, die selbstverständlich auch 1mM (JIsten 1n den gewohnten
weltkirchlichen Verbindungen leben Insbesondere die Orthodoxie als
die 1n Usteuropa vorherrschende Kirche exIistiert ach W1€e VOIL 1n den
traditionellen autokephalen Formen: Ö1e 1Sst auf das jeweilige Volk, den
jeweiligen Staat bezogen; ein panorthodoxes Bewusstsein exIistiert aum.
Und auch WeCeNnNn orthodoxe Kirchen nicht überall eine ausgepragte
Staatsnähe auftweisen W1€e 1n Russland, erscheinen S1€e doch VO außen
gesehen fast allen (Irten als Landes-, Ja als Staatskirchen. Es fällt
schwer, S1Ce sich als entwicklungsfähige Keime einer Bürgergesellschaft
vorzustellen (wıe ertw2a die katholische Kirche Polens iın der SolidarnosG-
Zeit der evangelische und katholische Christen 1n der DD  Z

Die „Wiedervereinigung Europas” 1n den Jahren ach 1989 hat für
das Zusammenleben der E1l christlichen Kirchen 1mM östlichen Furopa
(l Anstöße gegeben. S1ie hat 1aber auch ökumenische Rückschläge
ausgelöst. Angesichts der Lage versicherten sich Katholiken, Pro-
LesStTAaNtFen und Orthodoxe zunächst einmal ihrer spezifischen Eigenarten;
betonten und bestätigten ST ihren kontessionsspezifischen Besitz. NSe1it-
her haben sich die evangelisch-orthodoxen W1€e besonders die katholisch-
orthodoxen Beziehungen 1mM östlichen EKuropa eher verschlechtert. Fa-
1919  { unbefangenen Umgang der Kirchen miteinander W1€e 1mM Westen oibt

aum Regelrechte Kirchenkämpfe herrschen VOTL allem 7zwischen der
Orthodoxie und den Unierten aber auch zwischen rivalisierenden (Ir-
thodoxien WwW1e€e in der Ukraine. Das relativiert zweitellos den Eintfluss der
Religion aut breite Schichten.



VII

Auch 1n Zukunft bleibt Lun, den „unbekannten Kontinent“,
das östliche FEuropa, ertorschen un! durchleuchten. )as zeigen die
1ın diesem Heft versammelten Beiträage. Es ware ein Irrtum meınen,
diese Aufgabe habe ZWanzıg Jahre ach dem Zusammenbruch des
Kommunısmus Aktualität verloren. Die Epoche der Transformation,
in der WIrFr unls gegenwartıg befinden, 1st ein tlüchtiges Zwischenspiel.
Sie wird ohl och lange andauern. Es xilt, Usteuropa wieder 1in die
gesamteuropäische gelstige Ökonomie, den kulturellen un religiö-
SCI1 Austausch einzufügen (also die „beiden Lungen“ Papst Johannes
Pauls 1} wieder beleben!). Zugleich sollte ach Mitteln und Wegen
gesucht werden, WwW1e€e INa das spezifische osteuropäische Erbe MmMI1t den 1n
der westeuropäischen Integration gesammelten Erfahrungen verbinden
annn Genug Aufgaben also für das Europa der Zukunft un Arbeit für
welıtere Jahre un!: Jahrzehnte!



Michael Ibus

es och SÖo na
Notizen zu den Interviews

Das Interview, das oft ZSanz unvermiuittelt auch einem Gespräch WCI-

den kann, 1St eine journalistische Oorm eigener Art Es I1USS ZULt vorbe-
reıitet werden, eın klares Konzept 1mM Hintergrund haben un doch Sanz
otffen se1n für das; W as der Austausch VO Frage und ntwort ungeplant
„bAinSt-, und 6S 1n das Konzept einbauen. Hinzu kommt, A4aSsSs e Ln
terschied darin besteht, ob der Austausch C  ANUr. schritftlich geschieht
der Auge in Auge stattfindet.

Im Verlauf der Interviews, die ich für diese OWEP-Ausgabe gemacht
habe, verspurte ich mehr als einmal den Wunsch, die Gespräche selber,
die Umstände, die S1e Stande kommen ießen, 1n einer eigenen Repor-
Lage ftestzuhalten. och das hätte den Rahmen, der vorgegeben Wal, g_
Sprengt. Schliefßlich sollten Ja die Zeitzeugen selber Wort kommen.

ichtig WT für mich, die Menschen, VO denen ich erfahrenO:
IS persönlich autzusuchen. Schon die Fahrten ach Parıs; Dresden, Prag,
Wittenberg und Warschau für sich Reisen 1n eiıne Vergangenheit,
die niıcht N1NUr zwanzig Jahre zurückliegt, deren urzeln vielmehr 1n den
Boden einer ganz anderen Vergangenheit reichen. Dies wurde MI1r be-
9WE ich, me1st Fuß, VO den Bahnhöten den Wohnungen
der Gesprächspartner 21ng. Ich Zine Orten vorbei, die VOL ZWanZlıg
Jahren Schauplätze eines 1mM wahrsten Sinne des Wortes revolutionären
eschehens9 denen heute alles 1st, als ob Nıe SCWESCH
ware.

Den Interviewpartnern W ar keine Frage vorgegeben. S1ie ussten VOI-

her lediglich, 4aSSs ich m1t ihnen für diese Zeitschrift, die S1@e me1st ann-
tcH:; ber das 'Thema „Zwanzig Jahre Wende“ reden wollte Die Arten
der Zustimmungen diesem Vorhaben ganz unterschiedlich. Sie
erfolgten SpONtTaN, skeptisch und zögerlich. Die nterviews wurden,
aufßer 1ın Z7We]l Fällen, in den Wohnungen der Befragten geführt. [)as

Prof. Dr. Michael Albus SE Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.
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verlieh den Gesprächen eıne persönliche Aura War doch die Wohnung
1in den Jahren VO} der Wende für viele me1st eın Zufluchtsort, der Platz,

dem I1lall mehr der weniıger Atem holen konnte ach den Atemlosig-
keiten des öttentlichen un verborgenen Lebens 1ın einem 5System, das
ganz auf Kontrolle un Herrschaft ausgerichtet W ar

Wichtig W ar für den Interviewer auch, ASS alle Interviewten schon
persönlich lange Jahre kannte, mı1t ihnen mancherlei journalistische un
persönliche Begegnungen hatte, 4aSsSs die Interviewten auch die Person
kannten, auft die S1@ sich einließen. [Das annn einem entscheidenden
Faktor 1MmM Prozess der Suche ach dem, W 4S WAal, werden, VOTL allem
gesichts der Thematik, die 1n diesen nterviews anstand. Sie Wl Ja nıcht
LLUT MT eintachen Erinnerungen interessante Zeiten verbunden. S1ie
W ar und 1St auch m1t Ängsten und Noten besetzt, die ach W1€e VOTL, me1st

der Oberfläche der Gedanken, prasent sind
Jetzt erst. wirklich, RN der zeitlichen Entfernung dem, W 4as WIr

heute „die Wende“ HNCMNNCH, wurde mIır die Dramatik jener Jahre bewusst.
Viele Einzelheiten, Daten und Fakten, Aussagen und Äußerungen AaUS$

jener Zeit hatte ich 1m Kopf. Nun aber spurte ich Sanz IntensI1V, 4SsSs
für die damals Handelnden 5Ea Betroftenen auch eine Herzenssache
WAal, denken un andeln, wW1€e S1€E CS aut SallZ unterschiedliche
und individuell ganz verschiedene Weise Mır wurde auch klar, W1e€e
wichtig 6S 1St, die Erinnerungen für jene testzuhalten, dle nicht unmittel-
bar daran beteiligt 1mM (Jsten wWwW1e€e 1mM Westen. Sich mit den Fakten
VO damals konfrontieren, sich m1t ihnen auseinanderzusetzen, sich
VO ihnen bedrängen un:! beunruhigen lassen, 1St e1N Ferment, eın
Gärstoff für die heutige politische und gesellschaftliche Kultur, eın Me-
dikament die gelistige Unbeweglichkeit und die politische, gesell-
schaftliche, religiöse und kirchliche Schläfrigkeit, die uNs, die europa-
ischen Gesellschaften, W1e€e eın gefährlicher Vırus betallen hat, der sich
immer welıter ausbreitet und eLw2 in ständig sinkenden Beteiligungen
demokratischen Wahlen selne unheilvolle Wirkung enttaltet.

Die Antworten, die 1in den nterviews dieser OWEP-Ausgabe münd-
ich und schriftftlich gegeben wurden, sind W1€ Vermächtnisse,
die bewahren, weiıter geben — und die 65 lebendig erhalten oilt
Sie können unls lehren, Wenn WIr wollen, 4SS unerlässlich 1St, die
eigene Person 1Ns Spiel der Mächte und Gewalten bringen. Das klingt
pathetischer, als CS 1n der Wirklichkeit 1St



esprac mıiıt
Wiadystaw Bartoszewskıiı

Herr Professor Bartoszewski, TO1E ha-
ben Sıe die Wende DOYT ZWAanZ1ıg Jahren
persönlich erlebt®? Welche Gefühle be-
herrschten Sıe damals®

Natürlich W al das für einen Men-
schen me1ı1ner (seneratiıon eıne Erlö-
SU11S, ach langen 1n der Unftfreiheit
überlebten Jahren 1b 1939 bis 1989, also
die längste Zeit des Lebens. Ich W alr W1€e
Millionen andere Burger der mittel- und osteuropäischen Staaten g-
ZWUNSCH, die besonderen Wege der Geschichte 1in diesem 'Teil EKuropas

erleben und überleben, mehr der wenıger bewusst.
Die Menschen weltanschaulich, politisch, polizeilich un! aut

jede Weise VO normalen Leben und VO dem, W 45 WIr als
normales Leben verstanden haben Als ich MIt Richard VO Weizsäcker,
der damals Regierender Bürgermeister VO Berlin W arlr ich W alr damals
als (zast der Deutschen Bischofskonterenz 1in Berlin ber UNsSsCeIC > B
benswege gesprochen habe, stellten WIr test, A4aSSs WIr in HSC Jugend
dieselbe Literatur, dieselben Bücher gelesen, dieselben Schauspiele un:!
Filme angeschaut haben Und WIr haben 1n LASCEIET. Lebenszeit Hitler
und Stalin erlebt und überlebt. Eın solches Ausma(fßs des Bosen bedingt

Prof. Dr. Wiadystaw Bartoszewski (geb. War während des /ayeiten Welt-
krieges als politischer Häftling ıIn Auschwitz inhaftiert (1940/41) UuUN kämpfte
danach ım Untergrund die deutsche Besatzung. 7946 zuurde DON den
hommunistischen Machthabern verhaftet UunN safß his 1954 ım Gefängnis. Ab
7955 WAaAr als Journalist UunN Publizist Latıg (ca > Bücher UN 7500 Beıtrage
ZUNY Politik UuN Geschichte Europas). 7Zwischen 19/4 und 1990 irkte als
Dozent den Un versitaten “O  x Lublin Polen), München, Eichstätt UN:
Augsburg. O7 War Botschafter Polens In Österreich, 7za@yıischen März
UN September 1995 sowie Julı 2000 his Oktober 20017 Außenminister der Kepu-
blik Polen Seıit November 2007 ist Staatssekretär UuN Beauftragter des Pre-
miermıinNısters für internationalen Dialog.
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auch Gefühle der Erlösung. Wenn jemand art betrotfen worden lst,
denkt ın anderen Kategorien.

Die Ereignisse 1n Polen 1989 haben WIr gyesehen als Kontinuiltät eines
Prozesses, der für uns Polen Oktober 1978 m1t der Wahl des
Krakauer Kardinals Karol Woityla 7A08 Papst angefangen hat Natürlich
haben WIrFr „gewusst”, 24SS alles nıiıcht leibenwird, W1e€e bisher gCWC-
SCI1 1St Wır haben ZCWUSSL, A4SSs der Papst keine Revolution machen
wird Er W ar eın Revolutionär 1m üblichen Alltagssinn, 1aber 1mM Denken
schon. So habe ich ZEWUSSTL: Es Wll‘d nichts leiben, W1e€e 1sSt Ich
erinnere seinen ersten Aufruft „Habt keine Angst, habt keine Angst! C

bei der Amtseinführung 1n Rom I)Dann seine Reise ach Polen 1mM Juniı
1979 Cn Monate ach der W.ahl Ich W ar dabei, als Journalist des ka-
tholischen Wochenblattes „Iygodnik Powszechny“. Ich W ar 1n
Deutschland, ich W ar 1n Krakau, ich W ar 1n Auschwitz m1t ihm Ich
habe ;h beobachtet bei seinen Aktionen, 1ın seiner Umgebung,
sowohl 1mM Vatikan als auch 1n Polen.

Man oll nicht übertreiben: ber 1n Polen, das katholisch gepragt Wal,
hat die Mehrzahl der Leute AUS diesem Grund „Nein“ Kommunismus
und Atheismus ZESALT. Diese Motivation hat bei u11l eine je] stärkere
Rolle gespielt als beispielsweise 1ın der DD  z Teilweise WAar 1n Lıtauen,
teilweise in der Slowakei ähnlich. Insgesamt 1aber W ar das eine Erschei-
NUNg, die sich mı1t der 1n den anderen Ländern nıcht vergleichen lässt.

Das W ar neben der EerSFtienN päpstlichen Reise ach Polen 1979 auch
möglich geworden durch die 1980 erfolgte Gründung der SolidarnosG-
Bewegung, der ersten freien Gewerkschaft 1ın einem kommunistischen
Land Mıiıt oroßer Hilfe vieler Europaer, IAı geistiger, 1aber auch mater1-
eller Hiltfe der beiden großen Kirchen 1n Deutschland, die 1980, 198L;
1987 und in den weıteren Jahren dem polnischen Volk geholten haben
Nicht L1L1UTr materiell, sondern indirekt auch psychologisch, kamen WIr
ann

Szıe sagten vorhin, Sie haben das empfunden 701€ eine Erlösung.
Erlösung 1st Ja e1n religiöser Begriff

Fuür mich W ar das Leben 1mM Kommunısmus eiıne Bürde Bitte VELISCS-
SCH WIr nıcht: Ich WaTtr 1n diesem Kommun1ısmus sechseinhalb Jahre 1n
polnischen kommunistischen Gefängnissen, vorher Hitler Häftft-
ling 1n Auschwitz, sieben Monate. Ich habe beide totalitären 5Systeme
eigenen Leib ertahren. Ich habe gesehen, W as geschah, und die Geschich-



wurde gestaltet hne meıne Entscheidung. Als Angehöriger der polni-
schen Oberschicht habe ich erlebt, A4SSs Leute, die 11LUTr die Mittlere Reife
erreicht hatten, durch Hitler und Himmler schon ‚4] Lebensgefahr gerle-
ten Diese Gruppe der polnischen Gesellschaft wurde unterdrückt und
hat den Krieg MT oroßen Verlusten überlebt. Große Teile der Eliten,
ungefähr eın Viertel der Priester, ber Prozent der Juristen, fast A0
Prozent der Lehrer und Gelehrten wurden ermordet. Damıit wurden WIr
schwächer und bluteten biologisch A4AU.  N

Sıe MUSSEN einen starken und tiefen Glauben gehabt haben, das
uberleben. Onnten Sıe eın WEnı davon erzählen, TO1E Ihr Glaube ıIn
dieser /eit aussah UN auf was Sze haben®

Man mMuss nıiıcht einen Sinn für einen fundierten Glauben haben, SO11-

ern INa  w 1L11US5 einen kindlichen Glauben die moralische Ordnung
der Welt haben Eıne Ordnung, die unls 1n der Volksschulzeit durch die
Eltern als Christen und durch Nonnen gelehrt wurde und geblieben 1ST.
Es 2nn se1nN, 24SS das kindlich 1St, 1aber ich habe S1€e oft als die „heilige
Ordnung“ bezeichnet. Wenn INall die Heiligenbiographien studiert,
ZWaBEl INa erkennen, die Ideengebung herkommt. Die Polen haben

diese Motive gehabt. Wır haben uUuNser«e Motive ber die Kirche
bekommen. Bekanntlich die me1listen Priester 1n Dachau polni-
scher Nationalität. Warum sind S1e umgebracht worden, ebenso WI1Ie die
Kommunisten” Das Blut der Martyrer hat uUu1ls gestärkt.

Natürlich macht sich heute die Säkularisierungswelle auch 1n Polen
bemerkbar W1e€e überall 1n Europa. Natürlich sind die Polen eın Volk der
Heiligen, Süundelosen un Engel. ber die christliche Grundhaltung und
Loyalität ZAAT Kirche sind och immer sehr oroßß, auch bei den Jungen
Leuten.

Ich zuurde mich als Journalist heute MI den NLY bekannten Fakten
scheuen >ASS die Kirche ın Polen och Adieselbe Starke hat
OLE früher.

Meiner Meinung ach 1St die Kirche welıter sehr einflussreich 1n 115

FE Land und materiell abgesichert, obwohl WIr keine Kirchensteuer
haben Es xibt Probleme, WE 1n einem leinen Orden ungefähr zehn
Nonnen irgendwo in einem Haus wohnen und INa das Haus renovliıeren
11USS Das sind Kleinigkeiten. ber die Diozesen und Orden haben
keine grundsätzlichen Probleme.
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Die Aktivitäten der polnischen Dominikaner und der Jesuiten haben
sich bereits auf das Territorium der Russischen Föderation, auf Weifß-
russland un:! die Ukraine ausgedehnt. Papst Johannes Paul H hat Ort
weitsichtig die ZeEsaAMTE Hierarchie‘9un das 1in einem Gebiet,
E keine Hierarchie vab Dies sind Spuren, die geblieben sind Unsere
Priester OTIt bekommen Aufträge A4US der Kirche. S1e nehmen alle die
weißrussische, die ukrainische und die russische Staatsbürgerschaft A

leiben können.
In der Kirche Polens sehe ich 1ın den etzten Jahren 1aber auch ZeWlsSse

bedrohliche 5S>ymptome einer tundamentalistischen Entwicklung. Ich
möchte 1er keine Beispiele NECNNECN und werde 1€eSs auch nıiıcht tun, weil
ich ZW al kritisch, aber loyal gegenüber meıner Kirche bin Ich unsche
der Kirche hervorragende Bischöftfe und Kardinäle.

Was SE se1ıt der Wende ın der polnischen Gesellschaft och unerledigt
geblieben®

Ich 11NUSS E WIr sind 1er keine Ausnahme. Wır W1e€e die
übrigen Mittel- un Usteuropaer relativ ratlos 1mM Blick autf die freie
Marktwirtschaft, in der praktischen Demokratie b7zw in der demokrati-
schen Praxis; bei Entscheidungs- und Wahlprozeduren, angesichts der
totalen Veränderungen des Alltags.

Man hat bei u1lls auch gefragt, W1€e 10  aD gehen oll Schaut 1L1Aall ach
„oben“ sind Zentralkomitee, Politbüro und all das geblieben? So

ibt nıcht mehr Es oibt mehrere Parteien, die sich voneinander
unterscheiden; CS xibt 1aber keine gesunde Linke Es oibt ZW ar eıne christ-
liche Parteı, 1aber keine sozialdemokratische! Und annn ist die W.ahl-
beteiligung sehr niedrig. Eın Beispiel: In der kommunistischen Zeit
MUSSTIeEe Ianl die Wahlurne gehen und eın Zettelchen abgeben für die
Nationale Front. Ich I1I1USS heute nıcht mehr wählen gehen. Ich ann
zuhause leiben. Man zieht sich aut die Kultur zurück, wird unpolitisch!

Nach ber reı (Gsenerationen der Unmöglichkeit, politisch frei
wählen, können die Polen wieder wählen. ber wollen S1Ce es ” Diese
Fakten begründen schon irgendwie, WwW1e€ CS uns steht. Wiıe annn 1L14Aall

VO den Menschen erwarten, 4aSSs S1E politisch zwischen Programmen
unterscheiden und für dle eıne der andere Seite stimmen werden? So
haben auch Rechtspopulisten die Chance bekommen un W1€ alle Popu-
listen 1n der Welt unbarmherzig die Menschen ausgenutzt. Kriminelle
Skandale passıeren aber auch 1n Italien, 1n Frankreich, 1n Asıen,
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natürlich. Und Ageressivitäat gibt b€l u1ls auch schon, auch WL och
nıcht geschossen wurde.

Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat S1Ce
elıne katholische Wahlliste bestätigt.

Die Polen sind eın Volk der Widerspenstigen: Wır wollen keinen
Druck, auch keinen gelstigen Druck Wır wollen nicht, aSsSs irgendwer
uUu1ls Sagtl der befiehlt „Du sollst das und das tun un: WEeNn IDu nıcht
LUST der anderes LUST, ann erschiefße ich Dich! C Der frühere pol-
nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw die
Behauptung, se1 e1in christlicher Demokrat AaUus Polen, reaglert: „Ich
bin Christ un: ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen iımmer
wieder Zzuerst Christen. Und S1€e sind, auch WEeNN S1e theologisch gesehen
nicht sehr fest 1mM Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mogen kei-
nenNn Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat VOTL allem ann
keine Chance, WECeNnN 6S den Menschen materiell relativ zuL geht.

Im Augenblick geht 65 bei unls besser als ın vielen anderen
Ländern. Im Vergleich mı1t der Ausgangsposition 1sSt 6S 1ın Ordnung.
ber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird sich
zeıgen, W1€e sich die Polen entscheiden und welche Propheten S1e ann als
alsche bzw richtige Propheten anerkennen werden.

Hier hat die Kirche mindestens erreicht, weil S1Ce nıcht mehr
eindeutig für eıne Partei votlert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch
Getauftften haben d1€ Polen Priester, Diözesanpriester
un andere Priester. Natürlich 1st das Niveau bei dieser Gruppe 1-
schiedlich. Viele VO ihnen sind oft politisch NalV, gelegentlich auch
klug ber ZutL, die Priester mussen 1n erSsStier Linie Katechese betreiben.
Im Grunde 1St für u1ls jede Tradition VO Bedeutung. Es zibt
1n Polen keine starke, zuL fundierte laizistische Tradition oder, WIr
bewusst nıicht Gottgläubige der nıcht in der Kirche bleibende Men-
schen, die vorschlagen können, W as programmatisch e1in Bild
schafft. So oibt nıicht.

Sıe gehören denen, die VON Anfang a ZUANZ früh, für die Ausscoh-
HUÜNS 7z@wıschen Deutschland und Polen, 7z@wischen Deutschen UunN Polen
eingetreten sindnatürlich. Und Aggressivität gibt es bei uns auch schon, auch wenn noch  nicht geschossen wurde.  Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat sie  sogar eine katholische Wahlliste bestätigt.  Die Polen sind ein Volk der Widerspenstigen: Wir wollen keinen  Druck, auch keinen geistigen Druck. Wir wollen nicht, dass irgendwer  uns sagt oder befiehlt: „Du sollst das und das tun und wenn Du es nicht  tust oder etwas anderes tust, dann erschieße ich Dich!“ Der frühere pol-  nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw. die  Behauptung, er sei ein christlicher Demokrat aus Polen, so reagiert: „Ich  bin Christ und ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen immer  wieder zuerst Christen. Und sie sind, auch wenn sie theologisch gesehen  nicht sehr fest im Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mögen kei-  nen Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat vor allem dann  keine Chance, wenn es den Menschen materiell relativ gut geht.  Im Augenblick geht es bei uns etwas besser als in vielen anderen  Ländern. Im Vergleich mit der Ausgangsposition ist es so in Ordnung.  Aber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird es sich  zeigen, wie sich die Polen entscheiden und welche Propheten sie dann als  falsche bzw. richtige Propheten anerkennen werden.  Hier hat die Kirche mindestens etwas erreicht, weil sie nicht mehr  eindeutig für eine Partei votiert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch  Getauften haben die Polen momentan 30.000 Priester, Diözesanpriester  und andere Priester. Natürlich ist das Niveau bei dieser Gruppe unter-  schiedlich. Viele von ihnen sind oft politisch naiv, gelegentlich auch un-  klug. Aber gut, die Priester müssen in erster Linie Katechese betreiben.  Im Grunde genommen ist für uns jede Tradition von Bedeutung. Es gibt  in Polen keine starke, gut fundierte laizistische Tradition oder, sagen wir  bewusst nicht Gottgläubige oder nicht in der Kirche bleibende Men-  schen, die etwas vorschlagen können, was programmatisch ein Bild  schafft. So etwas gibt es nicht.  Sie gehören zu denen, die von Anfang an, ganz früh, für die Aussöh-  nung zwischen Deutschland und Polen, zwischen Deutschen und Polen  eingetreten sind ...  ... Das war im polnischen Interesse, im menschlichen Interesse, im  europäischen Interesse ...  102natürlich. Und Aggressivität gibt es bei uns auch schon, auch wenn noch  nicht geschossen wurde.  Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat sie  sogar eine katholische Wahlliste bestätigt.  Die Polen sind ein Volk der Widerspenstigen: Wir wollen keinen  Druck, auch keinen geistigen Druck. Wir wollen nicht, dass irgendwer  uns sagt oder befiehlt: „Du sollst das und das tun und wenn Du es nicht  tust oder etwas anderes tust, dann erschieße ich Dich!“ Der frühere pol-  nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw. die  Behauptung, er sei ein christlicher Demokrat aus Polen, so reagiert: „Ich  bin Christ und ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen immer  wieder zuerst Christen. Und sie sind, auch wenn sie theologisch gesehen  nicht sehr fest im Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mögen kei-  nen Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat vor allem dann  keine Chance, wenn es den Menschen materiell relativ gut geht.  Im Augenblick geht es bei uns etwas besser als in vielen anderen  Ländern. Im Vergleich mit der Ausgangsposition ist es so in Ordnung.  Aber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird es sich  zeigen, wie sich die Polen entscheiden und welche Propheten sie dann als  falsche bzw. richtige Propheten anerkennen werden.  Hier hat die Kirche mindestens etwas erreicht, weil sie nicht mehr  eindeutig für eine Partei votiert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch  Getauften haben die Polen momentan 30.000 Priester, Diözesanpriester  und andere Priester. Natürlich ist das Niveau bei dieser Gruppe unter-  schiedlich. Viele von ihnen sind oft politisch naiv, gelegentlich auch un-  klug. Aber gut, die Priester müssen in erster Linie Katechese betreiben.  Im Grunde genommen ist für uns jede Tradition von Bedeutung. Es gibt  in Polen keine starke, gut fundierte laizistische Tradition oder, sagen wir  bewusst nicht Gottgläubige oder nicht in der Kirche bleibende Men-  schen, die etwas vorschlagen können, was programmatisch ein Bild  schafft. So etwas gibt es nicht.  Sie gehören zu denen, die von Anfang an, ganz früh, für die Aussöh-  nung zwischen Deutschland und Polen, zwischen Deutschen und Polen  eingetreten sind ...  ... Das war im polnischen Interesse, im menschlichen Interesse, im  europäischen Interesse ...  102Das W arlr 1M polnischen Interesse, 1m menschlichen Interesse, 1M
europäischen Interessenatürlich. Und Aggressivität gibt es bei uns auch schon, auch wenn noch  nicht geschossen wurde.  Die Kirche hat unterschiedliche Wege gesucht. In einem Fall hat sie  sogar eine katholische Wahlliste bestätigt.  Die Polen sind ein Volk der Widerspenstigen: Wir wollen keinen  Druck, auch keinen geistigen Druck. Wir wollen nicht, dass irgendwer  uns sagt oder befiehlt: „Du sollst das und das tun und wenn Du es nicht  tust oder etwas anderes tust, dann erschieße ich Dich!“ Der frühere pol-  nische Ministerpräsident Tadeusz Mazowiecki hat auf die Frage bzw. die  Behauptung, er sei ein christlicher Demokrat aus Polen, so reagiert: „Ich  bin Christ und ich bin Demokrat.“ In diesem Sinne sind die Polen immer  wieder zuerst Christen. Und sie sind, auch wenn sie theologisch gesehen  nicht sehr fest im Glauben verankert sind, Demokraten. Sie mögen kei-  nen Druck und keinen Zwang. Und der Populismus hat vor allem dann  keine Chance, wenn es den Menschen materiell relativ gut geht.  Im Augenblick geht es bei uns etwas besser als in vielen anderen  Ländern. Im Vergleich mit der Ausgangsposition ist es so in Ordnung.  Aber bei einer wirtschaftlichen Bedrohung der Stabilität wird es sich  zeigen, wie sich die Polen entscheiden und welche Propheten sie dann als  falsche bzw. richtige Propheten anerkennen werden.  Hier hat die Kirche mindestens etwas erreicht, weil sie nicht mehr  eindeutig für eine Partei votiert. Bei 35 Millionen römisch-katholisch  Getauften haben die Polen momentan 30.000 Priester, Diözesanpriester  und andere Priester. Natürlich ist das Niveau bei dieser Gruppe unter-  schiedlich. Viele von ihnen sind oft politisch naiv, gelegentlich auch un-  klug. Aber gut, die Priester müssen in erster Linie Katechese betreiben.  Im Grunde genommen ist für uns jede Tradition von Bedeutung. Es gibt  in Polen keine starke, gut fundierte laizistische Tradition oder, sagen wir  bewusst nicht Gottgläubige oder nicht in der Kirche bleibende Men-  schen, die etwas vorschlagen können, was programmatisch ein Bild  schafft. So etwas gibt es nicht.  Sie gehören zu denen, die von Anfang an, ganz früh, für die Aussöh-  nung zwischen Deutschland und Polen, zwischen Deutschen und Polen  eingetreten sind ...  ... Das war im polnischen Interesse, im menschlichen Interesse, im  europäischen Interesse ...  1021092



... aber für viele nicht nur politisch Interessierte in Deutschland waren  manche „ Töne“ aus Polen in den letzten Jahren sehr verstörend, sage ich  jetzt einmal. Wie sehen Sie die polnisch-deutschen Beziehungen heute  aufgrund der letzten vier oder fünf Jahre in Polen?  Ich will nicht die Leute, die auf der polnischen Seite für den härteren  Kurs gegenüber den Deutschen verantwortlich sind, einseitig für schul-  dig erklären. Ab ungefähr 2001 hat man in der deutschen Geschichts-  politik begonnen, Ursachen und Folgen ein bisschen zu verwischen,  sicher nicht bewusst, und Unwissenheit mag auch eine Rolle gespielt  haben. Aber gewisse Leute sind aus Deutschland gekommen, die gestört  haben. Die Reaktionen auf der polnischen Seite waren überzogen und  wurden in Deutschland übertrieben dargestellt.  Ich will darauf hinweisen, dass wir in Polen jetzt als Premierminister  einen Kaschuben, Donald Tusk, haben. Das ist für Nichtpolen ein wenig  kompliziert zu verstehen.! Aber für die Menschen hier ist er ein polni-  scher Politiker, geboren nach dem Krieg, der bewusst Geschichte erlebt  hat, polnische Geschichte. Er ist konservativ liberal, nicht liberal im phi-  losophischen, sondern in wirtschaftlichem Sinne. Er war mein junger  Kollege im Parlament. Er kam damals aus Danzig, von der kaschubi-  schen Liste. Während einer Legislaturperiode waren wir beide im polni-  schen Senat; das war für mich eine interessante Zeit. Die nächste Genera-  tion, die Generation unserer Söhne und Töchter, meine Generation, Ka-  schuben und Polen im polnischen Parlament: das war natürlich interes-  sant. Donald Tusk hat mich für die politische Position, die ich jetzt inne  habe, gewonnen. Meine Bewertung der Lage hat mir ermöglicht, über  den Dingen zu stehen. Ich war immer parteilos. Ich war in der Kirche  engagiert, im „roten“ und im „schwarzen Kabinett“, ohne in der roten  oder schwarzen Partei aktiv zu werden. Heute bin ich parteiloser Staats-  minister, zuständig für die schwierigen Probleme der Kontakte mit den  Deutschen und die jüdischen Probleme.  Ich beobachte gegenwärtig in Deutschland in allen Bereichen, sowohl  auf der intellektuellen Ebene als auch im Volk, das Wiedererstehen neuer  Vorurteile gegen Polen. Das finde ich schlimm. Wie beurteilen Sie das:  1 Zur Situation der Kaschuben, eines kleinen slawischen Volkes in Nordpolen, vgl. auch  Piotr Dziekanowski: Die Kaschubei im Wandel der Zeiten. In: OST-WEST.  Europäische Perspektiven 10 (2009), S. 37-43.  103aber für miele nicht nur politisch Interessierte ın Deutschland
manche ” Töne  L A Polen ın den letzten Jahren sehr verstörend, SAaQZE ich
jetZt einmal. Wıe sehen Sıe dl€ polnisch-deutschen Beziehungen heute
aufgrund der etzten 2er oder fünf Jahre ın Polen®

Ich 311 nicht die Leute, die auf der polnischen Seite für den härteren
Kurs gegenüber den Deutschen verantwortlich sind, einse1lt1g für schul-
dig erklären. Ahb ungefähr 2664 hat Ial 1n der deutschen Geschichts-
politik begonnen, Ursachen un Folgen ein bisschen verwischen,
sicher nicht bewusst, un: Unwissenheit INAas auch eıne Rolle gespielt
haben ber ZEWISSE Leute sind A4US Deutschland gekommen, die gestort
haben Die Reaktionen auf der polnischen Seite überzogen un
wurden 1n Deutschland übertrieben dargestellt.

Ich ll darauf hinweisen, ass WIr ın Polen jetzt als Premierminister
einen Kaschuben, Donald Tusk, haben [ )as ISt für Nichtpolen eın wen1g
kompliziert verstehen.! ber für die Menschen jer ISt ein polni-
scher Politiker, geboren ach dem Krıieg, der bewusst Geschichte erlebht
hat, polnische Geschichte. Er 1St konservativ iberal, nıcht iberal 1m phi-
losophischen, sondern 1ın wirtschaftlichem Sinne. Er W ar meın Junger
Kollege 1mM Parlament. Er kam damals AaUS$ Danzıg, VO der kaschubi-
schen LAste. Während einer Legislaturperiode WIr beide 1m polni-
schen Senat; das W al für mich eine interessante Zeit. Die nächste Genera-
t1on, die (seneratıon uUunNnserer Söhne un! Töchter, me1ılne Generatıon, Ka-
schuben 1113 Polen 1m polnischen Parlament: das W al natürlich interes-
Sant Donald Tusk hat mich für dl€ politische Posıtion, die ich ELIZL inne
habe, Meine Bewertung der Lage hat mMI1r ermöglicht, ber
den Dingen stehen. Ich W ar immer parteilos. Ich W alr 1ın der Kirche
engaglert, 1mM „roten“ un! 1mM „schwarzen Kabinett“, hne 1n der
der schwarzen Parte1 aktiv werden. Heute bın ich parteiloser Staats-
minıster, zuständig für die schwierigen Probleme der Kontakte mI1t den
Deutschen un: die jüdischen Probleme.

Ich beobachte gegenwartıg ın Deutschland ın allen Bereichen, sowohl
auf der intellektuellen Ebene als uch ımM Volk, dds Wiedererstehen
Vorurteile Polen Das finde ich schlimm. Wıe beurteilen Sıe das

Zur Situation der Kaschuben, eines leinen slawischen Volkes 1n Nordpolen, vgl uch
Piotr Dziekanowski: Die Kaschubei 1mM Wandel der Zeiten. In (QSTEWFSE
Europäische Perspektiven (2009). SSS
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Wırd das och eine Zeitlang weitergehen oder könnte das och heftiger
zwerden® Ich annn mir jedenfalls nıcht vorstellen, AassS I0LY Deutsche NF
Polen auf die Danuer ın einem ungeklärten Verhältnis leben

Ich habe immer ZCESAZLT, egal welchem Anlass, auch schon
28 April 1995 als polnischer Außenminister ob die Deutschen das
wollenun verstehen der nıcht und ob die Polen das wollen und versie-
hen der nicht 4aSS keine europäische Stabilität hne die Achse
Paris-Berlin-Warschau geben wird EFuer ehemaliger Bundeskanzler
Gerhard Schröder hat sich in den schönen Putin verliebt, hat je]
Geschmack.

Man ann un I1USS$s 1ın der Politik mı1t allen Faktoren der Machrt VCI-

andeln, INan 111USS Recherchen machen, S1€e entsprechend auch bewerten
1mM Nottfall auch nNegatıv aber 1L1all darf sich NIE VO Stereotypen lenken

lassen. EKuropa 1St Jetzt Zu etzten Mal der ZUuU vorletzten Mal; ich
wei(ß nıcht 1m Jahr 2008 d21VOI‘ ZSEWANLT worden, Macht nıcht
schwächere Völker anzuwenden, blo{( weil INan VO Größe un: Stiärke
fasziniert 1St Wır w1ssen das Wır Polen haben 1e] weniıger Vertrauen
gegenüber der Faszınation der Stärke als Ihr Deutschen. Das hat uUu1ls die
Geschichte gelehrt. Weder die Nachbarn 1m Osten och die 1mM Westen

Engel für Unl  ® Russland und Preufßen haben LO un: spater
sammengespielt. Katharina die Große W ar 1MmM Endeftekt eine deutsche
Aristokratin un!: Adelige. Natürlich haben WIr gelernt, historisch
denken Man darf nichts verharmlosen un ZeEWI1SSE Beispiele des Den-
ens nicht VELSCSSCH, die lange Kette der Ursachen und Folgen 1n der
Geschichte Kuropas. Ursachen haben auch Folgen, Folgen haben auch
Ursachen.

Man oll das auch nıcht Beispiel einer Person verharmlosen, etwa
TAaUu Steinbach, der Vorsitzenden des Bundes der Vertriebenen, die als

ind eines Besatzungssoldaten geboren wurde. Ich habe auch nıchts
die Familie VO Bundespräsident Köhler. ber hat sich PCI-

sönlich och nıcht einem symbolischen Zeichen gegenüber den Ver-
tolgten und Toten bewegen können. Ich kenne ih persönlich, schätze
ihn, habe mehrmals mMI1t iıhm yesprochen.

Anfang der 1960er Jahre habe ich sehr treundliche un sehr CNSC
Beziehungen mı1t verschiedenen Menschen 1ın Deutschland entwickelt.
Ich WAar VO Verstand un VO Herzen her überzeugt: Man 1L1USS das
u  m} Ich habe auch andere Menschen 1n uLllserem Land azZzu motivlert.
Und ich möchte 1n Erinnerung bringen: Die letzte pastorale Relise des
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polnischen Papstes führte ih ach Deutschland, un: seine Au-
erung 1ın deutscher Sprache gyeschah 1ın der Frauenkirche 1n München 1MmM
September 1978 als Erzbischof VO Krakau be] Erzbischof Ratzınger,
eiınen Monat VOL selner \W.ahl Z Papst. Damals habe ich un:
gedacht: Welche Vision LUuL sich da 1in dieser Kirche, ja diesem LHSCEEIN
Leben auf!

Ich begegne nıcht NTr der Universitdt IN Deutschland Jungen
Menschen, die rein Sar nichts mehr Z01SSEN VO  a dem, WMWaAaSs Vr ZWAanZLG
Jahren ın Europa geschehen ZSE. Dies SE ınsgesamt e1n europdisches Pro-
blempolnischen Papstes führte ihn nach Deutschland, und seine erste Äu-  ßerung in deutscher Sprache geschah in der Frauenkirche in München im  September 1978 als Erzbischof von Krakau bei Erzbischof Ratzinger,  einen Monat vor seiner Wahl zum Papst. Damals habe ich gestaunt und  gedacht: Welche Vision tut sich da in dieser Kirche, in diesem unserem  Leben auf!  Ich begegne - nicht nur an der Universität in Deutschland — jungen  Menschen, die rein gar nichts mehr wissen von dem, was vor zwanzig  Jahren in Europa geschehen ist. Dies ist insgesamt ein europäisches Pro-  blem ...  ... aber sie wissen leider überhaupt so wenig über die Geschichte ...!  ... Unter anderem deswegen machen wir ja auch diese Interview-Reihe  in dieser Zeitschrift, sozusagen als einen kleinen Beitrag zur Gedächtnis-  sicherung.  Wenn Sie einen jungen Menschen vor sich haben, der geschichtlich  kaum mehr davon weiß, was würden Sie ihm sagen, worauf es im priva-  ten, politischen und öffentlichen Leben ankommt, aus Ihrer Lebenserfah-  rung heraus?  Man muss immer Halt finden in der Tradition des eigenen Hauses.  Nicht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt oder  konnte im täglichen Leben, in der Volksschule, im Gymnasium oder  irgendwo, etwa über die Familie oder durch Freunde, etwas über die  Geschichte durch Zuhören erfahren.  Ich schreibe viele Bücher. Meine neuen Bücher sind in Polen im Jahre  2008 in fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-  be — und die Jugendlichen sind die Leser, nicht die Alten, diese sind zu  arm, um Bücher zu kaufen. Der Büchermarkt ist auch etwas für die Leute  bis dreißig, bis vierzig und nicht nur für die Leute bis achtzig Jahre. Ich  mache auch viele Autorenreisen im Land. Wenn ich nach Krakau, Posen  oder Breslau komme, habe ich 800, 1.000, 1.500 Zuhörer, das hängt nur  von der Größe des Raumes ab, in dem die Lesung stattfindet. Und was  mich ganz besonders freut: Zu 90 Prozent sind die Leute unter dreißig  Jahre. Das bedeutet: Es sind ganz überwiegend junge Leute, die mich  hören und die mich etwas fragen wollen. Ich habe keine Wunderrezepte,  ich bin kein Notheiler, war das auch nie gewesen. Ich werde und kann  105polnischen Papstes führte ihn nach Deutschland, und seine erste Äu-  ßerung in deutscher Sprache geschah in der Frauenkirche in München im  September 1978 als Erzbischof von Krakau bei Erzbischof Ratzinger,  einen Monat vor seiner Wahl zum Papst. Damals habe ich gestaunt und  gedacht: Welche Vision tut sich da in dieser Kirche, in diesem unserem  Leben auf!  Ich begegne - nicht nur an der Universität in Deutschland — jungen  Menschen, die rein gar nichts mehr wissen von dem, was vor zwanzig  Jahren in Europa geschehen ist. Dies ist insgesamt ein europäisches Pro-  blem ...  ... aber sie wissen leider überhaupt so wenig über die Geschichte ...!  ... Unter anderem deswegen machen wir ja auch diese Interview-Reihe  in dieser Zeitschrift, sozusagen als einen kleinen Beitrag zur Gedächtnis-  sicherung.  Wenn Sie einen jungen Menschen vor sich haben, der geschichtlich  kaum mehr davon weiß, was würden Sie ihm sagen, worauf es im priva-  ten, politischen und öffentlichen Leben ankommt, aus Ihrer Lebenserfah-  rung heraus?  Man muss immer Halt finden in der Tradition des eigenen Hauses.  Nicht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt oder  konnte im täglichen Leben, in der Volksschule, im Gymnasium oder  irgendwo, etwa über die Familie oder durch Freunde, etwas über die  Geschichte durch Zuhören erfahren.  Ich schreibe viele Bücher. Meine neuen Bücher sind in Polen im Jahre  2008 in fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-  be — und die Jugendlichen sind die Leser, nicht die Alten, diese sind zu  arm, um Bücher zu kaufen. Der Büchermarkt ist auch etwas für die Leute  bis dreißig, bis vierzig und nicht nur für die Leute bis achtzig Jahre. Ich  mache auch viele Autorenreisen im Land. Wenn ich nach Krakau, Posen  oder Breslau komme, habe ich 800, 1.000, 1.500 Zuhörer, das hängt nur  von der Größe des Raumes ab, in dem die Lesung stattfindet. Und was  mich ganz besonders freut: Zu 90 Prozent sind die Leute unter dreißig  Jahre. Das bedeutet: Es sind ganz überwiegend junge Leute, die mich  hören und die mich etwas fragen wollen. Ich habe keine Wunderrezepte,  ich bin kein Notheiler, war das auch nie gewesen. Ich werde und kann  1051aber S1e w1ssen leider überhaupt wen1g ber die Geschichtepolnischen Papstes führte ihn nach Deutschland, und seine erste Äu-  ßerung in deutscher Sprache geschah in der Frauenkirche in München im  September 1978 als Erzbischof von Krakau bei Erzbischof Ratzinger,  einen Monat vor seiner Wahl zum Papst. Damals habe ich gestaunt und  gedacht: Welche Vision tut sich da in dieser Kirche, in diesem unserem  Leben auf!  Ich begegne - nicht nur an der Universität in Deutschland — jungen  Menschen, die rein gar nichts mehr wissen von dem, was vor zwanzig  Jahren in Europa geschehen ist. Dies ist insgesamt ein europäisches Pro-  blem ...  ... aber sie wissen leider überhaupt so wenig über die Geschichte ...!  ... Unter anderem deswegen machen wir ja auch diese Interview-Reihe  in dieser Zeitschrift, sozusagen als einen kleinen Beitrag zur Gedächtnis-  sicherung.  Wenn Sie einen jungen Menschen vor sich haben, der geschichtlich  kaum mehr davon weiß, was würden Sie ihm sagen, worauf es im priva-  ten, politischen und öffentlichen Leben ankommt, aus Ihrer Lebenserfah-  rung heraus?  Man muss immer Halt finden in der Tradition des eigenen Hauses.  Nicht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt oder  konnte im täglichen Leben, in der Volksschule, im Gymnasium oder  irgendwo, etwa über die Familie oder durch Freunde, etwas über die  Geschichte durch Zuhören erfahren.  Ich schreibe viele Bücher. Meine neuen Bücher sind in Polen im Jahre  2008 in fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-  be — und die Jugendlichen sind die Leser, nicht die Alten, diese sind zu  arm, um Bücher zu kaufen. Der Büchermarkt ist auch etwas für die Leute  bis dreißig, bis vierzig und nicht nur für die Leute bis achtzig Jahre. Ich  mache auch viele Autorenreisen im Land. Wenn ich nach Krakau, Posen  oder Breslau komme, habe ich 800, 1.000, 1.500 Zuhörer, das hängt nur  von der Größe des Raumes ab, in dem die Lesung stattfindet. Und was  mich ganz besonders freut: Zu 90 Prozent sind die Leute unter dreißig  Jahre. Das bedeutet: Es sind ganz überwiegend junge Leute, die mich  hören und die mich etwas fragen wollen. Ich habe keine Wunderrezepte,  ich bin kein Notheiler, war das auch nie gewesen. Ich werde und kann  105anderem deswegen machen WL JA uch diese Interview-Reihe
In dieser Zeitschrift, SOZUSAZEN als einen leinen Beıtrag ZUY Gedächtnis-
sicherung.

Wenn Sıe einen Jungen Menschen VOY sich haben, der geschichtlich
aum mehr davon wei/, WdSs zuurden Sze ıhm” worauf es ımM PYLVA-
CEN,; politischen UN öffentlichen Leben ankommt, AUS Ihrer Lebenserfah-
VUNZ heraus®

Man I1USS immer Halt finden 1ın der Tradition des eigenen Hauses.
Nıcht jeder hat eine entsprechend interessierte Familie gehabt der
konnte 1m täglichen Leben, ın der Volksschule, 1mM Gymnasium der
irgendwo, etwa ber die Familie der durch Freunde, ber die
Geschichte durch Zuhören ertahren.

Ich schreibe viele Bücher Meine Bücher sind ın Polen 1m Jahre
2008 ın fast 300.000 Exemplaren verkauft worden. Ich verlege, ich schrei-
be un die Jugendlichen sind die Leser, nıiıcht die Alten, diese sind
ALIN, Bücher kaufen Der Büchermarkt 1St auch für die Leute
bis dreißig, bis vierz1g un nicht 1Ur für die Leute bis achtzig Jahre Ich
mache auch viele AÄAutorenreisen 1im Land Wenn ich ach Krakau, Posen
der Breslau komme, habe ich S 00, 1:.000: 1.500 Zuhörer, das hängt BT
VO der Größe des KRaumes ab, 1n dem die Lesung stattfindet. Und W asSs
mich Zanz esonders freut: Zu Prozent sind die Leute dreißigJahre Das bedeutet: Es sind Zanz überwiegend Junge Leute, die mich
hören un: die mich iragen wollen Ich habe keine Wunderrezepte,ich bin ein Notheiler, WAar das auch nNIie SCWCESCNH. Ich werde un: ann
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niemandem „Du die Kandidaten in deinem Wahlkreis
denken, die Serlositat, Glaubwürdigkeit, das Niveau und die
Klugheit dCS Menschen.“ Ich denke 1n Kategorien des Anstandesniemandem sagen: „Du musst an die Kandidaten in deinem Wahlkreis  denken, an die Seriosität, an Glaubwürdigkeit, an das Niveau und an die  Klugheit des Menschen.“ Ich denke in Kategorien des Anstandes ...  ... Ich erinnere an Ihr Buch „Der Herbst der Hoffnungen —- Es lohnt  sich, anständig zu sein“, das 1983 erschienen ist und in dem Sie den An-  stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben — und dies an-  gesichts Ihres Lebens: nach jahrzehntelanger Verfolgung, nach Lager-  haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter — es lohnt sich, anständig zu sein!  ... und das Gute ist: Die deutsche Version erschien vor der polnischen,  in der mich keiner verlegen wollte. Das Buch läuft bis heute, und es gibt  immer neue nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, wie  viel Gewinn die Dominikaner in ihrem Verlag damit gemacht haben. Es  lohnt sich sicher.  Noch einmal: Was sagen Sie jungen Leuten?  Ich mache sie darauf aufmerksam: Es ist viel wert, anständig zu sein.  Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!  Ich wurde vom Elternhaus entsprechend erzogen. Ich habe immer  gesagt bekommen: „Mein Sohn, du sollst nie Schulden machen, sollst nie  leichtsinnig dich verpflichten und etwas unterschreiben.“ Und hat man  dem Knaben nicht auch gesagt: „Weißt du, wer lügt, der kann gelegent-  lich auch stehlen. Und wer stehlen kann — Gott behüte — kann auch  jemanden ermorden?“ Am Anfang der Kette nimmt man eine falsche  Position ein, ohne dass man ein Bewusstsein dafür hat, dass sie schlimm  ist. Zu diesem Zeitpunkt ist die Kette noch nicht böse. Generationen von  Bauernsöhnen sind in der einfachen Philosophie der Zehn Gebote und  des Gebotes der Nächstenliebe erzogen worden. Im Grunde genommen  soll man Gott lieben und seinen Nächsten wie sich selbst. Dies ist genug.  Dann kann man sogar alles verlieren und kann doch weiterleben.  Oft schon bin ich in Polen gefragt worden: „Wie konntest Du mehre-  re Jahre in Deutschland leben, in einem Land, in dem man Dich als  18-Jährigen ins Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe gesagt, dass  ich diejenigen, die das getan haben, nie getroffen habe. Hätte ich sie  getroffen, so hätten diese gesagt: „Wir haben damals gehandelt, wie wir  handeln mussten.“ Das wäre ein Thema zu einem Gespräch gewesen.  Aber niemand hat sich gemeldet. Warum soll ich ihre nächste Generation  beschuldigen?  106niemandem sagen: „Du musst an die Kandidaten in deinem Wahlkreis  denken, an die Seriosität, an Glaubwürdigkeit, an das Niveau und an die  Klugheit des Menschen.“ Ich denke in Kategorien des Anstandes ...  ... Ich erinnere an Ihr Buch „Der Herbst der Hoffnungen —- Es lohnt  sich, anständig zu sein“, das 1983 erschienen ist und in dem Sie den An-  stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben — und dies an-  gesichts Ihres Lebens: nach jahrzehntelanger Verfolgung, nach Lager-  haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter — es lohnt sich, anständig zu sein!  ... und das Gute ist: Die deutsche Version erschien vor der polnischen,  in der mich keiner verlegen wollte. Das Buch läuft bis heute, und es gibt  immer neue nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, wie  viel Gewinn die Dominikaner in ihrem Verlag damit gemacht haben. Es  lohnt sich sicher.  Noch einmal: Was sagen Sie jungen Leuten?  Ich mache sie darauf aufmerksam: Es ist viel wert, anständig zu sein.  Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!  Ich wurde vom Elternhaus entsprechend erzogen. Ich habe immer  gesagt bekommen: „Mein Sohn, du sollst nie Schulden machen, sollst nie  leichtsinnig dich verpflichten und etwas unterschreiben.“ Und hat man  dem Knaben nicht auch gesagt: „Weißt du, wer lügt, der kann gelegent-  lich auch stehlen. Und wer stehlen kann — Gott behüte — kann auch  jemanden ermorden?“ Am Anfang der Kette nimmt man eine falsche  Position ein, ohne dass man ein Bewusstsein dafür hat, dass sie schlimm  ist. Zu diesem Zeitpunkt ist die Kette noch nicht böse. Generationen von  Bauernsöhnen sind in der einfachen Philosophie der Zehn Gebote und  des Gebotes der Nächstenliebe erzogen worden. Im Grunde genommen  soll man Gott lieben und seinen Nächsten wie sich selbst. Dies ist genug.  Dann kann man sogar alles verlieren und kann doch weiterleben.  Oft schon bin ich in Polen gefragt worden: „Wie konntest Du mehre-  re Jahre in Deutschland leben, in einem Land, in dem man Dich als  18-Jährigen ins Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe gesagt, dass  ich diejenigen, die das getan haben, nie getroffen habe. Hätte ich sie  getroffen, so hätten diese gesagt: „Wir haben damals gehandelt, wie wir  handeln mussten.“ Das wäre ein Thema zu einem Gespräch gewesen.  Aber niemand hat sich gemeldet. Warum soll ich ihre nächste Generation  beschuldigen?  106Ich erınnere Ihr uch „Der Herbst der Hoffnungen Hc lohnt
sich, anständig sein“, das 796853 erschienen ıSE UN ıIn dem Sze den An-
stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben UN zes
gesichts Ihres Lebens: ach jahrzehntelanger Verfolgung, ach Lager-
haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter lohnt sich, anständig sein!niemandem sagen: „Du musst an die Kandidaten in deinem Wahlkreis  denken, an die Seriosität, an Glaubwürdigkeit, an das Niveau und an die  Klugheit des Menschen.“ Ich denke in Kategorien des Anstandes ...  ... Ich erinnere an Ihr Buch „Der Herbst der Hoffnungen —- Es lohnt  sich, anständig zu sein“, das 1983 erschienen ist und in dem Sie den An-  stand als eine Grundkategorie des Menschen beschreiben — und dies an-  gesichts Ihres Lebens: nach jahrzehntelanger Verfolgung, nach Lager-  haft, Einzelzelle, Gewalt und Folter — es lohnt sich, anständig zu sein!  ... und das Gute ist: Die deutsche Version erschien vor der polnischen,  in der mich keiner verlegen wollte. Das Buch läuft bis heute, und es gibt  immer neue nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, wie  viel Gewinn die Dominikaner in ihrem Verlag damit gemacht haben. Es  lohnt sich sicher.  Noch einmal: Was sagen Sie jungen Leuten?  Ich mache sie darauf aufmerksam: Es ist viel wert, anständig zu sein.  Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!  Ich wurde vom Elternhaus entsprechend erzogen. Ich habe immer  gesagt bekommen: „Mein Sohn, du sollst nie Schulden machen, sollst nie  leichtsinnig dich verpflichten und etwas unterschreiben.“ Und hat man  dem Knaben nicht auch gesagt: „Weißt du, wer lügt, der kann gelegent-  lich auch stehlen. Und wer stehlen kann — Gott behüte — kann auch  jemanden ermorden?“ Am Anfang der Kette nimmt man eine falsche  Position ein, ohne dass man ein Bewusstsein dafür hat, dass sie schlimm  ist. Zu diesem Zeitpunkt ist die Kette noch nicht böse. Generationen von  Bauernsöhnen sind in der einfachen Philosophie der Zehn Gebote und  des Gebotes der Nächstenliebe erzogen worden. Im Grunde genommen  soll man Gott lieben und seinen Nächsten wie sich selbst. Dies ist genug.  Dann kann man sogar alles verlieren und kann doch weiterleben.  Oft schon bin ich in Polen gefragt worden: „Wie konntest Du mehre-  re Jahre in Deutschland leben, in einem Land, in dem man Dich als  18-Jährigen ins Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe gesagt, dass  ich diejenigen, die das getan haben, nie getroffen habe. Hätte ich sie  getroffen, so hätten diese gesagt: „Wir haben damals gehandelt, wie wir  handeln mussten.“ Das wäre ein Thema zu einem Gespräch gewesen.  Aber niemand hat sich gemeldet. Warum soll ich ihre nächste Generation  beschuldigen?  106un das (sute IST: Die deutsche ersion erschien VOTL der polnischen,
1n der mich keiner verlegen wollte [)as Buch läuft bis heute, und CS xibt
immer (B nachgedruckte Auflagen. Ich habe mich schon gefragt, W1e€e
je] Gewinn die Dominikaner 1n ihrem Verlag damit gemacht haben Es
lohnt sich sicher.

Noch einmal: Was Sıe Jungen Leuten®

Ich mache sS1e darauf autmerksam: Es 1st 1e] WEeTT, anständig se1n.
Es lohnt sich! Es lohnt sich wirklich!

Ich wurde VO Elternhaus entsprechend CErZOYCN. Ich habe iımmer
ZESAYT bekommen: „Meın Sohn, du sollst n1ıe Schulden machen, sollst nıe
leichtsinnig dich verpflichten un unterschreiben.“ Und hat INan

dem Knaben nıcht auch DESAZT: „Weißßt du, wWwer lügt, der ann gelegent-
ich auch stehlen. Und WeT stehlen annn Gott behüte annn auch
jemanden ermorden?‘“ Am Anfang der Kette nımmt INall eine alsche
Position e1in, hne 24aSS INan ein ewusstsein dafür hat, AasSs S1CE schlimm
ISE Zu diesem Zeitpunkt 1Sst die Kette och nıcht OSse (senerationen VO

Bauernsöhnen sind in der eintachen Philosophie der Zehn Gebote un
des Gebotes der Nächstenliebe CTZOgCH worden. Im Grundeo
oll Ianl (2öf€ lieben un seinen Nächsten W1€e sich selbst. Dies 1St
I)Dann annn INan alles verlieren un annn doch weiıterleben.

Ofrt schon bll'l ich 1n Polen gefragt worden: „ Wıe konntest DDu mehre-
Jahre 1n Deutschland leben, 1n einem Land, in dem INnan ich als

18-Jährigen 1Ns Konzentrationslager gebracht hat?“ Ich habe ZESAZT, ass
ich diejenigen, die das haben, nıe getroftfen habe Hätte ich S1@e
getroffen, hätten diese ZESAZT.: „ Wır haben damals gehandelt, W1€e WIr
andeln mussten.“ Das ware iMn Thema einem Gespräch SCWCESCH.
b€1‘ niemand hat sich gemeldet. Warum oll ich ihre näichste (seneration
beschuldigen?
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Und annn habe ich 1m Kommunismus gelebt un: AaUuS$ polnischen
Büchern erfahren, 4SS CS entsprechende Unterlagen ber mich gab In
meınen Akten habe ich testgestellt, 4aSsSs 418 Funktionäre sich kürzer
der länger mi1t mIır beschäftigt haben un aufßerdem och 56 inoffizielle,
geheime Mitarbeiter des Geheimdienstes. Iso fast 500 Leute! An kei-
He einz1ıgen Tag habe ich einen d.  8 Briet bekommen, 1n dem
stand: „Herr Bartoszewski, ich wei(ß ber S1ie sehr viel, 1n der Vergangen-
eıt W alr ich einmal anderer Meinung, ich habe S1e gehandelt un:
das W ar talsch.“ Niemand hat sich gemeldet, m1t keinem Wort! Iso
Haben die Polen besser gehandelt?

Und weil ich Februar dieses Jahres 2009 siebenundachtzig
Jahre alt werde, talls ich das überhaupt erleben ollte, an 111US$5 ich A4aUS

einer langen Perspektive heraus, AUS der Erinnerung VO ber tünfzig
Jahren Eın Junger Mensch bewegt jel Ich habe spater 1mM Leben
nNn1e mehr viele Sachen angeschaut W1e€e damals Neugier1ig bın ich aber
immer noch!

Heute xibt 6S andere Probleme 1in anderen Formen und mi1t9
anderen Erfahrungen.

Ich INUSS offen gestehen, ass ich eın glücklicher Mensch bin Glück
bedeutet mIr, ass ich sterben werde 1n einem Staat un 1n einer Gesell-
scChaft. 1ın der die Ordnung des Staates un der Demokratie vorhanden
sind, die Leute klüger geworden sind, WIr Freunde haben 1n
verschiedenen Ländern auch 1n Deutschland. Darüber bll'l ich
glücklich.
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espräc mıiıt
Tatjana Goritschewa

Fray Goritschewa, 01€ haben Sıe die e

Wende, das Ende des Kommunismyus, VOT

zwanzig Jahren persönlich erlebt®?

Vor zwanzig Jahren hat praktisch nıe-
mand VO uns gedacht, 4aSss das SOWJet1-
sche 5System zerstort werden ATın Plötz-
ich bekam ich eın Telegramm VO me1-
1815  a} Freunden AaUsSs Sankt Petersburg, das
besagte, Aass ich zurückkommen dart
Sonst W al die Situation >5 AaSss ich als eine orofße Verbrecherin nıemals
mehr die sowjetische Grenze überschreiten durfte. In derselben Woche
habe ich die Fahrkarte gekauft und bll'l ach Sankt Petersburg gefahren.
Natürlich WT ich nıiıcht Aa1lV denken, 4aSss die Kommunisten alle
sotort aussterben würden und innerhalb VO fünf Jasen eine treie emMO-
kratische Gesellschaft Ort aufgebaut wurde. ber ich habe doch g..
dacht, AsSC ich iın eine wirklich wunderbare Gesellschaft komme. Zu
Beginn 6S die Zeichen der Freiheit, die sehr pOSI1t1LV un!: faszinie-
rend Die Freunde 1mM Gefängnis kamen frei, I1lall hat 1mM Fernse-
hen und 1n den Zeitungen ber alles gesprochen und geschrieben, W 4s

vorher verboten W Aar 1177 och mehr ber das, W 4S WIr bis dahin nicht
SEWUSSL haben Viele Menschen haben Aa1lV und mi1t großer Freude wirk-
ich geglaubt, 24SS INnan ein Paradies AUS erstier Hand bauen ATl
Allmählich aber habe ich verstanden, Aass sich nichts geändert hat Bald

T’atjana Goritschewa (geb studierte Philosophie und Radiotechnik. Miıt 726
Jahren zuurde SLE Christin UN gründete MLE einıgen Frauen ın iıhrer Heimat-
stadt Leningrad die ersie Frauenbewegung der 5Sowjetunion. ach iıhrer Bekeh-
VUNS organısıerte SLe religiöse Seminare un veröffentlichte ZWwWEL Zeitschriften ım
Untergrund. 1980 zuurde Sze A der Sowjetunion ausgewiesen, lebte danach DVOYT
allem ın Parıs, zuurde aber durch 1NeEe vVeEZE Vortragstatigkeit, als Schriftstellerin
UN durch die Medien auch ın Deutschland ekhannt. Heute ebt Latjana (Jo0rit-
schewa ın der Stadt ıhrer Geburt, die wieder Sankt Petersburg heißt.
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kam auch eın Mann VO KGB, VO der Staatssicherheit, MIr Ich
habe 1Ur gelogen un ZESAZLT, Aass ich m1t iıhm nicht sprechen ll

Wıe WAaYr enn Ihr Leben VOT der Wende®

Das 1st eıne besondere Geschichte. Vor der Wende WTl ich sehr be-
kannt un: sehr aktiv. Zehn Jahre VOE meıner Abschiebung habe ich
erst 1mM religiösen Umfteld gewirkt. Ich habe ın me1ıliner Wohnung eın
orthodoxes Seminar mı1t Menschen, die verfolgt 9 veranstaltet.
Dann habe ich m1t anderen Frauen die freie Frauenbe-
WCSUNS 1n Russland gegründet. Das W ar schon sehr gefährlich, weil WIr
politisch sehr engagılert Viele Frauen wurden verhaftet un abge-
schoben. Ich wurde ebenfalls verhaftet und I1L1all hat mI1r ZESAQT, ich
musste zwischen Gefängnis un: Emigration auswählen. Ich habe mich
für die Emigration entschieden. Das W ar Juli 1980 Ile Dissiden-
LCM: Stadtstreicher und Betrunkene uUussten WCS InnerhalbV reı Ta-
SCH Uusstien WIr unls entscheiden. Ich b11'1 ach Osterreich abgeschoben
worden un habe 4A7 einen A4SSs mıt einem jüdischen Namen bekom-
88  = Das hat der KGB oft gemacht. In Russland vab 6S offiziell keine
Dissidenten. Wır alle entweder Drogendealer der Spekulanten.
Wie DESAZT.: Wır Frauen wurden als Juden „bezeichnet“. Mıiıt einem
jüdischen Namen 1MmM ass bll'l ich ach Osterreich gekommen. Von OIt
AaUusSs hätte ich ach Israel tahren sollen ber iıch bın ach Deutschland
gelahren, weil ich Deutschland immer geliebt habe und dachte, Deutsch-
and 1St W1€ eıne He1lımat für meıne Seele.

Die Sıtyuation davor, ın der Sze lebten, mMUYUSS doch eine unglaubliche
Bedrückung UN Depression SECWESEN sein®

In der Zeit der Verfolgung bin ich ZUFr Christin ekehrt worden, 1ın
einem Land, 1n dem das Christentum sehr stark verfolgtun jeder zweıte
Mensch ein Martyrer W  $ Es W ar eın Glück, eıne Christin se1ln. (sott
hat sehr 1e] Kraft und Licht 1in der Depression gegeben.

Welchen Stellenwert hat der Glaube IN dieser Zeit der Wende und
davor für Sze gehabt?

Er W arlr alles Es gab bei mI1r keinen allmählichen Übergang VO der
Skepsis, VO der PhilosophieZGlauben. Das W Aar nicht Der lau-
be kam UNerWAarTer Durch das Vaterunser 1st die Liebe (sottes gekom-
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INCIN, die ach MIr ach meıiner Seele, meınem KOrper, melınem Unterbe-
wusstseın, ach allem verlangt hat

Ithb schon VDOYT der Wende®

Ja schon VOLI der Wende, als ich Dissidentin W  — Über das Christen-
Ca haben WIFr 1Ur ZCWUSSL, A4SSs die Zzanz alten Frauen och einen
(5O1ft als alten Mannn mı1t langem art glauben. Wır haben arüber xelacht.
Deswegen haben WIrFr auch anderes yesucht, Yoga der den
Buddhismus. Ich habe Hata- Yoga gemacht W1e€e viele meıner Freunde.
[as Wurd€ auch verfolgt. ber alles Verbotene hat die Jungen Menschen
damals aNSCZOPCNH.

Wıe geschah der bonkrete Schritt ZU Christentum®

In meınem selbst gemachten Yoga-Buch stand auch der Text des Va
as W alr W1€e ein Mantra. Ich habe CS hne irgendwelche

Gefühle automatisch gesprochen. Es kam eın Licht der irgendetwas
Physisches, sondern Gefühle der Liebe kamen VO außen, die ich nıemals
vorher gespurt habe S1e nıcht menschlich, s1e alles Ich habe
verstanden, weil ich schon ber das Christentum ZSCWUSSLT habe
Und ich habe mMI1r ZESAZT: Du 1ST eiıne Christin! DE hat alles begonnen.

Was hat sich ach Ihrer Meinung In Russland se1ıt der Wende Re-
andert®

Wır wıssen, AaSss der „alte TFeufel“ och niıcht WCS  SCH 1sSt Sieben
GG Teufel sind sotort eingetreten 1n dieses Hauss, das leer geworden 1St
In Russland herrscht eın barbarischer Kapitalismus, die Oligarchie, die
zynisch und hässlich 1St Die Reichen sind hässlich, geschmacklos,
ungebildet, SFausam, eintach satanisch. Die Kluft zwischen den Reichen
und den Armen 1St je] tiefer als 1n anderen Ländern. Die Arroganz der
Reichen 1St schrecklich. Sie haben eın Mitleid. In Russland WIFr d den
Armen wen1g geholfen.

FAr sıch ın der politischen Prayxiıs eigentlich geändert? Können
die Menschen wirklich freier leben?

Ö1e können natürlich alles3W d4ds S1Ce wollen Sie können Christen
se1n, sS1e können 1n die Kirche gehen, sS1e können alles ber niemand
interessiert sich für S1€, niemand zeıgt S1Ce 1m Fernsehen.
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In den neunziıger Jahren des vVErgaNnNSsCNCNHN Jahrhunderts haben nıcht
1LL1UTE die alten Kommunisten, sondern alle möglichen Zyniker un:
schlechten Menschen verstanden, 4SS niıemand sS1e strafen wird, 24SS sS1e
stehlen können, ass sS1e welıter korrupt leben können. Niemand hat
die Namen derer ZCNANNLT, die mich un: andere verfolgt haben
Diese Menschen sind weil s$1e nıiıcht bestraft worden sind un: weil
n1ıemand ber S1e spricht och zynischer geworden. S1e nehmen Rache
Sie sind pathologisch kranke ün OSe Menschen. Das 1St wirklich der
Menschentyp, der schlimmsten 1St Das Gute hassen s1e, das Schwa-
che verachten S1e, das Schöne kennen S1€e nicht un wollen CS nicht sehen.
Was S1€e machen, 1St teuflisch.

Welche Rolle hatte die Kirche ın der Zeit des Kommunismus für Sıe
gespielt?

Die Kirche W alr die einz1ge Insel der Wahrheit, der Gerechtigkeit un!:
der Liebe 1n einer Gesellschatt, in der alles verboten der verdreht WAal, 1ın
der die Menschen voller Angst lebten. Die Kirche WAar für uns eine total
andere Welt Wenn die Kirche nicht da SCWESCH wWAare. hätte ich W1e€e eine
Maus exIistlert.

Wenn Sıe „Kirche“b WAaS$ verstehen Sıe darunter®
Hıer I1USS$5 INnan wirklich unterscheiden. Die Kirche 1mM Westen 1St

VOT allem eine Institution. In Russland ict die Kirche mehr eine mYySt1-sche Sache S1e 1St der Leib Christi S1e 1St natürlich auch eine Institut-
10n Aber der Begriff WIFr d niemals ın geistigen und geistlichen Gesprä-chen verwendet. Man Sagl, die Kirche 1St orößer als die Welt,
orößer als alles, ogrößer als das Paradies. S1e 1sSt VOT allem elıne mystische
Erfahrung.

Sze gehören [so ım Grunde einer anderen Kirche als der
reın institutionellen Kirche an®

Natürlich! Bıis heute.

Welche Rolle spielt die Kirche IN Russland heute?

Die Kirche spielt heute eine sehr oroße Rolle 1n HHSEICTIHN Land Vor
allem, weil die Kraft des Gebetes nicht verloren 1St Ich verstehe
Sal nicht9das 1St W1€e e1in Wunder Man betet IntensI1V, gleich, ob
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eine alte FAau 1sSt der eın Intellektueller. [)as geistliche Leben 1St nıcht
verloren

Vor fünf Jahren och hat 1L1Aall ber die russische Idee, die russische
Vısıon gesprochen. Wo 1St die russische Idee? Erst Jelzin, ann Putin,
jetzt Medwedjew? Man I11USS$S den Menschen eine Idee geben. [DDas Volk
4NN nıcht LUr für das Geld leben ber Ianl hat s1e nıcht gefunden, diese
russische Idee Es 1ST wieder die Kirche, die och geblieben 1Sst, die 1n ihrer
Ganzheit un ihrer Überfülle alles oibt.

Sıe haben einmal gesagt, ASS sich die Kirche IN Russland mehr , dl€
goldenen Kuppeln als die Leiden der Menschen CC bümmert.

Jedes Jahr wird Russland Millionen VO Menschen leiner. Das
heißt, ass WIr während der etzten zehn Jahre mehr Menschen verloren
haben als während des Zweiten Weltkriegs. [)as 1ST eine Frage des Über-
lebens.

Wahrhaftig, x oibt Armut! Um ein ind 1n die Welt SErTZECH un:!
eintach 1n die Geburtsklinik kommen, 1L11US5S5 INan schon sehr ie] be-
zahlen. :Helele Euro sind das Miniımum, eintach iragen, ob S1€Ce
helten können ın der Klinik der ob der Arzt kommen annn

Um überleben, raucht INnan wirklich ein Ziel, einen Sınn und das
sind die Kirche und das Christentum. ber oibt wen1g Kirchen,
wen1g Klöster, wenı1g Priester. Das Land 1St ries1g. Außerdem xibt CS

viele Sekten W1€ beispielsweise Scientology. [Das MT den „goldenen
Kuppeln“ ist eine Schande.

Wer SE dafür verantwortlich, ASS die goldenen Kuppeln wichtiger
sind als das Leiden der Menschen, M7’Zd WEN meıinen Sıe damit, WENILTL Sze
»»; die Kirche“ sagens

Dafür sind auch die Priester verantwortlich, weil sS1e immer sotfort
versuchen, zerstorte Kirchen, Ruinen wieder aufzubauen. Klar, INa

11.USS machen, beispielsweise ein ach ber oibt W1€
einen Wettbewerb. Aussagen W1e€e „meıne Kirche 1St schöner“ der „end
ich haben WIr 1eSs und das aufgebaut“ un: welıter. Dies 1Sst 1n meınen
Augen kleinbürgerlich un das W ar schon 1ın der Sowjetzeit S wej] die
Kirche isoliert W  _ Es W ar WwW1e€ 1ın einer leinen Sekte, sich die Priester
einander nicht geliebt haben, sondern Aussagen machten WwW1€e „ich bın
reicher“ der „ich habe ein schönes Auto, der hat eın hässliches Auto  “
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Diese Mentalität rührt och AaUus der Zeit der Verfolgung her, 1n der INan

durch den Reichtum ein wen1g Bedeutung SCWAaANN.

Gibt e$ ın der Kirche In Russland eiInNeE bewegung, die den „Dächer-
bauern“ entgegenhaält, ASS der Kampbpf gegen das Leiden der Menschen
wichtiger ZUAYE als der Bayu vergoldeter Dächer®

Es xibt keine organıslierte Bewegung. Es 51nd eintach die einzelnen
Christen, die 1eSs Ich, FAr Beispiel, habe das in einer großen
Zeitschrift VOT kurzem Zanz klar DESAZLT. Das Schlimmste 1sSt Reichtum,
Komtftort un Bequemlichkeit. Man 11USS asketisch se1n heute, das 1St das
Wichtigste. Ich habe sehr viele Freunde, die Priester sind un die das sehr
zul verstehen. Ich ann CS auch den reichen Priestern Ich aın 6S

schon, aber S1€e hören eintach nicht, wollen nıcht hören. Ihre Ohren
sind verschlossen für meılne AWOrte.

Was 1SE seıt der Wende liegengeblieben, Wa politisch, gesellschaftlich
oder birchlich hätte bearbeitet oder gelöst zwerden MUSSEN S Was 1SE och
nıcht erledigt?

Alles 1sSt praktisch och nicht erledigt. Alles 1St irgendwie och
schlimmer geworden. Die Intellektuellen, die Denker un Wissenschaft-
ler sind entweder schon gestorben der WC  sCHh [Dies veschah
ebentfalls 1n vielen anderen Ländern des ehemaligen kommunistischen
Machtbereichs W1€e 1n Litauen, Estland, der Ukraine, Georgien.
Ich tahre E  Jjetzt zurück ach Russland un! suche OFT Arbeit für mich Ich
INUSS bei ull anfangen mı1t melınem eigenen Geld, meıner eigenen Woh-
NUuNg, mıt me1ınem eigenen Verdienst. Der Staat annn dabei 1L1UTr storen.
Die Wissenschaftler können nicht ach Russland zurück kommen, weil
die Wissenschaft verloren un alles zerstort 1St S1ie brauchen
doch Apparaturen für ihre Forschungen. Aber das exIistiert alles nicht.
Die Intelligenz, die schreibt, die ichtet der die bildenden Kunst-
lerinnen un Künstler: Ö1e trinken der S1€ mussen 1Ns Ausland tahren,

Anerkennung bekommen. Wenn S1e 1n Russland anerkannt S1Nd;
annn sind alle längst gestorben. Russland 1St eın sehr traditionelles Land
ın der Kultur und den Wissenschaften.

Sehr viele Menschen haben keine Arbeit Das bedeutet: S1e bekom-
INnen eın Geld un ertahren keine Anerkennung.

113



Glauben S1e, ASss der gegenwartıg In Russland veal existierende Kapı-
t+aliısmus die Alternative WAN, die siıch die Menschen ın der feit des Kom-
MUNILSMUS rhofft hatten®

Ich glaube nicht, PE der freie Markt überhaupt ex1istieren annn Es
oibt natürlich den Neoliberalismus, der Sagl, A4SSs der treie Markt sich
selbst gesund machen, sich selbst regeln ann und Gerechtigkeit schaffen
Wll'd [)as 1St eine unglaubliche Luze. Be]l uns propagıert 11L1all gerade
überall,; VOTL allem auch in den Massenmedien, den Neoliberalismus. Die
Propagandisten sind die Menschen, die Russland Eerneut in den Abgrund
geworften haben Das sind die SOZECNANNLCN Neoliberalen. Fur mich sind
das die Totalitären. Es 1St eine Art VO Totalitarismus, der viel-
leicht och schlimmer 1St als der Kommunısmus. Der Kommunıismus
hatte weni1gstens och m1t dem Evangelium tun, mi1t den Idealen
der Hilfe, der Gerechtigkeit, der Brüderlichkeit un:! weiıter.

Politiker W1e€e der ehemalige Finanzminister Anatolij Tschubais der
Anatolij Sobtschak, der rühere Oberbürgermeister VO Sankt DPeters-
burg, haben ZESAQL, 4SS alle alten Menschen ber Jahre 1in Russland
sterben mussen. Tschubais hat ZESAQLT, 30 Millionen Russen mussen 1n
den nächsten Jahren sterben, damit S u11l nıcht storen. Das 1St Zanz
otten 1m Fernsehen ZEeESaAQL worden! [as heißt, S1€Ce mussen eintach Ster-

ben, un:! das geschieht auch

Das SE offen?®
Ja oftfen! Diese Politiker werden ın Russland VO SaNzZCH Volk

gehasst. ber INnan annn nichts machen! W as können WIrFr tun?

Das bringt mich Dern doch auf eine ZUAaNZ andere Frage. Mit nde-
DE Worten: Es oibt ım Grunde e1inNe tiefe Spaltung ın der russischen (72=
sellschaft. Das ZUAYE ziederum die Voraussetzung dafür, ASS irgend-
WANN die Menschen sich das nicht mehr gefallen lassen. Wıird »ielleicht
e1INE eCeUuUEC Revolution ın Russland geben?®

Vielleicht Jal In Russland 1St möglich. Ich xlaube nicht 1n diesem
Jahr, wei] die Menschen och sehr allein velassen un: verloren sind
ber Ianl sucht. Die heutige Tendenz, die MIr dl nicht getällt, geht
dahin, ASS INan eine starke Hand sucht. Deswegen oibt c vereiın-
zelt Bestrebungen, Iyrannen W1€ Stalin und Iwan den Schrecklichen
heilig sprechen. Man verlangt ach einem starken Führer, weil INan
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für dieses riesige Land eine Kontrolle raucht. Die Menschen smd
gewöÖhnt, 4SS der Staat alles macht. S1e können nicht auftf Dauer 1n einem
sich mehr un mehr entwickelnden Chaos ex1istleren.

Wer spricht für diese Menschen® Haben SC Sprecher, die ıhre Rechte
UN Wünsche verteidigen?

Es xibt natürlich Parteien bei Uu1ls, sehr viele Parteien. Jetzt hat
INan ihre Zahl reduziert. Man hat versucht, die besten Menschen AaUS den

kleinen Parteien eintach kaufen Und Ianl hat das erreicht.
Wer hat SZCe gekauft?
Das Neoliberale, die sich auch als Christen bezeichnet haben

Die me1lsten VO ihnen sind inzwischen VO der Bildfläche verschwun-
den, haben eine andere Richtung eingeschlagen.

Habe ich Sıe yichtig verstanden, ASS Jahre ach der Wende die
Dinge fast och schlimmer sind als morher?

Ja, weil das Volk eintach verschwindet, W as sehr schlimm 1St nde-
rerseIlts 1St besser, weil die Menschen nicht mehr al sind un nicht
darauf warten, a4ass alles irgendwie VO Himmel fällt der VO Staat
kommt. Dass sS1e eben nicht mehr sind, WECII1IN s1e VO Staat ihre
Rente nıcht bekommen, und 4SS jeder VO ihnen für sich selber
tun 11US$SS$ Da beginnt sich langsam verändern. Wenn ich Jjetzt
ach Russland komme, sehe ich nıcht L1L1LUTr verlorene der verzweitelte
Gesichter der ich Ore nicht LLU!T hysterische Schreie W1e€e och VOT fünf
Jahren. Die Einsicht 1n die Notwendigkeit der eigenen Initiativen
wächst. Es entwickelt sich auch immer mehr die christliche Solidarität.
Das 1st in orofßes un Zeichen. In der Zeit der Verfolgung W ar CS

unmöglich, Großes miteinander tu  =)

Das SE heute möglich?
{a das geschieht. Es xibt mehr un mehr gutLe un lebendige (semein-

den, 1n denen Ianl sich gegenselt1g hilft, aut die vielen anderen Armen
achtet der sich die Kinder kümmert.

[so haben Szıe uch Hoffnung®
ja; ich habe eine große und tiefe Hoffnung, ass siıch diese Bewegung

fortsetzt un: wächst.

115



esprac mıt &\ -  D

Tomas Halı

Herr Professor Halik, Z01E haben Sıe
die Wende HON ZwanZıg Jahren PEr
sönlich erlebt, welche Gefühle be-
herrschten Sıe damals®

In den Novembertagen 1989 WAaTL

ich ZUT Heiligsprechung der Agnes
VO Prag 1ın Rom [)as W alr das Z7We1-

Mal 1n ZWanZlg Jahren, A4aSs ich
eine Gelegenheit hatte, 1in den Westen

tahren. FKın Daal Jage vorher,
der November, hatte ich 1m Vatikan meıne persönliche Be-

SCHEHNUMNG mi1t Papst Johannes Paul 8 Wiährend eınes priıvaten Abendes-
SCI15 ergab sich die Gelegenheit, ihm d1e Geschichte ber die Un-
tergrundkirche und die 1m Geheimen geweihten Priester erzählen.
Das W ar eınen Tag VOI dern Fall der Berliner Maueker. Der Papst
kam auch auft die Fernsehnachrichten sprechen un>1eSs se1 das
nde des Kommunıismus. Ich’ 24aSSsS ich das nıcht glaube un: 24SS s

bei uns vielleicht eine Perestroika geben würde, vielleicht für fünf Jahre,
und 4SSs ann vielleicht och geschehen könnte. Der Papst wider-
sprach mMI1r Er9 ich sollte mich vielmehr darauf vorbereiten, 4SS ich
sehr bald frei se1n würde.

Einen Tag ach der Kanonisatıon (12 November) W alr ich bei einer
Generalaudienz 1n der ula des Vatikans, der Walltahrer AaUS

der Tschechoslowakei und auch AUsS dem Exil teilnahmen. Dort habe ich

Prof. Dr. Tomds Halik (geb studierte Soziologte, Philosophie UN Psycho-
logze der Karlsuniversitdt ıN Prag UN (nach der Päpstlichen AL
ranunıVeErSILAt. FOTR zuurde ın Erfurt geheim A Priester geweiht und TWAr

his 1989 ın den genannten „Alegalen Strukturen der hatholischen Kirche“
aktıiv. DEr War Generalsekretär der Tschechischen Bischofskonferenz,
außerdem seıt 171990 Akademikerseelsorger ın Prag UN Präsident der Tschechi-
schen Christlichen Akademie. Sezıt 1997 ıst als Sozziologieprofessor der Phi-
losophischen Fakultät der Karlsuniversitdat ın Prag Latıg.
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eiıne halbe Stunde VOTL der Ankunft des Papstes eine ede ber die S1tua-
tiıon un: Bedeutung der Heiligsprechung un: ber die Zukunft der Kır-
che gehalten. Ich habe darin ZESAQLT, AaSsSs eiıne Prophezeiung AaUsSs der
Barockzeit oiDt, die besagt, 4aSSs 1b dem Zeitpunkt der Kanonisation VO

Agnes ZuULE Zeiten für die Kirche kommen würden. Die anwesende
tschechoslowakische Regierungsdelegation Walr sehr wütend, aber die
Menschen spendeten orofßen Applaus. Ich blieb ann och ein DPaal Tage
ın Rom Wiährenddessen habe ich erfahren, ass CS November iın
Prag eine Demonstration geben würde. Am November tlog ich
abends VO Rom ach Prag zurück 1in Begleitung VO Kardinal Tomäsek.
Wır reisten mi1t einem tschechoslowakischen Flugzeug un konnten des-

tschechische Zeitungen bekommen. Dort W Alr lesen, aSsSs CS 1n
Prag einen Generalstreik un Studentenunruhen gebe. Im Flugzeug W ar
auch der italienische Botschafter 1ın Prag. Er Z Kardinal: „ EmI:
NCHZ,; das 1St eine Revolution '“ In Prag Wurd€ ich VO meılınen Studenten-
Freunden ‘9 die bei diesen emonstrationen schon aktiv
und die MI1r alles erzählten. In der Nacht tormulierten WIr eiıne Erklärung
der Katholiken dieser Situation, un nächsten Tag WT ich selber
schon 1n der Bewegung mıiıt aktiv un oing taglich den Demonstratio-
116  - Ich wurde den Studentenstreiks eingeladen, die den verschie-
denen Fakultäten stattfanden. Die intellektuellen Dissidenten urften
damals keine Vorlesungen der Universität halten. Ich habe OrLt ber
Religion gesprochen. Es herrschte eine zroße Sympathie für die Rolle der
Kirche und für den Papst: Viele Bekehrungen VO Studierenden hatten
ihren Ursprung 1ın diesen dramatischen Tagen. So habe iıch diese Tage
erlebt.

Anschließend WAarlr ich bei Kardinal TomaäsSek, weil ich seinem offi-
ziellen Beraterkreis gehörte. Dort bereitete ich einen Predigttext un:
eine ede ZAET: Rosenmesse VOT als Danksagung für die Kanonisation
der Heiligen Agnes.

SO zuurde wieder einmal deutlich, ASS die Pure Existenz der Kirche,
die Anwesenheit der Religion, sich schon e1Nn Politikum SE

JEr ach einer Woche feierten WIr eıne orofße Messe in der
St.-Veits-Kathedrale. Diese Messe wurde 1n der Tschechoslowakei erst-
mals 1m Fernsehen übertragen. Fur den Kardinal hatte ich die Predigt
vorbereitet, 1n der die historischen Worte AIn dieser Stunde der
Geschichte stehe ich un steht die katholische Kirche aut der Seite
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der Freiheit und der Nation.“ Als ich 1eS$s hörte, W ar ich tief erschüttert.
Als ach der Messe Tausende VO Menschen AUS der Kathedrale auftf den
Wenzelsplatz kamen un: Vaclav Havel gesprochen hat un danach aC-
lav Maly eine bewegende ede hielt, die m1t dem Vaterunser abschloss

das WTr wirklich GIMNn historisches Ereign1s.
Wıe War enn die Sitnation für Sıe VOT der Wende® Koönnen Sıe das AaA

Ihrerpersönlichen Erfahrung schildern® Sıe haben morhin geSsagt, A4sS Sıe
ım Untergrund ZU Priester geweiht zworden sind. Sıe haben [Iso schon
ZEWUSSL UunN erfahren, WdASs e$ heißt, anders leben Wıe hat siıch die
Sıtyuation für Sıe dargestellt?

Oh Ja, das W ar sehr schwierig! Ich studierte Philosophie un Soziolo-
o1€ b€l Jan Patocka, W ar einer der ersten Sprecher der Charta VE der
mich intellektuell und auch moralisch sehr beeinflusst hat ImJahre 1978

Vortag der Amtseintführung VO Papst Johannes Paul I1 wurde ich in
der DDR, in Erfurt, VO Bischof Mugo Aufderbeck geheim geweiht.
Meın Zivilberuf W ar die Arbeit als Psychotherapeut mi1t Drogensüch-
tıgen und Alkoholikern 1n Prag. Selbst meılne Multter WUuSSsie nicht, 24SS
ich Priester Wa  - Nur eın leiner Krels Kardinal Tomäsek WUuSSfiIe
davon. Für ih entwart ich Reden, bereitete öffentliche Brietfe dle
Regierung und anderes VO  “ Sein Vertrauen einem Mann, der Jahre
Junger als Wal, W ar unglaublich.

Wır hatten damals als 6S 1n Russland schon die Perestroika xab eiıne
Ahnung, Aass auch bei uns kommen MUSSTE Aber natürlich WUuS-

sten WIr nicht, A4SSs 65 bald un radikal geschehen würde Unser
Wunsch WAal, 24aSS 1€es nıcht 1Ur eine Änderung der ökonomischen un
politischen Strukturen bedeuten würde, sondern 4SS Demokratie un:
eın Leben 1n Freiheit ihre Voraussetzungen 1n einem moralischen Klima
haben sollten. Ich habe 1mM Untergrund ein Programm geschrieben und
veröftentlicht. Es Wl W1€ ein Laboratorium elnes alternativen Lebens-
stils £ür das kommende Millennium des Heiligen Adalbert VO Prag. Ich
habe darin geschrieben, WIr mussten mı1t allen anderen Menschen eine
Koalition der Menschen Willens bilden, auch 1MmM Sinne der
Okumene mı1t den anderen Christen. ber auch mMI1t den Menschen, die
nıcht oläubig sind, aber ennoch eiıne Verantwortung für d1€ moralische
Gesundheit und Genesung der Gesellschaft empfinden.

Wenn WIr das Millennium des Heiligen Adalbert W ar einer der
ersten tschechischen Europaer! feiern, meıinte ich, annn sollten WIrFr
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auch ULNlSCIC europäischen urzeln feiern. Die Person un: das Werk
Adalberts wurde jedoch, CS ehrlich 91ın der damaligen Gesell-
schaft nıcht akzeptiert. Ich W alr der Auffassung, WIr mussten u1ls alle
einem (eist der Demut un Bufße bekehren, ürften auf keinen Fall
triumphalistisch se1n. [)as Volk raucht Demut un Buße, auch
die Kirche DDie Kirche annn HUT annn ZUuUr Genesung der Gesellschaft
beitragen, WEeNn S1Ee sich selbst moralisch Im Rahmen einer
kritischen Selbstreflexion, schrieb iCcH: sollten WIr bereit se1n, für die
Zukunft elıne grundlegende Veränderung VO Kirche un Gesellschaft 1n
Angriff nehmen.

Ich erlebe heute oft ın den Ländern UunN Gesellschaften, ın denen bis
Vr ZWaAanZıgQ Jahren der Kommunismus geherrscht hat, eine ZEWLSSE
Enttäuschung darüber, ASS das, WAS Nd  s sıch damuals rhofft hat, WAaS ın
den ersien Jahren uch bıirchlich UuUN yeligiös aufgebrochen LST, sıch
nıcht entfaltet hat UnN zwieder In sich zusammengefallen SE Teilen Sıe
diese Enttäuschung®

Ja; teilweise schon! Ich 1I1USS eingestehen, 4aSS ich die Möglichkeiten
der Kirche überschätzt habe Ich bewegte mich damals in einem
Kreis NC} Menschen, d1e elne große Lebenserfahrung und teilweise viele
Jahre 1m Gefängnis verbracht hatten. Sie immer intellektuell tatıg
(E8al 1n einem Austausch mı1t den Besten, S1Ce hatten Zugritt aut die neueSste

Literatur, sS1e tırugen den Geist des Z weiten Vatikanischen Konzzils in
sich Ich hatte die Vorstellung, asSss der Klerus un: d1e Kirche Uu-

sehen hätten. ber ach der Wende Wr c5 für mich eine Überraschung,
24SS der durchschnittliche Klerus durch den Kommunısmus ziemlich
ZerstOrt W alr un: sehr viele Priester distanziert VO der Entwicklung der
Theologie, Kulturun Philosophie9SOZUSARCH 1n einem Mikrokli-
I un 1LL1UT 1n der Liturgie lebten.

Praktizierende Katholiken bei uns immer 1in der Minderheit.
Ab in jenen Jahren s1e verschiedener mutiger Tätigkeiten
der Kirche Gegenstand großer Sympathie un: oroßer Erwartungen.
Kardinal TomäsekWl 1n den letzten Jahren des Kommunismus wirklich
eın Symbol tür eiınen geistlichen Widerstand, auch für die Nichtgläu-
bigen un Dissidenten. Die Kirche W ar praktisch die einz1ge Alternative
Za Kommunismus. Für viele Leute, für die Jungen Intellektuellen, die
Studenten, die Künstler W ar die Kirche eiıne Art „Insel der gelstigen
Freiheit“ un! ein Signal der Hoffnung. Es yab viele Kreise VO 5Sympa-
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thisanten mI1t der Kirche. Bıs heute 1St meın Hauptakzent, mM1t diesen
Sympathisanten arbeiten un auch diesen Leuten anzubieten.
Die Kirche INUSS ottene Arme haben auch für Menschen, die sich nıiıcht
hundertprozentig mıt ihr identiftizieren wollen der können.

Welche Rolle spielt dl€ Kirche heute®

Teils, teils. Meiıne persönlichen Erfahrungen 1m Präsidium der Tsche-
chischen Christlichen Akademie sind gzut Die Akademie hat Jetzt 1n
Stidten Zweigstellen un! strahlt auch auf die nichtkirchliche Umgebung
4au  N I)ann habe ich 1er in Prag die akademische Pfarrei,; die wirklich
ımmer voll 1St. Ich habe jedes Jahr mehr un mehr Katechumenen, Men-
schen also, die sich SOZUSagCIL den Eintritt 1n die Kirche bewerben.
Dieses Jahr sind 60, un:! das bei zwei Jahren Vorbereitungszeit. uch
me1ılne Bücher sind überregional verbreitet un: erscheinen 1n nıcht-
kirchlichen Verlagen. In den etzten sieben Jahren 1St edes me1lner sieben
Bücher in ber Exemplaren verkauft worden.

Sıe seizen [Iso mehr auf die persönliche Vermittlung als auf die INSEL-
tutionelle Konfrontation®

Ja Es 1LLL1USS einen Dialog m1t den Menschen geben. Eine monologi-
sche Evangelisierung 1St un bleibt wirkungslos. Die Leute sind se1lt der
Zeit des Kommunıismus allergisch ideologische Indoktrination.
Und W ann diese aggress1ive Evangelisation 1m amerikanischen Stil
kommt, verschließen sich die Menschen völlig.

Glauben Sıe die eıt UOTr und ach der Wende ın einer Frage
zusammenzufassen ASS der real existierende Kapitalismus, manche
NenNnen iıhn uch Turbo-Kapitalismaus, 701C Z01V iın gegenwartıg gerade
zuieder einmal ıN den »»; schönsten “ Auspragungen erleben, die Alternative
ıst, die sıch die Menschen ımM ehemals hommunistischen Machtbereich
gewünscht oder erschnt haben®

Sicher nicht! Ich meıne, Aass viele Leute vielleicht die Mehr-
e1ıt nıcht die Erwartung hatten, A4SSs der Kommunismus und der
Sozialismus sobald enden würden. Es gab ©  9 W 4s ich einen gehei-
INeN Pakt zwischen der Bevölkerung un der kommunistischen Reglie-
LUNg Wenn die Mehrheit der Leute aktiv wird, 2 MaRE wird die
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kommunistische Regierung 1e] tolerieren. Dieser geheime Pakt Z W1-
schen dem Volk un der Regierung W ar das Geheimnis des UÜberlebens
während des Kommunismus. Niemand WUuSS(Te, B BAN das bald enden
würde, un in der Perestroika-Zeit hatten viele vielleicht die Erwartung,
4SS WwW1e€ 19658 wieder kommt: eın Sozialismus der menschlichen
Arft; mehr Demokratie un vielleicht eın bisschen Liberalisierung 1n der
Okonomie. ber nıiıemand hat och in den Novembertagen 1989 g-
dacht, Aass sich alles Üındern würde Die orofße Mehrheit einen
retormierten Sozialismus. ber ann kam gleich die radikale Wende,
un die Mehrheit der Leute WAar darauf nicht vorbereitet. Dazu kam och
e  9 das bis heute eın Problem darstellt: Die etzten Kommunisten

die ersten Kapitalisten. Es gab eine Elite des politischen Regimes
un Leute, die mM1t der Geheimpolizei, den ökonomischen Subjekten un
dem totalitären 5System paktierten. Diese hatten Kapital un: Intormatio-
nenNn S1e wurden annn die ersten Kapitalisten un hatten eın Talent für
das Geschäftt. In der kommunistischen Zeit hatten s1e keine Möglichkeit,
1eS$ auszuleben, un bewegten sich eshalb auf dem schwarzen Markt
Sie sind sehr talentiert für das Geschäftemachen, haben aber keinerlei
Sinn für die Rechtskultur.

In jenen Jahren hat der Wiener Kardinal Könıg einen bemerkenswer-
fen Aatz ZESAQT, den ich his heute nicht VENSCISEN habe „Der staatlich
verordnete Kabitalismus des (Ostens ıst eine ebenso grofße Bedrohung für
den Glauben und die Kirche LE der praktizierte Materialismus des We-
stens“. Darin liegt eın Grundproblem verborgen: Der Materialismus
vertragt sich nıcht NIE dem Christentum. Es Z2InNZ ımM Ubrigen alles uch
ıel schnell, der Wechsel lie/ßs heine Zeit, WaY YASANLE.

]a,
Wenn Sze heute auf das (Janze zurückblicken: Was, glauben S1e, 1SE

enn “VON dem, WaSs damals vorgegeben wurde, och nicht geleistet oder
WaSs ıst VEYSESSCH zu0rden leisten®

Ich meıne, 6S W arlr eın oroßes Pech für die Kirche, aSsSs das erwähnte
Programm der geistlichen Erneuerung des Volkes und der Nation 1m
Andenken den Heiligen Adalbert nıcht verwirklicht worden 1St Die
Kirche hatte damals 1n einer Zeit, 1n der alles otfen un NECUu Wal, 1ın der alle

Gruppierungen un Parteien versuchten, eine Konzeption, eıne
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Vıision entwickeln, auch GG Vision. Dieses Programm „Zurück
ach Europa  !“ W ar sehr aktuell. Das moralische, un gesell-
schaftliche Klima als C1116 Voraussetzung für die Änderungen i den
Strukturen aZu der ökumenische Akzent erı den Vordergrund des
kirchlichen Blickfeldes ETAar C1116 oroße Chance die die Kirche
niıcht ZCHNULZL hat Es gab C116 Reihe VO Walltahrten un:! Feler-
lichkeiten aber die tiefere Dimension dieses Programms wurde VO

Klerus und der Kirche nıcht akzeptiert Ich hatte damals gleich der
Woche ach der Wende C416 Begegnung MI1TL allen Priestern der
Erzdiözese Dort Y ErsStien Mal auch die Geheimen wirken-
den Priester dabei OTrt habe ich ZUu ersten Mal öffentlich ZESARYT Aass
ich schon SECIL elf Jahren Priester W ar

Ich hatte damals C111E Vision C111 Programm MI elf Punkten Es
fasste anderem das Angebot Vısıon für die Zukuntft ann
ökumenische Kontakte un Erziehung der Laien un:! des Klerus uch
Warnte ich davor die Einstellung des Volkes überschätzen
weil S1IC sehr bald umschlagen un sich 1115 Gegenteil verkehren könnte
WECeNnNn sich der alte Klerikalismus wieder ZEIZTLE Und schliefßlich WI1CS5 ich
besonders autf die Frage des kirchlichen Besitzes als C111 „heißes Eisen
hıin Meine Vorstellung W al 24SSs WITL Schritt für Schritt den Dialog MI
anderen finden Usstien Das wurde 1Q7NOTEL Besonders die Frage des
kirchlichen Besitzes W ar un 1ST heute politisiert A4aSs die Leute be1
uns WEenNnn S1IC ber Kirche, Religion und ber Gott hören, als
Assoziation sofort die Frage des kirchlichen Besitzes damit verbinden

Wır nehmen Deutschland breiteren Offentlichkeit vielfach
die Kirche Tschechien znahr als oD E3 ihr fast ”n darum gehe ıhre
Besitztumer zurück erhalten Das hängt naturlich uch NT der Struk-
IUNY der medialen Berichterstattung

Fine letzte Frage IcCh begegne mehr OS allem JUNSEN Men-
schen uch den Universitaten die Sar nıcht mehr WIissen Wa VOYr

ZWANZIQ Jahren geschehen NR Was Sıe diesen JUNHSEN Menschen
heute? Worauf hommt A ach Ihrer Meinung UuN ach Ihrer PEeETSON-
lichen Erfahrung persönlichen UuUN öffentlichen Leben an

Ich würde VOT großem UOptimismus und VOTLT überzogenen Vis10-
E1 WAarnen Alles wird anders als die Leute Die Alternative

Lalven Optimismus 1ST nıcht Resignation Pragmatismus der
Zynismus sondern Hoffnung Das schreibe ich auch INC1L1EN Büchern
Es xibt die Anekdote, wonach C111 Uptimist Gir Mann hne Information
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ISE Ich Sapıc immer: Die richtige Hoffnung 1st auch eıne Tugend un:!
vermittelt Stärke, auch nicht posıiıtive Entwicklungen
Iso niıcht 1LIUFT das Beste erwarten, vielmehr auch 1in schwierigen
Lagen durchzuhalten. Ich meıne, A RM Er VEr Glauben entscheidend
gehört, mM1t Mut un Hoffnung auch Phasen der Resignation akzep-
tieren. Wır hatten damals, (56ft 91 Dank, 4aUS der Gnade (zottes heraus
die Kraft, auch 1ın einem totalitären 5System sinnvoll leben Jetzt Tau-
chen WIr diese Kraft, ebenso 1n der pluralistischen un sehr kompli-
zierten Wirklichkeit leben

ber WIr brauchen eine andere Strate21e. Damals W ar eine Strategie
des totalen Kampftes einen Feind der W ar das totalitäre Regime
des Kommunismus. Es 1St tragisch, a4aSss viele Leute 1ın der Kirche nicht
1m Stande sind, hne einen Feind leben S1e haben dieselbe Stra-
teg1e den Westen, den Pluralismus, den Liberalismus WwW1e€e damals

den Kommunismus.
Aber heute befinden WIr unls 1n einer ganz anderen Situation. Jetzt

brauchen WIr nıcht HUT den Mult FAr Kampft, sondern WI1r brauchen auch
Intelligenz ZUT Unterscheidung der eister un Kreativıtäat. Nicht
sich einen anderen wehren, sondern einen Partner
tinden, Curc Koalitionen bilden un HSC Botschaft 1mM dialogischen
Stil] anzubieten und wahrhaftig wirken.

Ich verwende iımmer eın bestimmtes Bild A4US dem Neuen TLestament.
Als ich VOT eLtwa zehn Jahren iın das TIschechische Parlament eingeladen
wurde, ın der Vorweihnachtszeit eine Meditation für die Senatoren
und Abgeordneten vorzutragen, erzählte ich die Geschichte VO Z öllner
Zachäus Aaus dem Kapitel des Lukasevangeliums. Damals habe iıch
DESAQT, A ach der Wende, als 6S der Kirche VABE ersten Mal möglich
Wal, auf die Straßen gehen, unls viele Menschen zustimmten un d
plaudierten. Kinige aber auch un  N ber die Kirche hat nicht
bemerkt, 4SSs die Bäume voller Menschen9die istanz brauchten
un sich einen Überblick verschaffen wollten. S1e sicher nicht alle
eintach „dagesen“, sondern hatten oroßes Interesse. Kıinige hatten viel-
leicht auch ein schlechtes Gewissen und versteckten sich eshalh 1mM
Baum. Jesus hat Zachäus eiım Namen gerufen un: DESAZT: IC möchte
b€l Dıir 1in Deinem Haus SI Ich habe damals DESAZT, Aass ich meılne
persönliche Berufung darin sehe, nıcht 1Ur für die Schafe 1ın der kirch-
lichen Herde da se1n, sondern auch alle, die sich W1€ Zachäus verhal-
tCH, e1ım Namen anzusprechen un 1n ihre Häuser kommen. Meine
Bücher sind solche „Zachäusse“, Ja, un ich bin auch eın Zachäus!
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espräc mıiıt
Irı Kaplan

Wıe haben Sıe die Wende VDOY 20 Jah-
ren persönlich erlebt? Welche Gefühle
beherrschten Sıe damals®

Die Wende 1STt nicht ber Nacht
gekommen. S1e hat eline ziemlich lan-
C Geschichte und begann für mich
schon sehr früh Um einen Zeitpunkt ASETZEN S1e begann mıt der Beset-
ZUNg der TIschechoslowakei durch die
Sowjetarmee und die Truppen des
Warschauer Paktes 1mM August 1968 Von da begann die Gegenbewe-
CUuns Sie weltete sich langsam, 1aber stet1g AauUu.  ®N Ich erinnere mich, Aass
meılne Trau und ich 1ın der Nacht der Besetzung den sowjetischen Bot-
schafter auft der Strafiße VOTL unserem Haus getroffen haben Wır wohnten
1n der ähe der Botschaft, und viele Leute 1n jener Nacht auf
den Straßen Prags unterwegs. Wır haben gahlz offen MIt ıhm gesprochen.Ich W ar selbst sehr und mı1t mIır viele andere, weil WIr insgeheimhofften, A4SSs vielleicht doch irgendeine Änderung eintreten würde. ber
nichts 1St gekommen. Seit diesem Zeitpunkt wurde ich freier un treier 1n
meınem Denken und Handeln. Diese Stiärke 1st MI1r bis heute erhalten
geblieben.

Wıe WaAaY das Leben In den bleiernen Jahren aD 1968 UN WaAaSs shurtenSze

Jiri Kaplan (geb studierte S Mathematik UN Physik der
Karlsuniversität In Prag Von DF WMWAar Institut für Technische UuUnN
Wissenschaftliche Information IN Prag beschäftigt. 1968 arbeitete aktıv In
der hirchlichen Untergrundarbeit als Übersetzer Von Werken AUS dem YAN-
zösischen UN Deutschen MLE und baute e1N Organisations- UN Informations-
nNeLZ auf. Von September his Dezember 1979 sa/s SCn „Behinderung der
Staatsaufsicht über die Kirche“ ın Haft.
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Die Kommunisten hatten das Land außerlich ımmer och fest 1m
Griütf der Macht Aber 1989 habe ich mı1t allen Fasern gespurt Es geht los!
Und dieses Gefühl,; das nıiıcht 11UT mich beherrscht hat, sondern auch die
anderen, d1€ gleichgesinnt9 hat uUu1ls mutıg gemacht, Inıtıatıven in
Richtung Freiheit ergreifen.

Die Kommunisten hatten ımmer ihr besonderes Augenmerk auftf die
Schulen gerichtet. Deswegen haben WIr versucht, 1n diesem Bereich auf
d1€ Parte1 un den Staat Druck auszuüben. Wır wollten eintach mehr
Freiheit haben, Zu Beispiel Religionsunterricht durchführen
können. Wır haben unls mı1t anderen Familien verbündet, die WIr schon
kannten, un! haben einıge deutliche, kritische Punkte ZESELZL, uns

Wort gemeldet.
as konnten WIr übrigens deswegen angstfrei Lun, weil WIr darin

schon eine Zewlsse Übung AaUS den langen Jahren davor hatten. Wır hat-
ten immer ein otfenes Haus, ımmer kamen (zäste A4US England, Holland,
Deutschland, m1t denen WIr Kontakt jelten. Das 1St natürlich den KOm:
munısten nıcht verborgen geblieben. Vor allem viele Bücher kamen auf
diesem Wege un  N Das W ar gefährlich, weil darunter auch Literatur
Wal, die deutlich ZUuU Widerstand hat Deswegen hatten WIr
manchmal auch e1n wen1g Angst, weil WIr Ja WUuSSTteN, 4aSS WIrFr überwacht
wurden. In dieser Atmosphäre haben WIr die Jahre VO 1968 bis 1979
verbracht.

1979 bamen Aann e1N DAAY Männer In Ihr Hayus und haben Sıe verhaf-
Fet. Wıe War das®

Es W al halb sieben Uhr MOLSCHS. Ich W arlr gerade dabei,; mich
rasıeren. Und da hörte ich, WIEe Marıa, meılne Frau, VO riet „Sie
sind schon da'« Total überraschend W ar das nıicht. Die Ahnung, die
Befürchtung, die uns schon die Zeit beherrscht hatte, W ar Z

Gewissheit geworden: Sie da,; mich 1bzuholen. /uerst haben
S1Ce mich ın meın Buro gebracht. Dort MUSSTie iıch alle Schränke un
Schubladen öffnen. Darın lag Kınıges belastendem Material. [)as ha-
ben S1€E mıtgenommen. Ich wurde annn 1n das berüchtigte Gefängnis
Kuzınje 1in der ähe des Prager Flughafens gebracht. Dort wurde ich
nıcht besonders art behandelt Ich wurde nicht gefoltert, ohl 1aber
intens1v verhört. Mır wurde vorgewortfen, ich hätte mich durch die
Übersetzung verbotener [ ıteratur bereichert. Natürlich hatte iıch Angst.
Denn den Büchern, die die Polizei sowohl A4aUuS dem Keller UuUNseICSs
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Hauses als auch AaUusSs meınem Buro mıtgenommen hatte, ABr Bei-
spiel auch Bücher VO Alexander Solschenizyn, die eine MIr bekannte
Russin ıIn die tschechische Sprache übersetzt hatte.

VWıe lange Sıe In Haft®? Hat es einen Prozess gegeben?®?
Inhaftiert W ar ich VO September bis Z Dezember 1979

Man hat MIr iın den Verhören, die in längeren zeitlichen Abständen L-
tanden, immer wieder e6ue Fragen gestellt. Irgendwann teilte mMI1r der
verhörende Beamte schliefßlich mıt, asSss ohl auch elne Anklage-
schrift väbe, mMI1r aber nıcht der Prozess gemacht würde. Das hätte ich
dem Grofßmut un der Hochherzigkeit der Partei verdanken un
dafür solle ich ankbar Se1IN. ber S1€e haben sich alle Möglichkeiten ot-
tengehalten. Die Entlassung weni1ge Tage VOT Weihnachten kam völlig
überraschend für mich Ich hatte schon meılıne T1 un! die Kinder
Briefe Weihnachten geschrieben. ber ann konnten WIr glücklicher-
welse das Weihnachtsfest miteinander verbringen.

Onnten Sıe In Ihrem Beruf weiterarbeiten?
Mehr der wenıiger. Mein Direktor wollte eigentlich, 24SS ich

authöre. Ich habe ihm 1aber gESAZT.: Ich bin treigelassen und mochte WEe1-
terarbeiten! Dann habe ich meılner Arbeitsstelle eine andere Tätigkeitbekommen. Diese bot mIır auch die Gelegenheit, die Dinge weıter
machen, die IMIr wichtig

Welche Rolle hat ın der eıt des Kommunismyus, HI(CJ)T- allem Dber IN der
Zeit der Fa Ihr Glaube für Sıe gespielt?

Es xab für mich n1ıe eine Unsicherheit 1n meılner religiösen Lebens-
tührung. Das W ar alles W1e€e selbstverständlich. Wır gıngen mı1t den Kın-
ern Kirche, WIrFr haben Hause gebetet un: Die feste
Verankerung 1n melınem Glauben hat mich frei gemacht. Sie vab mMI1r den
Mut, das Lun, W as ich VO meınem Gewissen her für richtig un: NOL-
wendig hielt

Und IN der Haft?
Ich War oft allein 1ın me1ıner Zelle Nach und ach habe iıch MI1r AaUS der

Erinnerung einen leinen Kosmos VO Gebeten geschaffen, die MI1r Halt
un Vertrauen vgegeben haben Das z Beispiel das Credo, das
Vaterunser, das Ave Marıa, auch CID Paal lateinische Gebete, die ich
auswendig kannte. Hunderte Male Tag un:! 1n der Nacht habe ich
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diese Gebete gesprochen. Das hat mich ach un: ach ruhiger, Ja gelas-
SCI1 gemacht 1in me1l1ner Isolation un mich die Sorgen, die ich natürlich

meıine Familie hatte, leichter lassen. Es entstand da-
durch eine andere innere un: außere Atmosphäre für mich Ich habe auftf
(sott Ich WUSSTE, ass 6S eine andere Macht oibt als die Macht
der Menschen.

Und die Jahre danach his 1989 ıIn vrelatıver Freiheit®
Ich machte weiıter. Mehr un: mehr spurten WITr, 4SS sich

veränderte. Es yab auch außere Anlässe, die das anzeıgten. Eın entschei-
dender Anlass Wal, 4aSS nde der siebziger Jahre mı1t Johannes Paul I}
G1n Pole Papst wurde. Nun konnten WIr Mut schöpfen. Viele
konnten ach Rom tfahren. Im Nachhinein betrachtet sehe ich heute, mIt
den Augen des Glaubens, doch, AaSSs VO 1968 bis 1989 die Freiriäume
Zanz langsam immer orößer wurden. (GGanz realistisch betrachtet, hne
Schönftärberei. 1989 endlich brach der Kommun1ısmus W1e€e VO selbst 1in
sich Z  386 auchte eintach se1ın Leben au  N

Heute sind miele Menschen, uch IN der Kirche, darüber enttäuscht,
ASS die Freiheitsräume ach dem nde d€$ Kommauniısmus nıcht ZENULZL
zworden sind. Sıe hatten sich Hoffnung darauf gemacht, AsSS CeYUEC Kraft
UN Leben uch ın die Kirche bomme.

Ja; das 1St wahr Das oilt für den Raum der Kirche, aber auch für die
nichtkirchlichen Kaume. 1a W aAr ganz Antang eine spürbare, hotf-
nungsfrohe Dynamik 1mM Gange. Diese 1St aber Sanz langsam wieder 1n
sich gefallen. Die Gründe dafür sind sicher sehr komplex.
Vielleicht spielen die Veranlagung Zur Trägheit 1mM Menschen un: d€l’
Hang Z Verdrängen schlechter Erinnerungen auch eıne Rolle

Hoffnung machen mIır gallz leine, fast unscheinbare Autbrüche 1n
der Kirche. Fur mich persönlich 1St Zr Beispiel die Erneuerung der
Glaubenspraxis, die VO ein1ıgen Klöstern ausgeht, VO großer Bedeu-
Lung Ich kenne eın Paal Ordenschwestern, die das versuchen. Ich VeCeI-

darauf, ass A4US solchen kleinen Antängen wieder langsam elne
orößere Bewegung entsteht. Das WAar Ja oft schon ın der Geschichte
des Glaubens un: der Kirche. Ich W alr un: b1n immer och davon ber-
5 ass eine wirkliche Erneuerung d€S Glaubens un: der Kirche
niıcht durch grofße Worte geschieht, sondern VO leinen Gruppen 4US-

geht, die einen intensıven Glauben mıtten 1in der Welt praktizieren.
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Was bedeutet ın diesem Zusammenhang Taize für Sıe®
Die Bewegung, die VO Tai7e€e ausgeht, IStT eine große Hoffnung. Die

Brüder VO Taize haben auch 1ın der Zeit der Verfolgung den Kontakt
uns gehalten. S1e sind Hoffnungsträger, deren Zeugnis für einen tiefen
Glauben 1n uUunNnserer gesellschaftlichen un kirchlichen Situation beson-
ers wertvoll und wichtig 1St

Sıe sind davon Überzeugt, ASS die Tatsache des Glaubens schon allein
politisch IcFe

Ja, davon bın ich überzeugt. Ich wei{(ß theoretisch nicht sehr 1e] ber
Glaube un Religion. Ich praktiziere S1e In den etzten Jahren habe iıch
einıge Bücher 1Ns Tschechische übersetzt, die MI1r wichtig erschienen.
Dazu habe ich jetzt keine Kraft mehr, weil ich alt bın

Was wurden Sıe einem Jungen Menschen heute, der diese Zeit nicht
miterlebt hat UN nichts mehr oder aum davon weif, A“ Ihren
Erfahrungen herausb worauf es ımmM Leben ankommt®?

VOn MI1ır aus spreche ich das nicht Schon ga nıcht 1n erzieherischer
Absicht. Nur WECINN jemand 1mM andauernden Gespräch fragt un: keine
uhe oibt, aMn rede ich davon. Dann erzähle ich 1aber nicht, W a4s ich alles
1mM Einzelnen MUSSTE Ich erzähle davon, W as mich hat

Was hat Sıe getragens Was hat Ihnen Hoffnung gemacht, AassS ın der
Regel alles QuL ausgeht?

Das keine oroßen Sachen, eher kleine, unscheinbare Dinge un
Ereignisse. Eın leines Beispiel 11 iıch erzählen: Eınes Tazes 1n den
Jahren der Bedrängnis tuhr eine Junge  > Trau AUS England mıt einem
Auto VOT Haus, stieg AaUS und klingelte. Sie hatte eın kleines
Köfferchen 1n der Hand Das xab S1€e mIır Darıin W arlr eine Vervieltälti-
gungsmaschine, die WIr SA DUE gebrauchen konnten. Und s1e rachte eiın
Paar „gefährliche“ Bücher mıt, die S1e 1ın einem leinen Fach 1MmM Benziıin-
tank ihres Autos ber die Grenze gebracht hatte. Ich W ar wirklich CI-

STAaUNLT, W1€ geschehen konnte, da ich die Ta vorher nıiıcht
kannte un sS1e nNn1ı1e gesehen hatte. Das W aTr W1e€e ein Wunder

Ich auch heute wieder un immer noch, A4SsSs Wunder gesche-hen Wenn S1€e geschehen, ANn bll'l ich glücklich.
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espräc mıiıt
Hellmut Puschmann

Herr Prälat Puschmann, WE haben Sıe
die Wende “OTr Jahren persönlich CY-—

lebt? Welche Gefühle beherrschten Sıe
damals®

Ich WLr damals 1n Ostberlin als Leiter
der Zentralstelle Berlin des Deutschen
Caritasverbandes tatıg un: hatte dabei e1-

Menge Carıtatıver un politischer Auf-
gaben innerhalb der Kirche ertüllen.
Primär Q1inNng die Koordinierung der Caritasarbeit insgesamt 1mM
Bereich der Berliner Bischofskonferenz. Es oing Ausreisefiragen,
Inhaftierte, Kontakt staatlichen Stellen, CS ving 1aber auch das
Sonderbauprogramm, die Verhandlungen 1m Aufenhandel. Man merkte

allen Ecken un Enden eine Zunahme innerer Unsicherheit,
unbewältigten Problemen un: internen Fragen, die mehr un mehr 1n
Kritik übergingen, zusätzlich dem, W as 1ın der Bevölkerung passıerte.
Wır kamen e1Im Sonderbauprogramm A dem Reklamieren nıcht mehr
heraus, weil schwere Mängel in der Produktion vorhanden

Was WKWaYr das Sonderbau-Programm®
Das Sonderbau-Programm W alr elıne typische DDR-Erfindung un

jef dem Wahnsinnsnamen „Inland-Export“, weil 1n der Planwirt-
schaft das (sanze als Exportvorhaben abgerechnet wurde. Was ın Ost-

Prälat Hellmaut Puschmann (geb studierte Theologie ın Halle, Erfurt UN
Neuzelle Un zuurde 1964 ZU Priester geweiht. 'ach Kaplansstellen In arl-
Marx-Stadt (Chemnitz) UN Leıipzig wurde 1971 Caritasrektor IN Berlin,
1973 Diözesancaritasdirektor des Bistums Dresden-Meißen, 1982 Leiter der
Zentralstelle Berlin des Deutschen Caritasverbandes UunN schliefßlich 1991
Präsident des Deutschen Caritasverbandes Freiburg (bis Sezt 2003 ISE
Vorsitzender des Diözesancaritasverbandes Dresden-Meißen un Diözesan-
prases des Kolpingwerkes un hat diese Aufgaben auch ım Ruhestand (seit
weıiter INNE.
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deutschland gebaut wurde, wurde VO der Kirche 1n Westdeutschland
mMI1t Westgeld ezahlt. Das Kirchen, Gemeindezentren, Alten-
heime USW

VWıe haben Sıe den Punkt der Wende persönlich erlebt®

Der Punkt W alr gestreckt. Anfang Oktober 1989 yab CS die großen
Demonstrationen, die wirklich furchterregend9weil gerade dort,

ich wohnte, Prenzlauer Berg 1n Berlin, die Gethsemanekirche
Wal, bel der VO der Polizei die Kesselbildung auft der Straiße praktiziert
wurde und die Leute niıcht mehr rauskamen.

I)ann wurde iıch November einer Veranstaltung 1m FranzoO-
sischen Dom eingeladen. Dort sehr viele westdeutsche ameras
aufgebaut. Lothar de Maızılere wurde Ort als der künftige Chef der
CD  ® st) vorgestellt. Das WAar eine Zanz merkwürdige Veranstaltung.
Als ich ach Hause kam un VOT dem Fernseher meın Abendbrot afß, sah
ich Schabowski m1t eiıner überraschenden Meldung un annn die ersten
Bilder VO der geöffneten Grenze, die unbeschreibliche Freude un die
Riesenschlange VO Menschen, die sich gebildet hatte, bis Ianl ‘rüber-
kam Die alte Ordnung brach eintach WeS

Wıe WaAaYr Ihr Alltag DVOYT der Wende® U/nter welchen Bedingungen ha-
ben Sıe gelebt UN gearbeitet?

Ich hatte eine kleine Dienststelle mı1t eLtwa 75 Mitarbeiterinnen un
Mitarbeitern leiten. Diese Dienststelle koordinierte die (Carıtas-Ar-
e1ıt der DDR, also die Zusammenarbeit zwischen den Verbänden, den
zentralen Einrichtungen, die Dinge, Cll€ MIt den Ministerien behan-
deln Hınzu kam der Kontakt ber die (srenze ZzZu Deutschen
Caritasverband, 7008 Kirche 1n Westdeutschland. Ich W ar auch (5€-
schäftsführer des Bischöflichen Werkes „Not 1ın der NWaält- Das W ar eine
einmalige Sache, weil WIr ach langen Verhandlungen in den sechziger
Jahren mı1ıt 1HASCEET: wertlosen Währung wertvolle Dinge, die in der
DDR-Wirtschaft abzweigbar31n bestimmte Länder als Hilfsliefe-
PUL schicken konnten, Not herschte.

Sze sind Priester. Welche Rolle spielte ın dieser eıt Ihr Glaube®
Meın Glaube W alr mehrtfach gefordert: Einmal, weil ich ME

MUSSIEe „Ich mache ZW ar keine Revolution un: keinen Staatsumsturz,
aber ich weifß, 24SS das, W 4S ich mache, ZUuU orofßen Teil dem 5System
nicht getallt  CC Ich fühlte mich 1aber auch sehr NC} (CGott un: auch
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VO Vertrauen auf ULNlSeceIC Bischöftfe un: die Institution Kirche. 7war xab
c5 offiziell keinen Kirchenkampf, andererseits konnte aber jederzeit
kritisch werden. Ich W arlr innerlich sehr ruhig. Dabei spielte 7zweitellos
auch eine Rolle, 24SS bei MIr eben keine Familie dranhing. Die evangeli-
schen Kollegen haben je] orößere Lasten tıragen gehabt, weil immer
die Dorge die Familie mitspielte.

Und der Kontakt den evangelischen Kollegen hat uch geklappt®
Der hat damals sehr gul geklappt, weiıl CS eiıne praktische Okumene

gab Es yab keine Konkurrenzsituation, enn c5 vab eben HUT das, W as da
W  . Wır erganzten ul  N

Welche Rolle haben die Kirchen 1N Prozess d€1' Wende gespielt?
Ich sehe die Rolle der Kirchen als Sanz entscheidend 1n diesem Pro-

Z6SS Einmal durch die Tatsache, ass Menschen Räume tanden, 1n denen
s1e otffen sprechen konnten un sich geschützt ühlten. )as Problem
„evangelisch-katholisch“ spielte 1n dieser Hinsicht 1m konkreten Leben
eine untergeordnete Rolle In der offiziellen Problematik zwischen den
Kirchen W ar CS natürlich immer auch eine Frage der unterschiedlichen
Staat-Kirche-Auffassungen. Wır haben 1n Berlin innerhal des atholi-
schen Raumes oft diskutiert, 1nNnWw1IewWweIlt das, W as die evangelische Kirche
macht, immer für die Menschen wirklich gul ISt Ich denke dabei Z
Beispiel die umstrıttene, wichtige, aber eben schwierige Aktion
„Schwerter Pflugscharen“. Jugendliche fuhren aAb auft dieses Stich-
WOTT, fanden das oroßartig, 05 WAar auch großartig. ber UNseTC Frase W arlr

immer: „Können WIr Cr verantworten, Junge Leute 1Ns Feuer schi-
cken?“, enn WIr konnten S1Ce nicht schützen. In Einzelfällen konnten
WIF, WECI1N die Jugendlichen Ärger bekamen, ZW ar helten, sodass S1Ee nicht
VO der Schule der ihrer Ausbildungsstätte verwıesen wurden. Aber das
klappte niıcht immer.

Ich begegne ımMmMer zuieder einer spürbaren, gro/ßsen Enttäuschung,
ASS das nicht eingetreten SE Wa Man sıch eigentlich für das hirchliche
Leben rhofft hat Welche Rolle spielen die Kirchen heute auf dem Gebiet
der ehemaligen DDR®

Es vab Anfang eine Euphorie 1n dem Sinne: a Jetzt mussten Ja
eigentlich die überzeugten GGenossen kommen und ;Tch b11'1
enttäuscht, finde ich W d4as Neues, W das mich agte S1e kamen aber
nicht. Und ann zab CS eine Phase, WI1r u1ls aruüuber unterhielten un:!
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65 reflektierten un: SagteN: „Gott se1 ank sind S1€e nıicht gekommen, WIr
Ja Sal nıiıcht vorbereitet auf die, CS ware wahnsinnig schwierig

geworden.“ Traurig aber auch klar Die weniıgen, die kamen, sind ZuLE
Gesprächspartner. Ich habe selbst einen Freund, der eın hoher
Armeemann W ar und bis heute eın DSanz lauterer Kommunist, aber auch
sehr nachdenklich und tragend 1St

Die Rolle der Kirchen 1St ach einer ersten Phase oroßen Vertrauens
sehr beschädigt worden, als die Frage der Stasiverstrickung aufkam, m1t
allen Übertreibungen und Ungerechtigkeiten, die D gab Wır haben das
innerhal der Carıitas versucht autzuarbeiten 11n sind ankbar, A4SSs L1UT

wen1ge Inoffizielle Mitarbeiter 1ın der Carıtas tatıg un: keine DDin-
C herauskamen, die nıcht schon vorher ekannt geworden IMn
das W al wen1g. Spater haben WIr versucht, ber d€l'l „Caritashorizont“
hinauszuschauen, und haben ber die Kommission „Justitia Pax“ eine
Inıtıatıve Z Schaffung VO Angeboten eiıner psychosozialen Beratung
für VO DDR-Unrecht Betroffene DESLAFTLEL.

Kardinal KOön19, damals IN Wıen, hat einmal In einem Interview DC-
Sagt, ASS der staatlich verordnete Materialismus des ()stens ebenso
gefährlich für die Kirche se1 01€ der praktizierte Materialismus des Wes-
Lens.

Das 4aNN ich voll unterstreichen, och verstärken, weil dieser
Materialismus, der uns ftrüher begegnete, berechenbarer un irgendwie
unterscheidbarer einzuordnen Wal, enn W ar das ideologische Kon-
Zept Jetzt 1st vieles iffus, 4aSss INan oft nıcht merkt, INan 4US$S-

rutscht.
Hat ach Ihrer Meinung die Wende echten gesellschaftlichen, DO-

litischen UN hirchlichen Veränderungen geführt? Anders formuliert:
Glauben S1e, A4SS der real existierende Kapitalismus, d6'5567’1 Auswüuchse
MNa  S& Ja jetzt ın diesen Wochen UN Onaten sehr QuUlL, ber uch mML
Schreckhen UN Furcht sehen kann, die Alternative WAAN, die Sıe sıch und
die Menschen, die Sıe kannten, ım hommuunistischen Machtbereich
gewünscht und ersechnt haben?®?

[)as 11.USS5 ich mi1t „Nein“ beantworten. Das Verrückte IStT. W as WIr
früher der kommunistischen Propaganda nicht geglaubt haben, erleben
WIr teilweise Jetzt: Das 1St sicher das Negative. Natürlich, das 1St klar Es
zibt keine ideale Gesellschaftsordnung, CS xibt keine paradiesische Ver-
wirklichung VO Idealen un VO Werten, sodass INa  — also immer wieder
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damit leben I11USS, 24SS gerade 1n eıner Gesellschatt, die die Freiheit
betont, diese auch missbraucht werden annn un für jeden eıne Heraus-
torderung darstellt. Freiheit 1ST als Grundrecht des Menschen se1it der
Wende weitgehend realisiert un nıcht 1LLUT eine Phrase W1€e vorher 1in der
DD  z

Das SE e1n entscheidender Gedanke, den Sıe gerade ausgesprochen
haben Die Vorstellung und die Absicht, MMNMd  S bönne gleich ob ım Kapı-
talısmus oder ım Soztalismus das Paradıes auf Erden schaffen, MUSSEN
scheitern. Das funktioniert nicht. Da ISt christliches Unterscheiden NOL-

wendig.
W as iıch natürlich andererseits auch wieder Sagc Überlegt mal, W1e€e

stark hat die Wende menschliche Initiatiıven freisetzen lassen? Was 1St
alles A4AUS Menschen gekommen nicht blo{fß geworden, sondern auch
gekommen Ideen, Herausforderungen, die S1€e ANSCHOMUNCINL, de-
1ICH s1e sich gestellt haben? S1e haben sich selbstständig gemacht der sind
irgendwie aktiv geworden leider wen1g 1m politischen Bereich. [)as
1St sicher eIn Sanz großes Manko Die großen Parteien haben iımmer och

wen1g dafür un! eisten iımmer och wen1g überzeugende
Arbeit, Parteimitglieder gewıinnen. Das 1ST für die Demokratie
eine Zanz oroße Schwäche 1m (Jsten: erleben, W1e€e diese Inıtıatıven bei
Menschen, die enttäuscht worden sind, annn Reaktionen geführt ha-
ben, W1e€e CS S1€e jetzt xibt, Enttäuschungen, die MAaSsSs1ıv sind das 1St
schon sehr belastend.

Zum Thema „Freiheitsproblematik“: Haben Sıe nicht die Erfahrung
gemacht ich habe das ın Ihren Worten eın wenıg herausgehört A4SS S

QanZ schwer LST, NIE der nNeu CWONNENEN Freiheit überhaupt UMZUZE-
hen UN sıe DOSLELU MNZUSCLZEN, ASS da eine ZEWILSSE Trägheit eım Men-
schen siıchtbar wird, uch AUS einer eidvoll erfahrenen Geschichte
lernen®

(3anz eindeutig! Und ich 11US$5 Fur mich 1St das immer eut-
licher eline Herausforderung geworden, auf die ich och ach ANtwWOLr-
ten suche. Wie Ial 1n der Sozialpolitik Dinge zusammenbringt, die
mIiıt den Worten „Fördern un: Fordern“ überschrieben sind! Wenn ich
heute daran denke, mMI1t welchen Idealen WIr in der Sozialarbeit iımmer
wieder versucht haben un versuchen, Menschen durch Begleitung,
durch Förderung AUS schwierigen Situationen herauszuholen un: AK-
tıvieren, annn scheint mıir, ass WIr manchmal das Fördern ber-
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trieben haben Und WCI111 ich sehe, WwW1e€e heute manches Forderungen
über-erzwungen wird, etwa auft der Ebene der Bürokratie der anderer-
se1lts auch durch eine Einseitigkeit, die mich erschreckt. Wenn ich Zzu

Beispiel den Umgang m1t Immigranten denke, ann 1St das manchmal
schon sehr problematisch. In der Härtefallkommission erlebe ich die
Diskussion un: das Rıngen darum, Menschen, dl€ 1n ausgesprochen
LreIMMeEeEN Formen Rande der VOLI der Abschiebung stehen, irgendwie

helten. Wenn INanl sieht, W 4S die hinter sich haben Herumgescho-
benwerden, Angst, jahrelangem /ittern VOT der Abschiebung un:
WE Ianl ann angesichts dessen eine aufßerst ormale un Uro-
kratische orm der Behandlung sieht, die ber Jahre hinweg läuft, da
iragt I11all sich schon, W1e€e Ianl das selbst durchstehen würde un W1€
diese Menschen jemals ZULE Erfahrungen VO einer freiheitlich-demo-
kratischen Gesellschaft innerlich machen können.

PAaSs SE wahr, ja! Was ıSE heute, zwanzig Jahre ach der Wende, och
nicht geleistet, WASs SE VENSEISCH worden, vVO  s dem, WAaAaSs UNS oder Ihnen
damuals aufgegeben zuurde®

Nicht geleistet worden ISt Zanz sicher ein wirklicher Dialog ber
Grundfragen der gesellschaftlichen Gestaltung, der Werteentwicklun-
SCIL; der Förderung VO Gemeinsamkeit. Da esteht bei u1ls 1ın d€l' ehe-
maligen DD  Z ach W1€ VOTLI och e1in Minderwertigkeitsgefühl ach dem
Motto „Die wollen uUu1ls eigentlich AI niıcht richtig haben! Die wı1issen
OWI1eSsSOo alles besser‘! CC SO 1n ELWA, obwohl CS oft ungerecht 1St, enn WIr
haben ungeheuer wirksame un einsatzbereite Menschen A4US den alten
Bundesländern erlebt, die 1er eingesprungen sind Wenn ich SHeRE daran
denke Was ware Sachsen hne Kurt Biedenkopf geworden? uch
Georg Milbradt hat 1er für Sachsen jel geleistet schade, ass
se1ın Abgang schmer-zhaft verlief. Das 1Sst das eıne.

[)as andere IST aber wirklich dieses Abtun VO DDR-Erfahrungen, als
ob S1e VO vornherein schlecht SCWESCH waren,; weil s1e eben den
Kommunisten gemacht wurden. Das 1St eın Problem un: hängt natürlich
auch GRDRE Z  M, W 4S WIr oft 1Ur für uns beanspruchen
un sehen. Wır9WIr sind VO der DD  Z gepragt. Dass der Westen
un die Menschen 1m Westen auch gepragt sind, das übersehen WIr ann
wieder. Der Kalte Krieg hat auch se1ine Spuren hinterlassen. Das I1.USS$S ich
teststellen, weil iıch ın diesen fast zehn Jahren 1n Berlin eben auch eın
„Mauersegler“ WAal, der beide Seiten erlebte. Diesen Dialog unsche ich
mIr, weil WZ gekommen 1St Außerdem INUSS ich 1m Blick auf die
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Kirche 9 Aass ich heute vieles A4AUS der DD  Z kirchengeschichtlich
sehr DOSItLV sehe, W 4S Ianl aber Jjetzt auch nıcht eintach mehr tortset-
Z annn Nehmen WIr doch mal die Freundes- un: Familienkreise! Das
W arlr eıne großartige Sache, ich habe s1e als Zanz oll erlebt. Das ving 1aber
eben 1LLUTr den Bedingungen der DDR, 11L1all relativ stabile Ar-
beitszeiten un: -Orte hatte un die Arbeitsmigration nıcht orofß W al

Das andere IST der Religionsunterricht. Die Niähe ZUT Gemeinde W ar

wesentlich orößer un:! ichter als heute, der Religionsunterricht
der Schule erteilt wird un damıit natürlich auch eine Entfiremdung eNTt-

steht, die Zanz schwer autzuarbeiten 1St

Wıe sehen Sıe heute ach ZWAanZıg Jahren die Gesamtlage 1N Allge-
meıinen, WeNnn Sıe sSze politisch, birchlich UuUnN gesellschaftlich beschreiben
muSssten

Es 1St unheimlich ie] aufgebaut un: damit auch Zuversicht geschaf-
ften worden. Die Verbesserungen der Lebensbedingungen wurden 1n e1-
L11C Maße erreicht, WwW1€ 065 unvorstellbar Wal, WE 1L14all 11UT!r Fragen
der Infrastruktur denkt, die CIT1OTINEC Entwicklung 1MmM Telekommuni-
kationsbereich, den Nahverkehr, die Qualität der Fahrzeuge, die
dichtere Taktfolge der Züge, die Verbesserung der Bausubstanz, das
Aussehen der Städte, die Vergrößerung des Wohnraums. Dies sind alles
Dinge, ganz viele Schritte worden sind Es sind außerlich
wahrnehmbare un: abrechenbare Dinge. Nur die innere Entwicklung
dauert halt länger un:! 1St vielleicht auch weni1g gesehen worden.

Natürlich spielt dabei auch eiıne Rolle, ass die Bequemlichkeit der
Menschen orofß 1sSt un eine ZEW1SSE Ermüdung, sich außerlich CHNSA-
zjeren, ftestzustellen 1St Es Zzibt eine große Politikverdrossenheit. Die
Mitgliederzahl der Parteien 1Sst gering. Die Angebote VO Stifttungen
und Urganisationen, die Vortrage un Themendiskussionen 1ın ihren
Programmen haben, werden ZW ar wahrgenommen. Es ISt schon erstaun-

lich, wWwW1e€e viele Menschen irgendwo engagıert sind GGemessen der
Gesamtbevölkerung 1St dieser KreIis aber relativ klein, WE auch den-
och beeindruckend. Wenn INa das vergleicht mı1t dem, W 4S 1n den
anderen früheren Ostblockstaaten geschehen 1Sst, merkt InNan erst e1n-
mal, WwW1e€e orofß die Rolle WAal, die sowohl die großen Geldbeträge g-
spielt haben, als auch d16 hochqualifizierten Menschen, die hierher g-
kommen sind nicht HUT die als Berater, sondern auch die, die lier-
her SCZOSCH sind, Aufgaben übernehmen. Ich bin auch relatıv
häufig in den anderen osteuropäischen Staaten SCWESCNH. [ )a 1sSt unüber-
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sehbar, W1€ orofß der Unterschied IS Denn die mussen mI1t den Leuten
leben, die früher das Sagen hatten, un: ihnen die Macht weitgehend
überlassen.

[ie Frage einer Verinnerlichung der Menschen steht Au  N Die Kirchen
14SSECNH schon, ass die Säkularisierung 1n einem Ma(ße stattgefunden
hat, w1e€e INan sS1e eigentlich nicht eFWArtet hatte. Wenn I1lall eben
Druck steht, da sucht INan Zauflucht. ber 1n dem Augenblick, in dem der
Druck wegfällt, annn INall das Leben leben, das Ial eigentlich leben
möchte.

Mit derSäkularısierung ımM (Osten hat eine Angleichung den Westen
stattgefunden. Das ISE heine Frage. Man annn heinen großen Unterschied
mehr feststellen.

Fine letzte Frage: Wenn Sıe einem Jungen Menschen, der die eıt OT

der Wende UN die Wende selbst nicht miterlebt hat UN adum och
bzw Sar nıichts mehr dwvon wei/ßß, heute muitteilen zwollen oder

sollen, WOorauf e$ angesichts Ihrer Erfahrungen ankommt, Wa Sze
ıhm dann®

(3anz wichtig ist: AaSsSSs iINan sehr fruüuh arüuber nachdenkt, worauft Ianl

se1n Leben autbauen un: wohin 1L1all sich orlıentieren ll Da W ar eben
für mich die Kirche, der ich eigentlich erst richtig während meılner
Pubertät fand, die entscheidende Basıs. Das hiltft 1n Sıtuationen, 1n denen
INa sich d€l'l anderen ich meıline m1t den anderen eben die Kommun1ı1ls-
ten damals ausgelietert fühlt Wır haben auch gelernt unterscheiden,
W 4s wichtig 1sSt für eın Bekenntnis und W as nıcht. Die entscheidenden
ideologischen Fragen W1e€e Jugendweihe der Parteimitgliedschaft
klar ber ein Beispiel och für eın anderes Verhalten:

Ich habe 1956 Abitur gemacht. IJa gab CS och keine Wehrpflicht un:
och keine Mauer. Wir Jungs wurden 1m Januar des Abiturjahres AB

Schulleiter un och einem Lehrer bestellt un:! wurden OIt eine bis
7wel Stunden „auseinandergenommen“ mıiıt dem Ziel, A4SSs WIr VEISDIC-
chen, ach dem Studium d€1‘ herrschenden Ideologie Tribut zollen,
indem WIr uns einem zweijäahrigen Einsatz verpflichten völlig Pau-
schal Wır schliefßlich acht Mann, die das nicht machten, un:
ielten deswegen auch keine BefürwortungZ Studium, konnten uns

also auch nıcht bewerben. Wır hatten 1aber einen ganz phantastischen
alten Klassenlehrer. Der hat u1ls ann sich geholt un: iragte U1l5s, W1e€
umm WIr enn eigentlich waren. Erb 4SS WIr das nıcht schritftlich
machen mussten, sondern blao{ß$ 7AGE Schulleiter, der 11UT auf eine A1Tis-
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zeichnung erpicht wätre; hinzugehen bräuchten un: mussten, aSs
WIr 65 uns mittlerweile anders überlegt hätten. So ief ann auch Wır
wurden zaxux Studium befürwortet, der Schulleiter erhielt eıne Auszeich-
HUÜNs Wır haben unls damals durchgerungen, machen, un: ief

5 w1e€e Es W ar uUuNseTEC innere Wahrhaftigkeit,
Ehrgefühl un! alles, W as uns wichtig W Aal. ber CS W al 1n

dem Moment sicher klug, 4SS Klassenlehrer verhindert hat, G S
WIr Märtyrern für nichts un! wieder nichts wurden. Niemand hat
jemals mehr danach gefragt.

(Janz ım Grunde heifst das, ASS Sıe ohne einen w irklich starken Glau-
ben das (Janze nicht ZuL bewältigt hätten.

Völlig klar, das ann ich Zanz uneingeschränkt be] ahen och einmal:
Die Gemeinschaft hat dabei eıne große Raolle gespielt. Gemeinden der
Gruppen, die die Möglichkeit schenken, sich auszutauschen un: g-
meınsam nachzudenken, Tiele bilden, sind absolut notwendig.

Abschließend moöchte iıch vielleicht och eines Es bleibt ımmer
eıne Problematik, die MI1r heute auch och niıcht „angepackt“ se1n
scheint. Wır sind Ja 1n der Diaspora orofß geworden, hatten also ımmer
dieses Stigma der auch dieses elitäre Gefühl, anderes se1n. Ich
habe n1ıe Wert gelegt aut eiıne provokativ bekenntnishafte, außerlich YABaR

Schau gestellte Andersartigkeit, aber Ianl W ar eben ımmer kirchlich OYr1-
entiert,; das ussten alle Das 1St =  9 W as 1m Ost-West-Dialog auch
wen1g gesehen wurde un WIF: d Man hat häufig ZESagRT.: AIhr uUsstet euch
1m (Osten gleichschalten lassen, un: urftet nicht auttfallen.“
Dass CS 1m Westen Z AT eine oroße Gleichgültigkeit gegenüber Exoten
oibt, das 1St das eıne. ber das andere 1ST auch, 4SS diesen Druck der
Durchschnittsnorm xibt: Alle tragen Jeans, alle tragen 1n bestimmten
Gruppen bestimmte Markenklamotten, beispielsweise den Schulen.
Und wehe dem, der sich da nicht e1In- un anpasst!

Diese Uniformierung ım Westen annn Na  x jeden Iag sehen.
Ich sehe in der Gestaltung meınes Andersseins eine Danz wichtige

Aufgabe. Ich hoffe, ass ein solches Bekenntnis 1ın Oftenheit zueinander
mehr ewirkt.
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espräc mit
Friedrich Schorlemmer

Herr Schorlemmer, 01€ haben Sze die
Wende HD: Jahren persönlich erlebt
UN zwelche Gefühle beherrschten Sıe da-
mals®

[)as W arlr ein längerer Prozess. Vor al-
lem W alr da die tiefe Kes1ignatıon 1m Som-
INeTr 1989, als viele Leute weggingen,

dazubleiben und das Land
verändern, weil die Parteiführung sich
nicht bewegte un INall den Findruck
hatte, sS1€e wollte 1er wiederholen, W 4S auf dem Platz des himmlischen
Friedens 1n Peking geschehen war.! Das W alr eine ZSanz tiefe Depression.

Aus dieser Depression sind WIr ann erwacht, haben Mut gefasst,
wollten aufs (Sanze gehen un entschieden uns der Getahr der
Verhaftung für die Uppositionsgruppen. Wır Sagten UunSs, aSsSs CS nicht
weitergehen konnte. Meine Tochter wollte auch weggehen. Sie
„Ich omm bald wieder, Papı, aber ich ll 1er mal raus.“ Ich WUuSsStTe,
W ECII11N s1e geht, ann kommt S1Ee NıE wieder. Es W ar ann e1n richtig
erlösendes Gefühl, als 6S Oktober ınm Leipzıig SEL ausging. 1)a WUSS$S-

Maall, A4SSs Jjetzt nichts mehr passıeren würde. Obwohl CS iımmer och
hätte passıeren können, WE irgendwo einer d1€ Nerven verloren hätte,
WE irgendeiner einen Stası-Mann zusammengeschlagen der nieder-

Vgl dazu ben ö/, Anm.

Friedrich Schorlemmer (geb studierte S T’heologie ın Halle
Pa War Studieninspektor In den Franckeschen Stiftungen un Vikar ıIn
Halle-West/Neustadt, 1lJugend- UN Studentenpfarrer In Merseburg.
7Zawischen 1978 UuN 199) wirkte als Prediger der Schlosskirche ın Wıtten-
berg UN als Dozent Evangelischen Predigerseminar. DD WAaAYr Stu-
dienleiter der Evangelischen Akademie Wittenberg. Er zählte den
Mitbegründern des „Demokratischen Aufbruchs“ ın Dresden (21.08.1989). In
seinen zahlreichen Veröffentlichungen beschäftigt sich mit Grundfragen
des Protestantismus, Menschenrechtsfragen un der Geschichte der DD  >
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geschossen hätte, ob 1n Suhl, Rostock der Wittenberg. Eın einz1ıger
Toter 1m Herbst 1989 hätte die Weltgeschichte anders verlauten lassen.

Sıe sagten eben, CS WaAaY R1n Prozess. Wıe War Ihr Leben morher®

Einerselts W ar ich 728 Jahre lang eingemauert. ber ich habe se1lt me1-
He Lebensjahr gelernt, ass iıch MI1r VO denen, die selber unfrei sind
un eshalb die Freiheit anderer nicht zulassen können, die Freiheit
nıcht nehmen lasse leben, W1€ ich für richtig halte Diesen rei-
1AaUIll habe ich MI1r erkämpft un auch m1t anderen gestaltet,
ob 1U  . als Student 1ın der Studentengemeinde 1n Halle, ob als Studenten-
pfarrer 1in Merseburg un: ann 1er 1n Wittenberg, als ich Dozent Wa  b

Ich ildete eine Gemeindegruppe, 1n der WIr uns mi1t gesellschaftspoliti-
schen Fragen beschäftigt haben nıcht eine reine Friedensgruppe, SOI1-

ern eıne Gruppe, die sich mı1t ökologischen Fragen auseinandergesetzt
hat, MmMI1t UOst-West-Fragen auch 1m Verhältnis den osteuropäischen
Ländern, WIr haben auch sehr viele Gottesdienste gestaltet. Wır
also eıne Gemeindegruppe, die versucht hat, Christsein 1ın dieser Umwelt

leben, übrigens auch ın ständiger Verbindung mMI1t Menschen, die AUS

dem W esten jerher kamen. Die Freiheit annn 1L1LAall nNn1€e kriegen, sondern
mMan 111.US$ s1e sich immer nehmen. Ich möchte auch nochmals9DA
ich 1n diesem untfreien 5System ein unfreier Mensch SCWESCH bin Und
UNseI«C Kinder gerade meıline Tochter haben sich auch die Freiheit
C

Sıe haben ın einem System gelebt, ın dem das, Wa ıe NLE Ihrem Leben
bezeugten, nicht vorgesehen TWA  n

Neın, VO vornherein nicht vorgesehen. Der Kampf die Kır
che verlief 1n mehreren Phasen und W ar insgesamt sehr erfolgreich. Aber
I1Lall dart auch jerbei nicht übertreiben. Die Kirchen schon
während der Nazi-Herrschatt zerstort worden. S1e hatten schon bei der
Masse des Volkes verloren, adurch, 4aSS S1€e sich Ersten Weltkrieg
beteiligt hatten. Man 111US$5 das iın einer |.ınıe sehen un niıcht allein d1e 40
Jahre DD  z ber natürlich W alr dieser Staat eın atheistischer, irchen-
feindlicher Weltanschauungsstaat, der die Kirche 1LLUT insotfern tolerierte,
als in ıhr Leute9die Nächstenliebe praktizierten, die auch mithal-
ten, die Friedenspolitik des Staates unterstutzen. Der Staat wünschte
sich die Kirche W1e€e d1e st-GCDU, die auf der Schleimspur rutschte. B1s
auf Thüringen haben 1€eSs die Kirchen nicht mitgemacht. Die CD  ® hat
ihre Aufgabe auch verfehlt, die Kirchen auf Staatslinie bringen, die

139



unabhängig. Der Staat hat s1e erst mMI1t dem berühmten Gespräch
VO März 19/8 anerkannt, als Erich Honecker dle Kirchenvertreter
einlud Dies 1St bis heute eın sehr umstriıttenes Datum. Ich fand das da-
mals sehr wichtig, weil viele Möglichkeiten eröftnet hat un viele
Christen, die ihren Kopf hingehalten haben un:! nicht in der Kirche,
sondern 1in staatlichen Institutionen gearbeitet haben, damit auch AT

kannt wurden. ach dem Motto Wenn Honecker sich mi1t den Bischö-
fen FL, können sS1e keine Staatsfeinde se1n.

Welche Rolle hat In dieser /eit Ihr persönlicher Glaube gespielt? Wıe
sah AUSE Ich stelle MALY VOY, ASS INAN eine Sıtyation wirklich NUNY A

d€7' Kraft des Glaubens hbestehen annn
Drei Gesichtspunkte 311 ich A
Erstens: Ich habe als Fünfzehnjähriger angefangen, „Widerstand un

Ergebung“, die Aufzeichnungen Dietrich Bonhoefters AUS dem Gefäng-
N1S 1n der Endzeit der Naziherrschaftt lesen. )as hat mich ungeheuer
gepragt.

/weitens: Ich habe iın jener Zeit die Zeugnisse VO Menschen gelesen,
die 1m Krieg gelebt, darunter übrigens auch Woltigang Borchert, TE 1m
Krieg gesehen haben, W AS dieser Krieg für eın Schrecken 1St un VO

solchen, die selber nicht den Tätern gehörten, sondern den Opftern.
Auch das, W as ich gelesen hatte iın Briefen AaUS Zeit un! auch 7AN

Beispiel 1mM Tagebuch VO Helmut Gollwitzer „Un führen wohin Du
nıcht willst“ eın Motto übrigens des großen Propheten Jerem1a das
mMI1r meın Vater schon sehr früuh gegeben hat, hat mich entscheidend
gepragt. Da habe ich entdeckt, W as Zivilcourage 1St un: W as bedeutet,
auch oft sehr allein un eiıne Mehrheit se1n. Als ich 1972 Pfarrer
wurde, habe ich CFSt 1n Auszügen un!: ZEaLa 1m (3anzen die Übersetzung
des Matthäusevangeliums V Walter Jens gelesen un! OIrt die Aus:-
sendungsrede Jesu. Das WT sehr stärkend für mich un:! auch für die
Studenten. Später ertuhr iCh, a4asSss Jens bei seıner Übersetzung die
Junge Gemeinde 1n der DD  Z gyedacht hat Und ich W ar gewissermaißßen
eines d€I' Mitglieder dieser Jungen Gemeinde. Und 1n dieser Übersetzung
steht ann eben

„ IDY seid Schafe, und ohne Schuld
UuUN ich schicke euch die WO1LE die Tauben.

Habt Leine Furcht!Wölfe.
Da MUSSE ıhr klug SEIN, TAQ nıicht:
klug TO1E die Schlangen, Was soll ich sagens
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VWıe mMUSS ich sprechen® Es redet,
Anhauch UN Stimme,Euch z ird gegeben,

Wenn die Stunde kommlt, ın euch
W1LE ıhr sprechen habt. der (7Jeıst Vaters.
Dann seid nicht ıhr C: Der spricht. CC

die reden:

Es W Ar un: ict unglaublich, W 4s da steht:

euch,„Nein, fürchtet sze nicht!
Entdeckt werden z ird. Sagl hellen Tag,
das Versteck. und schreit,
Erkannt werden 70iVd. WAS euch INS Ohr geflüstert wird,
das Geheimnis. herab VO  S den Dächern. CC

Was ich ın der Dunkelheit SAQC,

Und annn dieser Glaube:

S StUurzt bein ‚Datz auf die Erde Was soll euch geschehen,
herab, da selbst die Haare gezahlt sind,
WEeNN PUCY Vater nicht IL auf eurem Haupt®s

Neıin, fürchtet euch nıcht.

Der dritte Gesichtspunkt, bei dem der Glaube eine Rolle spielte, das
W ar die Erfahrung VO Geschwisterlichkeit 1in der Gemeinde. Freunde

haben, Freunde gewinnen. Ich habe das Glück gehabt, 1ın me1ılner
Kirche Geschwister haben, denen ich autblicken konnte un die
gleichzeitig hatten, W 4S Zanz entscheidend 1St: Sie hatten PCI-
sönliche Substanz un: brauchten eshalb keine Amtshoheitsbezeugun-
SCH der Ahnliches. Ich bın 1n einer partnerschaftlichen Kirche orofß
geworden, in der die Partnerschaftlichkeit un! die Geschwisterlichkeit
in den Gemeindegruppen un: auch selıtens meılner Kirche erstier Stelle
standen. Heute annn ich LLUT och schlecht VO „meiner” Kirche SPICE-
chen, WE meın jetzıger Bischof Sagl, die Kirche sEe1 „Zut aufgestellt“
CS steht wortlich 1in der Zeitung heute an frage ich mich ‚Axel, W 4S

redest Du für eiınen Quatsch?‘ Es 1St nicht fassen, ein liebenswürdi-
gCI Bischof WwW1€ meın Freund Axel Noack Sagı „Die Kirche 1St zuL aufge-
stellt.“

Ich mache JeEtZL einen Sprung In die eıt ach der Wende und frage:
Hat die Wende irklichen kirchlichen, politischen UN gesellschaft-
lichen Veränderungen geführt®
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Keıliner annn heute mehr9 gehe nicht ZIENT: Kirche, weil da-
durch Nachteile haben könnte. [)as heifßt Es wurde alles 1e] ehrlicher
un: unverblümter. Wır sind VO Kommunismus direkt 1n den Konsu-
mM1ısmUuUSs gyesturzt, weil der Kommunismus seline konsumistischen Ver-
sprechungen nıcht ertfüllen konnte.

Die Bewährungsprobe hat die Demokratie ımmer och VOT sich Ob-
ohl vieles schon Zahnz tief verankert ISst, 1St sS1e och gefährdet. Wır
mussen wirklich alles dafür etun, 24SS der freiheitliche Rechtsstaat gleich-
zeıt1g als Sozialstaat für die Menschen erfahrbar bleibt. Eıins ist aber ach
ZWaNnZzıg Jahren doch bedrohlich geworden, denke ich Der Kommunis-
11US 1St ZWAATr zusammengebrochen, aber der globalisierte Weltkapitalis-
I1US befindet sich jetzt auf der schieten Ebene Wır wI1ssen och nicht,
W alnlıl der Uunfere Punkt erreicht 1St Das führt häufig dazu, A4SSs Menschen
1jer. „Nas kapitalistische 5System löst die Probleme nicht.“ Die
Demokraten stehen miteinander VOL einer Danz grofßen Heraustorde-
rung Insotern SAgC ich Ich kann, WCCI1N ich will, den Steinmeiler für einen
Idioten halten un 1es öffentlich un: 6S passıert mMI1r nichts. ber
ich ann mI1t voller Überzeugung auch „Mensch, in eiıner Situa-
t10n haben WIr m1t dem Steinmeier den richtigen Mann  c Und auch W1e€e
die Kanzlerin EBRAS dieser Krise gegenwartıg umgeht, also nıchts ber-
treiben, aber auch nichts beschwichtigen, das 1St beides Ich
fühle mich heute auch häufig VO der Regierung me1lnes Landes repra-
sentiert. Das konnte ich früher nicht

Vor Jahren hat der damalige Wiener Erzbischof Kardinal König IN
einem Interview geESAQT, der staatlich m”erordnete Materialismus des
()stens se1 eiINE ebenso grofße Gefahr für die Kirche Z0O1E der praktizierte
Materialismus des estens.

Da hat völlig recht.
Im Grunde hat Ja zer In der ehemaligen DDR In den

etzten 20 Jahren die Angleichung den Kabitalismus des estens LL-

gefunden. Glauben SZe, SS die Kirchen zugespitzt gefragt deswegen
In einerKrise sind, TO1LE Man SZe gegenwartıg sehen UuUnN erleben kann, zwueil
SC anfallig den Kabpitalismus sind®

ja sS1e sind anfallig un sS1e stecken miıtten Yın Ich spreche jetzt VO
der evangelischen Kirche Von der katholischen Kirche weiß ich nıcht
genügend. Wenn die evangelische Kirche eine Unternehmerdenkschrift
herausgibt W1e€e Jetzt un da nicht eın bisschen Klartext redet ber Struk-
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aul  9 dl€ WIr bekämpfen mussen, annn WITr d iINan schon nachdenklich.
Man 11USS sich fragen, welches Ausleben VO G1er ein System ermOg-
licht 1 )as 5System 1St VO innen her krank, W1€e der Kommun1ısmus VO

innen her krank WAal, bevor zusammenbrach. Der Westen könnte
der Selbsttäuschung zerfallen, Liberalisierung 1n der Welt se1 gleichzeitig
Freiheit un 1€eSs se1 gleichzeitig Demokratie un 1eSs se1l gleichzeitig
Wohlstand Man 11USS nıicht LLUTr die Wahrheit ber die Kommunıiıisten,
ber das untergegangen«e System 9 sondern Ial 1LL11US5$5 auch die
Wahrheit ber das Jjetzıge

Die Kirchen haben dabei da S1Ee nıcht gewählt werden mussen
nichts verlieren, haben keine Niederlage befürchten, WEECNN s1e laut
un: deutlich9 24aSSs WIr die Schwestern un: Brüder unNnseres Herrn
Jesus Christus sind, der 1n einem der wunderbarsten Gleichnisse DEeESaAgT
hat „Was ıhr dem Geringsten habt, das habt ihr MI1r un: W 4S

ihr ihm nıcht habt, das habt ihr auch mI1r niıcht Setan. Diesen Satz
einmal angewendet auf die globalisierte Welt, 1n der die Ungerechtigkeit
Struktur wird, bedeutet: Je armer die einen werden, desto reicher werden
die anderen.

Oder, 24aSS WIr einen Agrarmarkt haben, der die Schöpfung
gerichtet I1St Die subventionierten Cüter werden 1in die IIrit-

Welt exportiert un: machen OIrt die Landwirtschaft kaputt. Ich me1line
also Die Kirche 11US5 1n der globalisierten Welt auch global denken. Wır

Ja nıcht „Vater 1ın Deutschland“ sondern „Vater 1m
Himmel c Wır mussen gelst1g mithalten m1t der Globalisierung, die in
der Okonomie passıert, 5 4aSSs die Welt ökonomisiert wird

Mit anderen Worten: Dann 1SE das jetzıge System, in dem Sıe UN die
Menschen Jetzi leben, uch nıcht das, Wa INAN sich ın den eiten der
Unterdrückung ertraumt hatte®

Neın. Aber I11all hat sich auch ein bisschen viele Ilusionen g-
macht. Viele Leute sind 1ın dem Mafße enttäuscht, +F} dem s1e sich Ilusio-
HE gemacht haben S1ie haben niıcht geglaubt, Wenn Konkurrenz kommt,
heißt das auch Verdrängung, un: WE da verliert, der fällt auch durch den
Rost. Und WE rannn das eld nıcht reicht, werden die auch och VeI-

SCSSCH. Wer Rande 1St, WwW1e€e eın 52-Jähriger Hartz IV-Empfänger,
der mı1ıt seinem Beruft keine Chance mehr hat, der wird vielleicht och
alimentiert, 4aSsSs gerade och einigermafßsen leben kann, aber ISE
eigentlich menschlich erledigt. Wır 1m (Isten kommen AUS eıner
Beschäftigungsgesellschatt, ın der der Staat sich darum kümmerte, 24aSS
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alle Arbeit hatten un nicht 1LL1UI jeder dle Pflicht ZUr Arbeit hatte,
sondern auch das Recht a’zZuı Das W ar sicher nicht effizient. ber jetzt
wird LLUT och gefragt, ob eine Arbeit effizient 1sSt Wenn nıcht W1€e Sagl
die Sprache heute? wird freigesetzt. Im Klartext: Er wird eintach
rausgeschmissen. Wie WIr den Verwerfungen der nächsten Jahrzehnte
begegnen, 1St eine drängende Frage, dle die Politiker, Okonomen, (Ze*
sellschaftswissenschatftler, Philosophen, Zukunfts- un Trendforscher,
Statistiker un alle beantworten mussen. ber ın diesem
ONzert mussen WIr als Kirche auch mitspielen. Und WAar ann eın
Crescendo einlegen, WCI11 alles säuselt un: alle CUR; als WE alles 1in
bester Ordnung ware. [ )as 5System 1St nıcht 1ın Ordnung. Es 1St dringend
eine Weltretorm nötig. Hoch iınteressant 1St, AasSs der Bundespräsident,
Herr Köhler, der Ja immerhin mal Chef des Internationalen Währungs-
fonds WAal, FA plötzlich 1in einem Interview auch ber die Reform
der Strukturen Sagl Warum hat das nicht gemacht, als ort tatıg
war” [)as darf 1L1all doch mal iragen! Konnte das Ort niıcht sehen?

Ich habe schon VOL zwolt Jahren ber solche un andere Dıinge e1in
Buch, eıne Art Pamphlet geschrieben. Es ımu den Titel „Lisıge Zeiten“
Darın habe ich ZESAZLT, 4SS der Kapitalismus e1iın 5System 1St, das jedenfalls
mM1t dem Christentum nicht kompatibel 1St Denn WE der Mensch dem
Menschen VO Prinzıp her 1L1UT och eın Konkurrent wird, ann 1St da

schief gelauten. [ )as Lebensprinzip „Konkurrenz“ 1St nicht christ-
ich [Jas 111USS INanl können.

Papst Johannes Paul I8l W al 1n vielen Dingen eın ZanNz ausgewlesener
11n entschiedener Antikommunist. ber 1mM Blick auf die soziale Her
ausforderung W ar hellwach.

Ich begegne IMMEY mehrjungen Leuten bei AUNLS uch der Univer-
sitat die sıch INLE beinem einzıgen Gedanken dl€ /eit der »», Wende“
eryınnNern hönnen. Sıe ZO1SSEN einfach nıchts mehr davon. F ıst, als ob diese
Zeit In die Tiefe des Meeres, mM Strom des Vergessens mersunken ZUAYE. Sıe
wmerden uch DVO  s den Alteren wenıQ informiert. Was sagt jemand Z01E Sze,
der die Zeit mMA1t erlebt hat, Ja uch MLE erlitten hat, einem Jungen Men-
schen VON heute, auf was CS ach Ihrer Erfahrung ımM Leben ankommt®

Erstens: Dass jeder einzelne Mensch sich als ein unverwechselbares
Individuum erfährt, 1eSs auch enttalten INUSS, die Vernunft un: das
Unterscheidungsvermögen als eıne abe CGsottes SCNAUSO preist W1€e alle
selne Sinne, m1t denen das Leben genießen un: ertahren annn un als
solches Individuum wachsam 1St un: darauf schaut: Wer ll mich

144



ru W1€e umtormen? 311 W as VO miır” Und W 4S wird ann
AaUus MT, Wenn ich mich dem anpasse?

Das Wichtigste 1Sst, A4SS WIr jeder FEinzelne VO uns einen inneren
Kompass haben Und als evangelischer Christ SdpC ich eiınen Kompass,
der den Schriften der Heiligen Schrift jeweils 11  = Justiert werden annn
und Justiert wird Das Zweite, W 4S ich 11 Wır sind 1n eiıne W U11l-

erbare Schöpfung ZESELZL. Wır sind Jjetzt aber elıner Schnittstelle
gelangt, der WIr besondere Verantwortung LFaeCH, CS vielleicht
och gelingen kann, 24aSS diese Welt als Garten erhalten leibt, W ' 7A58

Beispiel, die Woasserkreisläufe tunktionieren. Wenn die Woasserkreisläufe
nıcht mehr tunktionieren, wWw1€e dle Klimamodelle für die
nächsten Jahre betürchten lassen, 3988 wird INIr himmelangst.

Unsere Verantwortung für dle Schöpfung iSst SCHAUSO wichtig,
W1€e der Kampf die Einhaltung der universellen Menschenrechte, die
VOT 60 Jahren ach der Barbarei entstanden sind Ich bitte: „Liebe ach-
tolgende Generationen, secht euch dieses wunderbare Manıitest der Hu-
manıtat un SAı das 111USS$S erhalten werden! ber CS wird L1LLUTr halten,
WE ihr dafür kämpftt, 4SS auch diejenigen diese Menschenrechte be-
kommen, denen S1e heute vorenthalten werden. Dazu gehören die
grundlegenden Freiheiten, also Presse-, Meinungs-, Versammlungs-,
(sewi1issens- EL Glaubenstfreiheit ebenso W1€e das Recht auf Brot un aut
sauberes In Zukuntft werden WT eine ungeheure Verantwortung
dafür haben, 4aSSs unls in Baum 1mM Zweitelsfalle WiChtig€r WIFr d als eine
Strafßse, die irgendwo hinführen oll Oder 4SS eın 'Tal zerstort wird
W1€ beispielsweise das wunderbare Elbtal bei Dresden für eıne Riesen-
brücke, die alles kaputt macht.

Ihr Jungen Leute, ich bitte euch Nehmt den Reichtum, den 6S oibt,
wahr! ber indem ıhr ih wahrnehmt, gleichzeitig auf, a4aSsSs der
Reichtum, dem WIr teilhaben, eım (senuss des Reichtums nicht die
Welt kaputt macht. Wır sind einem Kulminationspunkt angelangt, der

SaNzZCH Fınsatz verlangt.“
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Anmerkungen von

yroslav arynovyCc

Wıe haben Sıe die I) Wende CC oder den >>

n mirabilis“ WZOF ZWwanZıg Jahren DEr
sönlich erlebt? Welche Gefühle beherrsch-
Fen Sıe damals®

Damals teilte ich die Gefühle VO Mil-
lionen VO Menschen 1n der yanNnzZCh Welt,
4SS sich 1989 eın Wunder erfüllt hat Die
Burger der 5SowjJetunion lebten ständig in
der Überzeugung, die sowjetische Macht
bestünde eW1g un niemand könne ıhre Autorität infrage stellen. Und
annn spurte die Welt plötzlich die rTenzen dieser Macht Viele
Menschen 1n der Ukraine, auch ich selbst, hatten ach dem Fall der Ber-
liner Mauer das Gefühl, ass alles, W as bisher unvorstellbar Wal, jetzi
möglich werden könnte. Fur viele Ukrainer bedeutete dieser „UMNVOL-
stellbare ITraum“ eintach die staatliche Unabhängigkeit der Ukraine.
1989 W al das LL1UT e1in TIraum (ebenso och 1M Frühjahr 1991 aber ein
TIraum, der tatsächlich wahr werden konnte.

1989 rachte auch 1in meınem Leben eine dramatische Wende Der
rühere politische Gefangene, eine Person, die immer och verdächtig

Myroslav Marynovych (geb SEAMUME AUS einer stark yeligiös orıentierten
Familie (der Grofßvater War Priester der griechisch-katholischen Kirche). Er S$EM-
dierte Polytechnischen Institut ın O17 (Ukraine) UN stand bereits ın den
frühen siebziger Jahren 8eN systemkritischer Außerungen UNTLeETr Beobachtung
des Geheimdienstes. 1976 ar Mitbegründer der ukrainischen Helsinki-
Gruppe, die sich die Durchsetzung der Menschenrechte In der ım An-
schluss die Schlussakte der Konferenz für Siıcherheit UuUN usammenarbeit in
Europa (KSZE) ZU 7Ziel gesetzZt hatte. Im April 1977 zuurde verhaftet UN
Qn „antisowjetischer Agitation UnN Propaganda“ nach elfmonatigem Prozess

sıeben Jahren Arbeitslager UN fünf Jahren Verbannung merurteilt. ach der
Wende nahm aktiv der gesellschaftlichen Umgestaltung der Ukraine teil.
Als Vizerektor der Uhkrainischen Katholischen Universität ıIn WLW zidmet
sich besonders der geıstigen Entwicklung ın Osteuropa.
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Wal, verwandelte sich plötzlich 1n einen Menschen, der in breiten Kre1i-
SCI1 willkommen WT un: Ehrungen erhielt. Unter Berücksichtigung der
besonderen Verhältnisse iın der Westukraine hätte ich damals eine Kar-
rıere 1mM öffentlichen Leben beginnen un: mich für eın Parlaments-
mandat bewerben können. Ich bın 1aber auch heute och glücklich
darüber, 4SS ich diesen Weg nicht eingeschlagen habe entscheidend
W alr auf j eden Fall, un: das 111USS unbedingt testgehalten werden: Die Tur
für diesen Weg stand offen

Merkwürdig Je schneller d1€ Transtormation vorangıng, desto
argwöhnischer wurde ich Ich W alr voller böser Vorahnungen un ber-
nahm, WwWenn Ianl will, die Rolle einer Kassandra. Fuür mich Wr ganz
deutlich, 24SS die Menschen och nıcht 1in der Lage9 eın
Leben aufzubauen, weil die Modelle des alten 5Systems och ihr Bewusst-
se1n dominierten. Daher beschloss ich; michYıWohle der gesellschaft-
lichen metano14 (d der inneren Umkehr), die dringend notig WAal,

engagıleren. Als Journalist un:!: spater als Mitarbeiter der Ukraini-
schen Katholischen Universität verfügte ich ber breite Möglichkeiten,
bei diesem Prozess mitzuwirken.

Was War Ihre Zukunftsperspektive® Was sollte anders werden?®?

Erstes un: unmittelbar angestrebtes Ziel W ar dle Demokratisierung
des Landes. Die Parlamentswahlen VO 1990 AA ersten Mal
einahe wirklich demokratische Wahlen;: 1in vielen (Irten der trüheren
SOW)] etunıon, einschliefßlich der Westukraine, gelangten neue nichtkom-
munistische Kräfte die Macht [)as Ausmafß Freiheit, das
meılstern zalt, W Aar allerdings gewaltig. Direkt sichtbar wurde die Tat-
sache, a4ass d1€ Ukraine, anders als Polen, nicht ber elıne demokratische
politische FElite verfügte, die tahig BCWESCH ware, die alten kommunisti-
schen Strukturen 1 )as Team der Demokraten W ar klein,

einen prägenden Stil durchzusetzen.LE konnten ZW ar

die Unabhängigkeit der Ukraine erfolgreich durchgesetzt un: CUu«ce

Staatssymbole testgelegt werden (Farben der Staatsflagge, Wappen 11}
Nationalhymne, überhaupt eine nationale Rhetorik all das wurde
schliefßlich auch VO der alten kommunistischen Elite übernommen),
aber den Demokraten gelang 65 nicht, die Kontrolle ber das Gewaltmo-
nopol un: das Finanzwesen erringen.

Wenn I11all die damalige Situation 1n der Westukraine (der Landesteil,;
sich d1€ Umwiälzungen stärksten emerkbar machten) beschrei-
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b€l'l will, AaAnnn 111USS 1L1L1Aall bedenken, A4SSs OIt die Forderung ach eli-
gionsfreiheit den „blo{$“ politischen Forderungen vorausgıing. Es
die religiösen Prozessionen, die die Menschen antrieben un psycho-
logisch für politische Demonstrationen bereit machten. Die Religions-
treiheit 1sSt übrigens die stabilste Errungenschaft der ukrainischen „SdIH-
tenen“ Revolution:; sS1e hat alle nachfolgenden politischen Misserfolge
un Rückschläge überlebt.

Welche Rolle spielte Ihr Glaube ın d67’ eıt d€7‘ Unterdrückung®
Ich W al überzeugt davon, 24SSs EIN auft Lüsen un: Gewalt beruhendes

5System auf Dauer nicht überleben könne. [dDiese Überzeugung gründete
sich auf eine Mischung VO grundlegenden moralischen Vorstellungen,
religiöser Überzeugung un einem allgemein menschlichen Gespur für
Gerechtigkeit. W as ich klar und deutlich verstanden habe, auch während
meıner Gefangenschaft, W Aar die Tatsache, ass die ethische Motivatıon
den Vorrang VOTL der politischen hat; letztere W ar zweıtrang1g un: TU

abgeleitet. UDie Einteilung 1in „Gut” und CC  „Böse W ar sehr scharf un! klar
(diese Feststellung treffe ich mı1t dem Gefühl eiıner gewilssen Nostalgie),
un ich W alr bereit, den höchsten Preis für den Versuch zahlen, Teil
des „Guten“ se1n.

In den globalen Zusammenhängen der siebziger Jahre konzentrierten
sich meılne Aktivitäten aut die Menschenrechtsbewegung. Ich bin iroh,
ın der besten Zeit dieser Bewegung OFT mitgewirkt haben Spater
habe ich annn einıge renzen dieser oroßartigen Idee erkannt 140 für
mich den Schluss SCZOZCN, ass mMI1r der religiös-theologische Bereich für
meılıne persönliche Entwicklung mehr Zukunft bieten wuürde.

VWıe sehen Sıe heute, ach zwanzig Jahren, die Gesamtlage®
Die Transtormation Europas, d1€ mıt dem Sa mirabilis“ begon-

NC hat, 1St keineswegs abgeschlossen. Das iST natürlich eine schlechte
Nachricht für die, die Stabilität bevorzugen der auch die Segnungen des
Status QUO VO VOL 1989 Die Hauptaufgabe der europäischen Politiker
scheint 1m Moment darin bestehen, die geopolitischen Turbulenzen
möglichst weılt „einzufrieren“, allerdings auft Kosten der moralischen
Werte. Diese Versuche sind logisch nachvollziehbar un: vielleicht auch
notwendig, aber ich xlaube nicht ihren dauerhaften Erfolg. Die Welt
wird künftig den Kollaps anderer starker Mächte erleben ebenso w1e€e den
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verblüffenden Aufstieg VO schwachen. Ich WAdgC behaupten,
24SS die ethische Dimension der künftigen TIransformation mı1t dem P —
liıtischen Wandel konkurrieren un:! sehr ott den Dieg davon tragen wird
SO gesehen W ar schwierig, das TorVO 1989 öffnen, aber wird je]
schwieriger werden, wieder schliefßen.

War der ,, Wandel“ der Beginn echter Veränderungen In Gesellschaft,
Politik und Kirche®

Ja aber ich würde die Betonung auf das Wort „Besinn” legen. DDies
oilt besonders für die Ukraine, be1 der 1L1all VO einer deutlich erkennba-
T1 „ Verzögerung” 1n der soziopolitischen Entwicklung sprechen 1L11U55

Begonnen haben WIr mıt der Demokratisierung, 1aber die europäische
Viısion, deren Umsetzung 1n den SB freien postsozialistischen Län-
ern VO vorneherein Moditikationen notwendig ‚9 wird immer
schwächer. Stattdessen beschäftigen WIr uns mI1t dem tiefen geistigen
Wandel, der das ZESAMLE Spektrum des menschlichen Lebens erfasst,
einschließlich der Gesellschatt, der Politik un!: der Kirche. 1989 un:
2001 sind LLUTr Zzwel Markierungspunkte Beginn der langen Liste. Im
ukrainischen Kalender 1St die triedliche, gewaltlose Revolution
VO 760624 verzeichnet, die hoffentlich auch künftig als wichtiges Datum
1n der europäischen Geschichte testgehalten werden wird Heute wird
diese Revolution oft eher als Fehlschlag un: Enttäuschung bewertet, W 4S

VOT allem adurch verursacht 1St, 4aSSs S$1e 13Ba: ıhre Ergebnisse durch elıne
politische Brille betrachtet werden. Schaut INan hingegen _durch eıne
„geistige” Brille (aus der Perspektive der posttotalitären un: postkolo-
nialen TIranstormation der ukrainischen Nation), ann gelangt Ianl

einer Zanz anderen Perspektive.
Was SE en oder och nıcht geleistet® Was SE vergessens
1989 eröffnete die oroße Wiedervereinigung Europas. Am Beginn

erinnerte sich jeder das berühmte Gleichnis VO verlorenen Sohn
(UOsteuropa), der 1n das Haus selnes Vaters zurück gekommen 1st, un:
der liebevolle Vater (Westeuropa) uUumMarmt iıh un lässt ein Mastkalb
schlachten, alle glücklich machen. Zwanzig Jahre danach 1St 6S klar
geworden, 288 sich nıcht 1Ur Usteuropa äandern INUSS, sondern auch
Westeuropa seinen Wegzr gemeinsamen Tretftfpunkt gehen hat Die
VWerte der Kern der westeuropäischen Identität werden Salız offen-
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sichtlich durch interne nationale Egoismen, Hinterlist un: eiskalten
Pragmatismus edroht. (Gsenau das hatte ich selbst in meıner idealisti-
schen pro-westlichen Haltung VELSCSSCH. s oibt keinen wahren Altruis-
111US 1m politischen Leben EKuropa wird nıcht durch eine Trennungslinie
„Besser-Schlechter“ geteilt. Das Leben geht schnell9das „Stück
Torte“, das 1ın Zukunft ZUr Vertügung stehen wird, 1STt klein für die
europäischen Natıonen, als 24SS s$1e ın altbewährter Weise ihren Hut
ziehen un trotzdem weıter leben könnten W1e€e bisher. Um symbolisch
auszudrücken: Die Romantik der tallenden Mauern VO 1989 wurde
EIrSECT7ZT durch das nuüchterne Schließen der Fenster 2008 Im Ergebnis
beschäftigt sich das alte Kuropa eher damit, die Reste des früheren Status
JUO erhalten, als einen Status YUJUO herzustellen. Das konnten
WIr 1989 nicht voraussehen.

Wenn Sıe einem Jungen Menschen heute, der die /eit nıcht miterlebt
hat UN aum davon wei/fß, zwollen worauf kommt
angesichts Ihrer Erfahrungen an®

Meine Botschaft 1St sowohl für Furopa als (sanzes als auch für jede
einzelne Junge TAaUu un jeden einzelnen Jungen Mann 1in der Ukraine
dieselbe: Zögert nicht, aut die NSeite des moralisch (suten treten, egal
WwW1€e hoch der Preis dafür 1St Ich würde CS schart W1e€e möglich
tormulieren, W1€ ein biblisches Gebot „Du sollst nıicht zZOgern; auf die
Seite des moralisch CGsuten treten, egal W1e€e hoch der Preis dafür 1St  c
Ich selbst erhebe nıcht den Anspruch, diese Moral predigen. Was
ich 1aber tun WaRC, esteht eintach darin, die Erfahrungen me1ı1ines
Lebens un: me1ı1ner Gefangenschaft welılter geben. Eigentlich Wr 6s

wirklich Verrücktes, 1976 die Ukrainische Helsinki-Gruppe
(Human Rights Monitor) gründen un!: auf dem Höhepunkt der
Breschnew-Ara VO Menschenrechten und demokratischen Freiheiten

raumen. Es widersprach dem Urinstinkt des Selbstschutzes. Aber ich
danke (sott dafür, Aass ein1ıgen VO uns geholtfen hat, diesen Instinkt
unterdrücken.

Sicherheit 1st ein Synonym für Selbstschutz 1mM politischen Bereich,
ein natürlicher Instinkt der Nation. Es 1St auch ein bedeutendes Wort 1M
Wörterbuch der modernen Politik vielleicht bedeutend für die auf
Werten gegründete un VO Werten inspirlerte Zivilisationsichtlich durch interne nationale Egoismen, Hinterlist und eiskalten  Pragmatismus bedroht. Genau das hatte ich selbst in meiner idealisti-  schen pro-westlichen Haltung vergessen: Es gibt keinen wahren Altruis-  mus im politischen Leben. Europa wird nicht durch eine Trennungslinie  „Besser-Schlechter“ geteilt. Das Leben geht zu schnell voran, das „Stück  Torte“, das in Zukunft zur Verfügung stehen wird, ist zu klein für die  europäischen Nationen, als dass sie in altbewährter Weise ihren Hut  ziehen und trotzdem weiter leben könnten wie bisher. Um es symbolisch  auszudrücken: Die Romantik der fallenden Mauern von 1989 wurde  ersetzt durch das nüchterne Schließen der Fenster 2008. Im Ergebnis  beschäftigt sich das alte Europa eher damit, die Reste des früheren Status  quo zu erhalten, als einen neuen Status quo herzustellen. Das konnten  wir 1989 nicht voraussehen.  Wenn Sie einem jungen Menschen heute, der die Zeit nicht miterlebt  hat und kaum etwas davon weiß, etwas sagen wollen — worauf kommt es  angesichts Ihrer Erfahrungen an®  Meine Botschaft ist sowohl für Europa als Ganzes als auch für jede  einzelne junge Frau und jeden einzelnen jungen Mann in der Ukraine  dieselbe: Zögert nicht, auf die Seite des moralisch Guten zu treten, egal  wie hoch der Preis dafür ist. Ich würde es sogar so scharf wie möglich  formulieren, wie ein biblisches Gebot: „Du sollst nicht zögern, auf die  Seite des moralisch Guten zu treten, egal wie hoch der Preis dafür ist.“  Ich selbst erhebe nicht den Anspruch, diese Moral zu predigen. Was  ich aber zu tun wage, besteht einfach darin, die Erfahrungen meines  Lebens und meiner Gefangenschaft weiter zu geben. Eigentlich war es  wirklich etwas Verrücktes, 1976 die Ukrainische Helsinki-Gruppe  (Human Rights Monitor) zu gründen und auf dem Höhepunkt der  Breschnew-Ära von Menschenrechten und demokratischen Freiheiten  zu träumen. Es widersprach dem Urinstinkt des Selbstschutzes. Aber ich  danke Gott dafür, dass er einigen von uns geholfen hat, diesen Instinkt zu  unterdrücken.  Sicherheit ist ein Synonym für Selbstschutz im politischen Bereich,  ein natürlicher Instinkt der Nation. Es ist auch ein bedeutendes Wort im  Wörterbuch der modernen Politik — vielleicht zu bedeutend für die auf  Werten gegründete und von Werten inspirierte Zivilisation ...  Aus dem Englischen übersetzt von Christof Dahm.  150Ayus dem Englischen übersetzt VOo  x Christof Dahm.
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Anmerkungen VÖO

AloO]JZYy rSZUll

Wıe haben Sıe die Wende VHOR ZWwanZıg
Jahren persönlich erlebht? Welche Gefühle
beherrschten Sze damals®

Den Anfang den politischen, SS
temhatten un soz10-Okonomischen Ver-
anderungen N Ar der „‚Runde Tisch“, der
1m Finverständnis VO Regierungs- un
Solidarnos6-Seite die Beratungen Februar 1989 autfnahm. Lange

sich die Gespräche hin, bevor beide Seiten einen ONSeNSs ber den
Gegenstand für den Beginn der Gespräche erzielten. Die Seiten misstrau-
En einander. Deshalb wandten sich beide Seiten die katholische K1ir-
che mıiıt dem Ersuchen, deren Vertreter sollten als Zeugen den Bera-
tungen teilnehmen. Das Sekretariat der Polnischen Bischofskonterenz
un Kardinal-Primas Jözef Glemp delegierten dafür CI Vertreter: den
Bischof VO Gdansk (Danzig) Tadeusz Goclowski, Priester Dr Bro-
nıslaw Dembowski un mich Da iıch 1m Sekretariat der Bischofskonfe-
reNZzZ arbeitete, Wr ich se1it Beginn des Kriegszustandes 13 Dezember
1981 gul orlentiert ber die Probleme des gesellschaftlichen Konfliktes
un: ber das Bestreben der Führungspersönlichkeiten der Solidarnose
1m Untergrund, die rechtliche Wiederzulassung der Unabhängigen
Selbstverwaltenden Gewerkschaft Solidarnos€ erreichen. Ich kannte
auch die dramatische wirtschaftliche Situation Polens. Deshalb ahm ich

Bischof Alojzy Orszulik SAC (geb EYAL 1948 INS Seminar der Pallotti-
ner ın Chetmno e1in (ewige Gelübde: 08.09.1956); DF War ım Priester-
SECMUNAT (Priesterweihe: durch Kardinal Stefan Wyszynski). 'ach
weiıteren Studien der Universität Lublin zuirkte Ort VO  S 71961 his 19859 als
Dozent für Kirchenrecht. Außerdem eitete VO  S 1968 his 7993 das Pressebüro
der Polnischen Bischofskonferenz; ın diese eıt Fallt auch seINE Mitwirkung bei
den Gesprächen, die ZU „Runden Tisch“ führten. 1997 zuurde erstier Bischof
der nNeu errichteten Diözese LOWICZ, die bis seiner Emerıitierung 2005
eitete.
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se1lt 198 / den ZUuerst mittelbaren, a1b 1989 den direkten Arbeitstref-
fen teil

Die Anfänge der Gespräche nıcht vielversprechend. Die Regle-
rungsselte wollte die Aktivisten der Solidarnosc, ihrer Spitze Lech
Walesa, ZAHT7: Mitwirkung den Sejmwahlen gewıinnen, wobei sS1e die
volle Macht 1in den Händen ihres politischen Lagers bewahren VC1I-

suchte. Die SolidarnosG6-Seite verwart diesen Vorschlag. Die Regierung
suchte dem Finfluss der immer schwierigeren wirtschaftlichen S1-
uatıon ach Formen der Annäherung. Diese Arbeitsgespräche ührten
ZAT Begınn der Gespräche „Runden Tisch “ Uum ZW ar gzegründet auf
Prinzipien der Partnerschaft. S1e endeten April 1989 mMI1t eiıner
UÜbereinkunft ber die VWahlen, die, W 4S den Sejm betraf, einem Drit-
tel frei un 100 Prozent frei für den Senat se1in sollten, der den Staatsrat

Man vereinbarte die Wiederherstellung des Präsidentenamtes
Stelle des Staatsratsvorsitzenden.
ach den Wahlen Juni 1969, die die Solidarnos6 1n der Frage

des SeJms den testgelegten Proportionen 6BEY 1m Falle des Senats
99 Prozent SCWANll,; machte sich 1n der Bevölkerung Enthusiasmus breit.

Die Regierungsseite o1ing daran, eiıne RKegilerung bilden. Da das
Regierungslager (Polnische Vereinigte Arbeiterpartei, Vereinigte Bau-
ernparte1 ZSE: Demokratische Parten) auseinandergefallen WAal, Wr die
Neite der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei Kommunisten) nicht
imstande, eine Regierung bilden. Deshalb verständigten sich beide
Seiten auf eline Große Koalition, wobei Tadeusz Mazowiecki,; der nicht
Abgeordneter des Sejms WAäl, Ministerpräsident wurde. Es W ar eıne Re-
Zx1erung autVertragsbasis. Solange jedoch die Mauer 1n Berlin nicht gefal-
len W ar un die Regime 1ın der DDR; 1n der T’schechoslowakei,; 1n In:
SaIll, Bulgarien un Rumänıien nicht gesturzt9blieb die Frage ach
der Dauerhaftigkeit der Veränderungen ungewI1ss.

Die Regierung Mazowiecki übernahm außer den Sicherheitsres-
(Militär, Innenminister1um) die wichtigsten Ressorts in der aL-

lichen Verwaltung, allmählich auch 1n der Verwaltung nachgeordneter
Ebenen un der Wirtschaft. Eıine Cu«eC Wirtschattsreform wurde be-
schlossen. Man trat Vorbereitungen für die W.ahl des Präsidenten 1n all-
gemeınen Waıahlen un für freie Wahlen ZABE Parlament. Das sowjetische
Militär wurde m1t dem SaNzZCH TIross und Geräat, m1t Familien un Hilfs-
personal AaUS$ Polen abgezogen.

SO stellen sich, 1117 gefasst, die Veränderungen 1n Polen dar, denen
ich persönlich beteiligt W  — Es xab schwierige, manchmal dramatische
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Momente, aber 65 W ar nıicht mehr möglich, die Veränderungen aufzuhal-
Fe  =) SO hatte sich die Partei die Veränderungen nıcht vorgestellt. Sieöl

die volle Macht behalten un: m1t Misserfolgen auch die Solidarnose
belasten. Das so7z1jalistische 5System sturzte, un die Polnische Vereinigte
Arbeiterpartei wurde aufgelöst.

Was KWaYTr Ihre Zukunftsperspektive?® Was sollte anders werden ®

Als Vertreter der hatholischen Kirche un: 7A0l Teil als Unterhändler
des (zesetzes ber das Verhältnis des Staates ZUE katholischen Kirche, das
VO Sejm der Volksrepublik Polen Mai 1989 beschlossen wurde,
konnte ich m1t Zufriedenheit teststellen, a4aSSs der Apparat rADRe 1admini-
stratıven Behandlung der Kirche, der Apparat des politischen Sicher-
heitsdienstes, der die Tätigkeit der Kirche beschränkte 1n Repressionen
auUSSETZLE, zertallen WAarL

Aus der Perspektive der Zeit INAS Ial ach der Methode „Was ware,
WE D arüber nachdenken, 4ass InNnan viele Dinge erledigen un: El
scheidungen hätte besser un 1ın orößerem Umfang treffen können. ber
WCI11) INa diesen Ereignissen teilhatte, annn sah INall, 24SS beson-
HC Wal, friedliche Veränderungen hne Blutvergiefßsen herbeizu-
tühren.

Welche Rolle spielte Ihr Glaube In der /eit der Unterdrückung®
Der Glaube W arlr der Grundpfeiler aller Unternehmungen, nıcht L1UT

ZALUT Verteidigung der Kirche, sondern auch ZUrFr Verteidigung der Gesell-
schaft VOT ihrer administrativen Atheisierung.

Wıe sehen Sıe heute, ach zwanzig Jahren, die Gesamtlage?®?
Polen 1St ein demokratischer Staat mI1t einer Marktwirtschaft, WIr ha-

ben bürgerliche Freiheiten, die Vereinsfreiheit, geregelte Beziehungen
zwischen Staat und katholischer Kirche auf nationaler un: internationa-
ler Ebene Polen gehört Zu NATO-Pakt un!: ZALT: Europäischen Union.
Niemand konnte VOT zwanzig Jahren9A4aSs der Block der
Sowjetunion un: die Sowjetunion selbst zerfallen würden. Was den e
bensstandard angeht, tehlt uns och je] 1mM Vergleich Z Westen,
1aber WIr leiben auch nıcht allzu sehr hinter den westlichen Ländern
zurück.
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FAr die Wende echten gesellschaftlichen, politischen UN ırchli-
chen Veränderungen geführt®

Die Ntwort auftf diese Frage findet sich 1in den vorhergehenden Punk-
Ten

Was ıst och nıcht geleistet? Was Ist vergessens
Im Laufte der ZWanNZlg Jahre 1St nıcht gelungen, Reformen des ( 56

sundheitswesens, der Sozialversicherungen un: stabiler Prinzipien für
die Bildung der Jungen  e (seneration durchzuführen. Es bildeten sich kei-

politischen Parteien heraus, die dauerhaften Koalitionen tahig
waren, auch nicht ZANT: Durchführung notwendiger Reformen un Z

Verabschiedung notwendiger esetze. Gegenwärtig sind Z7wel Parteien
relativ stark, die AUS der Solidarnose hervorgegangen sind un sich auf
christliche Werte eruten. ber S1e bekämpten einander.

In der Verfassung oibt ( keine klare Kompetenzabgrenzung Z
schen Präsident un: Ministerpräsident. Das führt Konflikten un:Z
Blockade der Reformen und notwendigen esetze.

Gleich Beginn der Veränderungen hat I1all versaumt, einen Kas-
der Wirtschaft durchzuführen. uch hat INan die Mitglieder der

kommunistischen DPartel un!: die kommunistischen Funktionäre des S1-
cherheitsapparates nıcht VO den Schaltstellen der staatlichen, WITrt-
schaftlichen un regionalen Verwaltung entternt. Das hätte 11L1Aall 1m de-
mokratischen Staat Lun mussen.

Wenn Sıe einem Jungen Menschen heute, der die Zeit nicht miterlebt
hat UN aum mehr davon wei/fßs, zm”ollen worauf
bommit R angesichts Ihrer Erfahrungen an

Die Junge (seneration der Intellektuellen interessiert sich nicht für die
Periode der kommunistischen Regime. Zum Teil glaubt s$1e nicht, W1€e
schwierig d1€ Zeiten9 24SS Karten für den Bezug VO Le-
bensmitteln, für Benzın gegeben hat S1e leben 1n un AaUS der Gegen-
WaTrT, fällt schwer, mi1t ihnen diskutieren, S1€e missbrauchen d1€ re1-
heiten der treiheitlichen Gesellschaft.

Ayus dem Polnischen übersetzt 101038 Wolfgang GTryCZ.
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Anmerkungen von
Irına Scherbakowa

Wıe haben Sıe die Wende “OYTr ZWwanZıg mHEJahren persönlich erlebt® Welche Gefühle
beherrschten Sıe damuals®

K  Ka

Erstens 1L11USS ich9 4SS für mich
die Wende, der Fall der Mauer un! die
Wiedervereinigung Deutschlands
trennbar VO meılınen Erinnerungen die damaligen Ereignisse 1n Russ-
and sind Das W alr die bewegendste Zeit me1lnes Lebens, zumal sich die
Veränderungen schnell un: rapide vollzogen, unerwartet un
unprognostiziert niıemand konnte och Mıiıtte der achtziger Jahre 1L-
haft zlauben, A4ass die Sowjetmacht SAamı_ der kommunistischen Parte1
un das 5System morsch sind Jeder Tag rachte Neues
CLe Veröfftentlichungen, CUu«cC Schritte 1n dl€ Freiheit. Was sich aber
och 19858 1n der DD  y abspielte, schien makabrer se1n. Von der
DD  P kam Ja Gegenwind. Die Zeitung „Prawda“ wurde OrIt fast ZAHT:

verbotenen Lektüre. Der Moskauer Wıtz VO 19858 Z zwanzıgsten
Jahrestag des Einmarsches mß Prag autete: „ Jetzt sind WIr schon sSoOWwelt,
24aSSs die Warschauerpakt-Truppen bei uns einmarschieren können.“ Ich
W alr och 1mM Maı 1989 1n Ostberlin un hatte eın Zallz peinliches Gefühl,
die eW1g gestrige Zeit Ort och erleben. Die wirkliche Bewegung sah
ich CLSE, als Gorbatschow zZzu Jahrestag der DIDR kam un VO der
Menschenmenge umjubelt wurde da dachte ich Endlich kommt auch
1er Bewegung 1in die Stagnation.

Dr. Irina Scherbakowa (geb. studierte Germanistik ın Moskayu (Staats-
PXAMLEN UN TWar his 1987 als (Germanistin un Übersetzerin Latıg, Sezit
Ende der siebziger Jahre beschäftigte sL€ sich mML dem Schicksal VonNn Opfern des
Stalinismus (Sammeln VDO  S Tonbandaufzeichnungen und schriftlichen ach-
lässen), die SZE auch publizistisch verwertete (Mitarbeit ın m»erschiedenen eıt-
schriften). Von 1997 his 2006 War s$Le Dozentin der Russischen Staatlichen
Universitdt für Humanwissenschaften In Moskayu (Bereich val [Aistory zmd
SE seıt 1999 his heute Leiterin des Projekts „Allrussischer historischer Schüler-
wettbewerb der Menschenrechtsorganisation Memorial“
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Natürlich WIL damals Russland sehr MI1 der CISCHNCH Situa-
LLON beschäftigt haben aber trotzdem die Entwicklung den „Bruder-
ändern verfolgt Die 1D  Z W alr wirklich die letzte Bastıon, un: die
Mauer C111 1absolutes Symbol des Kalten Krieges Ich annn mich zuL
D}W 4S IG9BER VOrg1NS, als Gorbatschow I7 Die Mayuer PST VON

Menschen gebaut zworden“ — das bedeutete, 24SS S1IC auch VO  - Menschen
werden annn_ Interessant W al C5S, ber die CISCHLCH Gefühle

nachzudenken, enn diese eigentlich kleine Mauer, 16 Nacht
gebaut worden Wal, schien all die Jahre für i un CW15 (3e-
bautes SC1LI WIC das kommunistische System. Mıiıtte d€1' acht-

Jahre konnten WITL nicht hoffen dessen Ende erleben.
Bıs heute 1ST 65 für mich fast schmerzhaftt 4SSs ich damals, diesen

Novembertagen 1989 gerade ZUuU ersten Mal MEC1NECIN Leben West-
deutschland Wl sehr tief Westen nämlich München aut Finla-
dung des Kulturrefterats, und nıiıcht Ostberlin Es W ar unglaublich
bewegend W 4S sich OIt abspielte, ich safß MITL THEIHCH Bekannten AUS

Westdeutschland Journalisten und I .ıteraten VOTLT dem Fernseher un:
WIT alle absolut euphorisch Der Unterschied 7zwischen ihnen un
180888 estand aber darin A4aSSs ich die DD  Z VOL allem durch
UÜbersetzerarbeit ostdeutscher utoren jel besser kannte un: auch da-
mals schon ahnte 24aSSs der Weg d16 wirkliche Wiedervereinigung CIl

sehr schwieriger werden würde

Was WAY Ihre Zukunftsperspektive® WAas sollte anders zwerden®

Für mich W ar schon sehr lange klar 4aSSs die Zukunftsperspektive eROSE

der Weg treien demokratischen Staat SC1MH konnte. Ich hatte
unglaubliches Glück,; ı Familie aufgewachsen SCAUI, der
Eltern schon sehr früh systemkritisch9 spatestens eim Aufstand

Budapest 1956 ihren Glauben den Kommunismus verloren und
Zanz CI15C Kontakte Dissidenten pflegten Frag 1968 W ar an der
Abschied VO etzten Hoffnungen die Möglichkeit „Sozialis-
111US MI1 menschlichem Antlitz autzubauen Da INEe1IN Hauptinteresse
der Geschichte galt VOL allem der verbotenen Geschichte der politischen
Repressalien der SowJjetunion un: ich 218 Anfang der achtziger Jahre
angefangen hatte, Gespräche mMIit ehemaligen Optern ftühren
ylaubte ich fest 24SS I11all Abschied VO der Vergangenheit nehmen

indem INa die Wahrheit ber SIC gSanz laut Sagl 1)as schien PEHNY

EC1INEC der wichtigsten Aufgaben SC111 un nde der achtziger Jahre
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hatte ich das Gefühl, aSs s sOoweılt WAäl, weiıl sehr viele Menschen diese
Einsichten teilten. Damals habe ich angefangen, Gespräche MItTt den Up-
fern der wirklich bleiernen Breschnewzeiten führen, vieles sehr
hoffnungslos aussah. ber diese Gespräche, me1lstens m1t Frauen, deren
Maänner erschossen un: deren kleine Kinder VO Geheimdienst 1ın He11-

gesteckt worden9haben mMI1r damals sehr geholfen, den Tau-
ben d1e Menschen nıcht verlieren.

Welche Rolle spielte Ihr Glaube ın der Zeit der Unterdrückung®?
Meın Glaube W al damals eın sehr starker Glaube die Macht der

Wahrheit un! d1€ Macht des Wortes. Ich W alr fest davon überzeugt,
4aSs WCI111 die Wahrheit ber die Verbrechen des totalitären Regimes A1ls

Licht käme, WCI111 CS 7AGRE Offnung des Zugangs Informationsquellen
(Archiven, Bibliotheken un: Museen), 71} Bewahrung un: Verewıgung
des Andenkens die Opfter des Totalitarismus, ihrer vollen un:
öffentlichen Rehabilitierung käme, sich alles andern würde

VWıe sehen Sıe heute, ach ZWwanZıgZ Jahren, die Gesamtlage® Hat dl€
Wende echten gesellschaftlichen,politischen UN birchlichen Verände-
VUNQZEN geführt®

Ich zlaube, A4ass 1m wiedervereinigten Deutschland 1n diesen ZWanzıg
Jahren sehr je] passıert 1st, nıcht LLUTr 1n marktwirtschaftlicher Hinsicht,
sondern auch 1ın der Aufarbeitung der kommunistischen Vergangenheit.
Werke AUS Kunst, Literatur un: Film wurden der Offentlichkeit
gänglich gemacht, auch die Stasiarchive öffneten sich Schliefßlich W alr

auch die papıerene Seite der bürokratischen Maschinerie ein Schlüssel-
element des kommunistischen Gesamtprojekts.

Es hat sich sehr je] auch 1n der Kulturpolitik mi1t der Eroff-
NUung der Gedenkstätten, mı1t TLateln un Denkmüälern, die d1€
Opfter der SED-Diktatur erinnern sollten. Ich selbst konnte ein1gen
gemeinsamen deutsch-russischen Projekten teilnehmen, dem
Projekt ber dle Sonderlager des sowjetischen Innenministeri1ums, dl€
zwischenBl in Buchenwald, Sachsenhausen un: anderen (Orten
des Terrors errichtet worden Diese eu«e Offnung VO beiden
Seiten rachte 1n den neunzıger Jahren eCHe Aufarbeitung un: schuf
C116 moralische Zugänge auch den Opfern des Nationalsozialismus:;
ich meılne damit die Entschädigung der ehemaligen Zwangsarbeiter ın
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den osteuropäischen Ländern, VOILI allem 1n den postsowjetischen, 1ın
Russland, Weißrussland un: d€l' Ukraine. Das W ar 11150 wichtiger, weil
diese Menschen ach der Rückkehr AUS Deutschland 1n der damaligen

ETHELEE Opfern des stalinistischen Regimes wurden un erst
ach der Perestroika wenı1gstens moralisch rehabilitiert wurden. Das Ale
les ildete die Grundlage eiıner Vertrauensbasis 7zwischen WUHSCGIEHN

Ländern ach der Wende

Was ıSE och nıicht geleistet? Was Jcr vergessen®
Obwohl ich auch 1m wiedervereinigten Deutschland orofße nicht

überwundene Schwierigkeiten sehe, die ihren Ursprung 158 politischen
un wirtschaftlichen Fehlern der neunzıger Jahre haben, zlaube ich, 24aSS
die grundsätzlichen Veränderungen 1n Bezug auft Demokratie, Men-
schenrechte, Pressetreiheit un! Glaubensfreiheit vollzogen un: J11U11-

ehrbar sind
(3anz anders sehe ich leider die heutige russische Situation. Bıs den

Jahren 1993/1 994 blieb das angestrebte gesellschaftliche Ideal eiıne auf die
russischen Gegebenheiten zugeschnittene orm der Demokratie. Bald
jedoch schon, ach Zzwel der T1 Jahren, haben Enttäuschung ber die
Marktreform, dle schwere wirtschaftliche Krise un die psychologi-
schen Schwierigkeiten, m1t dem Zertall der 5Sowjetunion umzugehen, die
russische Gesellschaft Z gebracht, sich VO den iberal-demokrati-
schen Idealen lösen. In dem Madße, W1€e viele 1ın ihren Erwartungen
enttäuscht wurden, verlor auch die Demokratie Anziehungskraft.
ach zwanzig Jahren stellt sich 1U  - heraus, aSSs viele Eigenschaften, die
Ial bei dem ZENANNLEN „sowjetischen Menschen“ für typisch hielt,
erhalten geblieben sind, nämlich die Unmündigkeit, das Erwarten VO

staatlichen Almosen, der Glaube das russische Wunder und schnel-
le Bereicherung.

Die Angst VOTLT Armut, VOT den Schwierigkeiten des Alltags un VOIL

der vieles gewachsenen Kriminalität führte dazu, ass Ianl wieder
Feindbilder autbaut un die Schuldigen sucht. Schuld sind 1U die „De-
mokraten“, d1€ Marktreformen angestoßen haben Zunehmen geraten
auch dl€ ZENANNLEN Oligarchen 1n die Schusslinie, die 1n den Augen
vieler CHOFIHES Macht besitzen und das Land privatisierten. Weitere
Schuldige sind die Kaukasier, 1n denen INnan se1lt dem Zertall der Sowjet-
unıon die Hauptfeinde sieht. Die zwischennationalen Konflikte in den
kaukasischen Republiken, die schwere wirtschaftliche Situation, die Ar-
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beitslosigkeit haben viele Menschen ach Russland gebracht. [)as führte
natürlich Spannungen. Und annn d1€ 7Zuwanderer AaUS den pOStSOW]Je-
tischen as1atischen Republiken, die oft fast sklavenartigen Verhält-
nıssen d1€ schwerste Arbeit 1n den russischen Grofßstädten eisten un:!
zunehmend den Opftern der Rechtsradikalen werden!

uch 1n Bezug auf Zukunftsvisionen un: Vergangenheitsbilder oibt
6S 1ın meılınen Augen sehr gefährliche Entwicklungen. /uerst kam Clle
Nostalgie ach der wunderbaren Monarchie un: dem wunderschönen
Zarenreich, das VO den Bolschewiken zerstort worden WAar ber schon
sehr bald tolgte auch die Verklärung des Stalinismus, dl€ Sehnsucht ach
dem imperialen Stil, ach dem „schönen Schein des Stalinismus“ un: VOT

allem ach der S eNaANNTLEN „starken Hand“ Die sowjetische un: spater
auch onkret die stalinistische TIradition wurden wieder mi1t Leben
ertüllt. Bereı1ts ab Mitte der neunzıger Jahre wurde die Nostalgie 1n Be-
ZUg auf die Sowjetara einem prägenden Phänomen 1m gesellschaftli-
chen Bewusstsein. uch die Obrigkeit, d1€ sich völlig VO westlichen
Demokratiemodell abgewandt hat un: aut der Suche ach einem „e1Ige-
nen  I Weg un VOIL allem einer nationalen Idee 1St, wendet sich immer
mehr alten sowjetischen Mythen un:! rüheren Propagandaidealen
Sie hat eıne Machtvertikale aufgebaut, 1n der 211m mehr Platz für re1l-
heiten un Menschenrechte vorhanden 1St

Wenn Sıe einem Jungen Menschen heute, der die eıt nicht miterlebt
hat UuUN aum davon wei/ß, zwollen worauf kommt
CS angesichts Ihrer Erfahrungen an

Ich arbeite se1lt zehn Jahren mı1t Jugendlichen un! mi1ıt Lehrern AUusSs

ganz Russland un erlebe ständig, AaSSs INa mı1ıt Begrittfen W1€ „Freiheit“,
„Demokratie“ der „Menschenrechten“ nicht weiıter kommt. Sobald
diese Worte allen, reagıeren die Jungen Menschen in Russland oft
verständnislos. In Bezug auf die Vergangenheitsaufarbeitung Zibt iın
Russland eıne Kluft 7zwischen der historischen Forschung un: der
öffentlichen Meıiınung bzw. Akzeptanz. ach der Wende bearbeitete
Ianl die geheimen Akten in den Archiven, denen Ianl Zugang bekom-
IN hatte; I11all schrieb Bücher: Ial erfasste sehr aktiv die Regional-
geschichte. ber ach uUuNseIer Erfahrung 1St die Autfklärungsarbeit 1L1UTr

annn effektiv, WEn S$1e konkret wird, W C111 65 Gedenktateln
geht der W eıne kleine Stadt mitmacht, irgend ein Schicksal
der einıge Schicksale VO  w Landsleuten ertorschen.
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Es 1St al nıcht eintfach, heute russische Jugendliche heranzu-
kommen. Der historische Wettbewerb, den „Memorial“ organısıiert hat,
hat sich aber als sehr produktiv erwlesen. Wır haben insgesamt ber

Arbeiten erhalten, auch AUS den entlegensten Kegionen Rus-
slands, AUS Sanz leinen Dörtern un Siedlungen. Diese konkrete Arbeit
mMI1t den Jugendlichen, bei der S1Ce sich wirklich in die eigene Familienge-
schichte vertiefen, der Urgrofßßvater erst als „‚Kulake“ als „ausbeute-
rischer Großbauer“ verbannt, annn ein Kriegsgefangener wurde un!:
danach 1n ein Straflager kam das macht für s1e Kınıges sehr deutlich.

Leider ist gerade 1n Russland d16 Bereitschaft der Gesellschaft, die
Wahrheit ber ihre Geschichte ertahren un akzeptieren, die nde
der achtziger Jahre ziemlich xrofß schien, se1it Miıtte der neunzıger d€1'
Gleichgültigkeit, der Apathie un: dem Unwillen gewichen, „1N der Ver-
gangenheit graben“ Es zibt auch Kräfte, die direkt daran interessiert
sind, 4SS CS diesem Thema keine Diskussionen mehr oibt. Diese
Tendenzen finden Ausdruck 1n der offiziellen, immer deutlicher ftormu-
i1erten Konzeption der vaterländischen Geschichte ausschliefßlich 1m
Siınne „UMNSCICI ruhmreichen Vergangenheit“. Besonders dl€ Junge (zene-
ratiıon wird Zahz stark einem Manipulierungsobjekt VO Seiten
der heutigen Macht Das führt einerse1lts ZAT: Verbreitung VO Zynismus
un! Konsum1smus, anderseits ZANT Verstärkung VO ftremdenteindlichen
un rechtsradikalen Stimmungen. DDie Zeit der Wende wird als Zeit des
Chaos dargestellt, manipuliert AaUus dem „bösen Westen“.

jetzt steht Russland der Schwelle einer CNOTIMNECN KrIise, die nıcht
HULE elıne Finanzkrise 1St un!: die Opfter dieser moralischen Krise sind
VOTLT allem die Jungen  B Menschen. Ihnen helfen, die Werte VO Demo-
kratie un! Achtung der Menschenrechte erschliefßen, 1St, glaube Ich,
die entscheidende Aufgabe dieser Zeit.

SChwerpunktthema des nachsten Heftes

Kırchen der Ostlichen Tradıtionen
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Fdıtorial

In einem populärwissenschaftlichen Handbuch AaUuS$S den sechziger Jahren
des etzten Jahrhunderts steht folgende Formulierung: „Die Ostkirchen
bilden den unbekannten un oft missverstandenen Zweig des Christen-
tums.“ An dieser Einschätzung hat sich seither mannigfacher Kon-
takte 7zwischen (Jst un: West wen1g geändert. Mehr och Viele Christen
„westlicher“ Tradition, Katholiken ebenso W1e€e Protestanten, wı1ssen
nıg ber dle grofßßse TIradition des christlichen (JIstens un: reagıeren VeTL-

unsichert der abweisend, WE S1e den Rıten un: Zeichen der
Ostkirchen begegnen.

Das vorliegende Heftt versucht, 1n mehreren Schritten eın wen1g Licht
1n die oft komplexen Zusammenhänge bringen. Zu den Kirchen
östlicher Iraditionen gehören die christlichen Kirchen, die dem
Sammelbegritf „Orthodoxie“ geführt werden, ebenso w1e€e die christli-
chen Kirchen des UOrients, die sich 1n der Frühgeschichte des Christen-
LUumMS bis ach Indien un: China ausgebreitet haben Ihre Entfaltung, ihre
Geschichte, die Folgen des Kommunısmus für die Kirche in Usteuropa,
das Schicksal der m1t Rom verbundenen Ostkirchen, der ökumenische
Prozess diesen Bereichen widmen sich die Hauptartikel des Heftes.

Wichtig 1St für das gegenselt1ige Verständnis auch die persönliche Er-
tahrung. So kommen Studierende AUS den Ländern der Ostkirchen
Wort, die iıhr Leben 1m westlich-säkularen Umteld schildern un:!
gleich Einblicke 1in ihre religiöse Heimat vermitteln. Immer wieder wird
dabei auft die Frömmigkeitstormen der Ostkirchen hingewiesen. Ihnen
1St ein eigener Beıtrag gewidmet.

„Unbekannt un: missverstanden“ un: ohl auch unterschätzt: (
rad  >  a in der heutigen Zeit, in der 1n Westeuropa oft VO Sinnkrise un:
Orientierungslosigkeit die ede IS£; ann die ostkirchliche TIradition
wichtige Impulse ZASBE Finkehr vermitteln. Unser Heftt möchte 2 WÄB! einen
Beitrag eisten.

Die Redaktion
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Metropolit Filaret

OÖOstkirc  IcCcNes Frbe eute

In geschichtlicher Perspektive 1St der christliche Glaube einer der Ptfeiler
der europäischen Kultur. Aus diesem Grund begegnet u1ls der christliche
Glaube überall dort, unls die europäische Kultur begegnet, un WAar

auch dann, WEeNnNn der christliche Gehalt einmal nıcht auf der Hand liegen
Mag An WHHSGFTEGH europäischen Begritffen VO Verantwortung, Freiheit
und Person hat das Christliche einen unabdingbaren Anteil )ie christ-
liche Weltanschauung oibt arüber hinaus der europäischen Geschichte
den Sinn, den s$1e der historischen Katastrophen un: des wachsen-
den FEinflusses nihilistischer un säkularistischer Kräfte haben ARaset Das
christliche rbe hat 1n der europäischen Kultur einen weltaus bedeuten-
deren Platz, als das säkulare ewusstseın gemeinhin wahrnimmt.

Bıs heute annn der christliche Glaube aut die geistige Entwicklung
Europas ber d1e Kirche Einfluss nehmen. Die Kirche hat 1ın Kuropa viele
Gestalten, eine dieser Gestalten 1St die Orthodozxie. Die Orthodoxie hat
ihre ursprüngliche Heıimat VOT allem 1m (JIsten Europas. W as ann sS1e
ZUr geistigen Entwicklung insbesondere W esteuropas beitragen? Sie
verfügt ber eıne orofßse spirituelle Strahlkraft, verkörpert 1n ihrer ESFtur-
Z16€, die Menschen anzieht, die allem Christlichen zunächst Salz
tern stehen, un ihnen ein erstes geistliches Erleben schenkt. Die Ortho-
doxie VEIIMNAS die ersten Regungen christlichen Fühlens wecken, un:
sind sS$1e geweckt, VELMAS die Orthodoxie, s1e stärken. Die Ortho-
doxie vermas manchen westlichen Einseitigkeiten entgegenzuwirken:
Zwischen dem kleinlichen R1igori1smus, der Abkehr ErZEUZLT, un: der Al-
les vermischenden Regellosigkeit, die Gleichgültigkeit ErZEULT,; geht dle
Orthodoxie den 9 dem Menschen dienlichen Mittelweg. Dem
westlichen Menschen, der oftmals Sanz un ga 1m blo{fß Weltlichen (in
Arbeit, Konsum, Genuss) verloren un: verırrt 1St, welst sS1e eine Heim-
kehr auf eıne HeimkehrZVater. Die 1im Westen häufig tindende
Selbstgenügsamkeit stellt die Orthodoxie schon durch ihre blofße Ex1s-
ten z 1n Frage un: eröffnet den Weg un: truchtbringenden

Der Autor SE Metropolit VOoN Minsk UN SIuzk UN Patriarchalexarch DO  S SZANZ
Weißrussland.
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Entwicklungen: sowohl 1mM Leben überhaupt als auch insbesondere 1mM
kirchlichen Leben

Aber das bedeutendste Potenzial,; ber das die Orthodoxie 1ın WE SCiCT:

Zeit verfügt, 1St vielleicht 1es S1e VECIINAS der Finheit der Christen 1ın
realistischer Weise förderlich se1n. So oibt in den Grundprinzipien
der Russischen Orthodoxen Kirche hinsichtlich der Beziehungen
Andersgläubigen keinen Rigorismus. Im diesbezüglichen Dokument
heißt 6S „Ungeachtet der Tatsache, A4ss die FEinheit zerbrochen ISE:
bleibt doch die Gemeinschaft bestehen Wenn sS$1e auch keine vollstän-
dige 1St und S1€e dient als Unterpfand der Möglichkeit der Rückkehr FA

FEinheit in der Kirche, 1n die katholische Vollkommenheitun EKinıgung"
(Csottes Gnade ein1gt unls 1n den Sakramenten un Gebeten. Die

Einheit der Christen 1st nicht VO einer Vereinheitlichung
der Dogmen der verschiedenen Glaubensrichtungen un ann nicht
durch politische Ma{fßnahmen erreicht werden: S1E scheint aber auf 1ın
uUuLNlsereMm einheitlichen Verhältnis (zottes Schöpfung, in UB SCTERN g-
melınsamen Zielen un Werten, und in dem, der für uns alle 1im Zentrum
VO allem steht: 1in HS CTETIN Herrn Jesus Christus.

Fur eine zukünftige Einheit der Christen dürfte eine bessere ( )nter-
scheidung zwischen dem eigentümKMeh Religiösen und dem eigentümlich
Politischen VO entscheidender Bedeutung se1ln. 1e] TITrennendes 1St eher
politischer als religiöser Natur. Was aber 1U allgemein das Verhältnis
VO Politik un: Kirche betrifft, versteht sich beispielsweise die Russı1-
sche Orthodoxe Kirche nicht wesenhaft als eine politische Kraft (schon
ar nıcht als eine nationale), sondern wesenhaft als eine gelstige, religiöse
Kraft Dass S1Ee dieses Selbstverständnis VO sich hat, bedeutet jedoch
nicht, 4SS s$1e „unpolitisch“ ware. Wenn 1ın Staat un Gesellschaft un 1n
den internationalen Beziehungen der Mensch Schaden kommt, ann
erhebt S1Ee iıhre Stimme. Gerade negatıven Entwicklungen 1m Nirt:
schaftsleben der aktuelle Anlass 1St die Vernichtung VO Arbeitsplätzen
und Kapital durch Praktiken, die 1Ns Spielkasino gehören üubt S1Ce
nachdrückliche Kritik

Der Mensch 1n Europa, 1MmM (Osten W1e€e 1m Westen, 1St vieltältigem
Druck und Zug VO verschiedensten Seiten aUSZESELZL. Mehr als alles
andere und mehr als jemals benötigt der gelstigen Wegweisung,
freilich nicht der Gängelung. Es 1St Aufgabe aller Christgläubigen, ıhm

helten. Denken WIr dabei die Worte des Heiligen Alexander New-
ski, die sich die Christgläubigen aller Zeiten wenden: „Nicht 1n der
Macht 1St Gott, sondern in der Wahrheit.“
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alter araına Kasper

Aufemander angewilesen

L )as Jahr 2009 1St durch 7We]l Gedenktage gepragt, die die Welt gepragt
haben Vor Jahren begann der / weite Weltkrieg, Ausgangspunkt der
TIrennung VO (Jst un West während der darauf tolgenden Jahre des
Kalten Krieges un!: der Blockbildung. Vor 20 Jahren fiel völlig ber-
raschend un hne Blutvergießen die Berliner Mauer, das Symbol der
Irennung VO (Jst un: West Der Eiserne Vorhang als ind des Krieges
W ar nicht mehr, un: das orößere Europa W ar wieder 1m Bereich des
Möglichen. Europa konnte wieder beginnen, „ nait Z7wel Lungen AL-

“  men W1e€e Papst Johannes Paul] I8l 1n seliner prophetischen Weitsicht
Nannte

(st un! West sind aber nıcht 11UTr Zzwel politische Kategorien der
VErgSANSCHNCH Jahrzehnte. Ost un: West sind Zwel Kategorien eınerJahr-
hunderte alten Unterscheidung zweler TIraditionen 1n der einen Kirche
Jesu Christi In beiden Traditionen, 1n ihrer FEinheit W1€ 1ın ihrer Unter-
schiedlichkeit, W ar das Christentum d1€ prägende un: Gestalt gebende
Kraft Furopas. Von Portugal bis 1Ns Baltikum, VO (OIst ach West un
VO Skandinavien bis ach Zypern 1st 6S das Kreuz aut christlichen Kır-
chen, das den Bezugspunkt bildet, überhaupt VO Kuropa SPIC-
chen können. Europa 1St keine geographisch umschriebene Größe,
sondern eine hauptsächlich durch das Christentum definierte kulturelle
Größe

Um Z7ABHE Integration VO (Ost- un: W esteuropa kommen, bedart CS

der langen un reichen Tradition der Kirchen d€S (O)stens. Ö1e haben ber
Jahrhunderte die Menschen un die Kultur ihrer Länder gepragt S1e
bilden bis heute das verbindende Flement der verschiedenen Staaten. S1e
allein können durch Rückbesinnung aut die VWerte un: Überzeugungen
des Christentums 1in dieser Zeit der Umwälzungen CIn geme1n-

Fundament bilden un den Menschen LICUu Halt un Urientierung
geben. Nur m1t ihnen annn die Integration Kuropas gelingen. Das g_

Der Autor ıst Präsident des Päpstlichen Rates ZUNY Förderung der FEinheit der
Christen.
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meinsame christliche Fundament, auf dem Europa steht un das se1n
Grundgerüst bildet, A uUu1l5 helfen, Trennungen überwinden und
gemeinsam einzutreten für die Menschen, die uns aAN Vertiraut sind

Jahrzehnte des Kommunismus haben ihre 5Spuren hinterlassen und
die orthodoxen Kirchen VOT orofße Herausforderungen gestellt. Mensch-
liche Tragödien, soziale Verwerfungen und eın Ausbluten des religiösen
Fundaments haben 1mM (JIsten Europas Perspektiv- un: Hoffnungs-
losigkeit geführt. Die riesigen Unterschiede der Entwicklung zwischen
urbanen Zentren un den äandlich gepragten Gebieten 1St unübersehbar
und Herd schwelender Kontftlikte Der FAsSianie Wachstumsprozess 1n den
Stäiädten hat Ort ähnlichen 5>ymptomen der Säkularisierung geführt,
W1€e WIr Or 1mM West schon länger kennen. DDiese Situation 1St eine geme1n-
SAaTinNe Herausforderung der Kirchen 1n (OIst und West. Wır sind aufgeru-
fen, uns dieser Überlebensfrage des Christentums 1n Europa gemeınsam

tellen
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Ihomas Bremer

Diıe östlichen Kırchen eın Überblick

Christentum in Indien? Die meılisten Menschen würden ohl Mutltter
Teresa und ihren Orden denken. Katholische Kirche 1ın China? Die Mis-
S10N MC} Matteo Rıcc1 und spater der Jesulten 1ST der Gedanke, der
j1er vielen kommt. Christentum 1ın Arabien? Eın Phänomen, das VO

Ausländern orthin gebracht wurde un das C 1Ur 1mM Verborgenen oibt,
scheint N Kirche 1in Alaska? Die 1St bestimmt mM1t der Besiedlung

durch weiße Amerikaner entstanden, wird INan me1ılnen. Und
sind Menschen 1n Athiopien christlich? Durch europäische Miss1ıonare,
werden viele glauben. Die Kirche 1in Finnland 1St die lutherische Staats-
kirche, oder? Und 1n Italien gehören praktisch alle Gläubigen der
römisch-katholischen Kirche A erd

Und doch stimmt keine dieser Vermutungen richtig. All den g_
nannfen Erscheinungsformen VO Christentum 1in der SaNZCH Welt liegt
östliches Christentum Grunde, also kirchliches Leben, das sich VO

den Ursprüngen des christlichen Glaubens 1in Jerusalem A4aUS nicht ach
Westen, 1NSs Römische Reich, verbreitet hat, sondern das A4aUS griechi-
schen, syrischen der anderen Traditionen STAaMMTL Es vermutlich
Judenchristen, die sehr früh, vielleicht schon 1mM Jahrhundert, das
Christentum ach Indien brachten. Dort konnte CS sich bis 1in die Gegen-
Wart 1n seiner östlichen, syrisch gepragten orm halten. Erst 1mM 15 Jahr-
undert erreichten westliche, katholische 1ss1Onare Indien und spielten
der einheimischen Kirche sehr übel mi1t. Auch ach China WAar der Jau-
be Christus schon lange VOT Matteo Riccı1 gekommen; bereits Marco
Polo berichtet 1mM 13 Jahrhundert, Aass auf seiner Reise Kirchen BCSC-
hen habe Das vorislamische Arabien W alr weitgehend christianisiert, un
1n vielen Gebieten des rients 1st heute och kirchliches Leben 1in arabi-
scher TIradition un: Sprache lebendig. Die Missionierung Alaskas
geschah durch russische Miss1ionare; westliches Christentum gelangte
Erst je] spater dorthin, un bis heute 1st die orthodoxe Kirche ach der
katholischen un den Baptisten dle drittgröfßte Konftession 1n diesem

Der Verfasser ıst Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.
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amerikanischen Bundesstaat. In ÄAthiopien schliefßlich ex1istiert selt sehr
früher Zeit eline orm VO christlicher Kirche, die viele alte un:
eigentümliche kigenarten ewahrt hat Finnland hat Zwel Staatskirchen:
neben der lutherischen 1St die orthodoxe Kirche VO Finnland, die
dieses Privileg genießßt. Und 1ın Italien xibt CS se1lt langem Zzwel Bistuüumer
1M Süden des Landes SOWI1e eine bedeutende Abtei 1n der ähe VO Rom,
die katholisch sind, aber das Christentum 1n seliner östlichen orm be-
kennen un: leben

Das östliche Christentum hatte 1ın der
Das östliche Christentum hatte ın der Geschichte also eine weI1lt orößere Ver-
Geschichte eine ayeıt größere Ver- breitung, als heute der Fall 1St In dieser
breitung, als A} heute der all 1st. Darstellung oll gezeligt werden, W1e€e die-

Ausbreitung geschah, W1e€e weIlt s1e sich
erstreckte und die östlichen Kirchen 1n vielen Gebieten der rde
heute D1Im mehr eine Raolle spielen. uch die Trennungen zwischen den
verschiedenen östlichen Traditionen sollen behandelt werden. [as VOI-

liegende Heftt 1St den Kirchen 1ın (UOst- un Mitteleuropa gewidmet, doch
oll dieser einleitende Beıitrag die ZESAMLE Breite der Ostkirchen 1mM Blick
haben

Die Ausbreitung des ostlichen Christentums

Das Christentum W al ach seliner Gründung zunächst keine m1ss1onarı-
sche Religion 1m heutigen Sinne. Die alte Kirche kannte keine SYSTEMAI-
tische Mıission, CS zab nicht einmal e1in Wort dafür Fur S1e W ar CS wichtig,
Z die Botschaft Jesu überall verkündet würde: das sah INan 1aber als
bereits gegeben

Die christliche Religion hat sich, A4aUsS demJudentum kommend, 1n der
antiken Welt und 1m antiken Denken entwickelt. Das Griechische W ar
die Sprache der antiken Welt (das Lateinische diente VOIL allem 1n der
Verwaltung un 1m Militär der Verständigung), un CS WT die Sprache
des frühen Christentums, 1n der auch das Neue Testament verftasst 1St
Die Sprache Jesu un der Apostel WAar das Aramäische, eın semitisches,
dem Syrischen verwandtes Idiom. Früh schon xab Christentum auch
1n weıteren Sprachen.

Von Palästina AUS entstanden rasch Gemeinden 1m Mittelmeerraum:
WIr wI1ssen VO den 1MmM Neuen Testament erwähnten Gemeinden ın Rom,
Korinth, Galatien, Ephesos, Philippi und Thessaloniki. Darüber hinaus
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wurde die Botschaft Jesu welıter verbreitet, VO allem durch eintache
Leute, reisende Händler, Handwerker un: auch Wander-
apostel. So gelangte 65 1n viele Gebiete, auch 1n solche außerhalb des
Römischen Reiches. Die wichtigsten Richtungen der Ausbreitung
(abgesehen VO der westlichen, lateinischen Welt) die tolgenden:
Das koptische Christentum
Von Alexandrien (Alexandria) 1in Ägypten, einer der orößten un wich-
tıgsten Stidte der antiken Welt, gelangte die christliche Lehre Nil
entlang ach Süden, ber das heutige Äthiopien bis in den Sudan
Zusätzlich Z13T Verbreitung aus dem Norden vab 6S 1n Äthiopien auch
Kontakte ber die Küste; Händler un! Seeleute brachten den Glauben
ber die Arabische See ach Äthiopien.

In Agypten selbst entstand eine besondere Prägung der Kirche, die
sich 1er mIt dem Selbstverständnis der Einwohner (der „Kopten”; abge-
leitet VO griechischen Wort für Ägypter) verband. Die Kopten leiteten
ihren Glauben VO Auftenthalt Jesu un: seiıner Eltern ach der Flucht
ach Ägypten SOWIeEe VO der Verkündigung durch den Evangelisten
Markus ab S1ie verstanden sich explizit nicht als RoOomer der Griechen,
auch WCCINN iıhr Land 'Teil des Römischen Reichs W  —_ In Alexandrien

viele bedeutende Theologen Hause, die alexandrinische Schule
W ar erühmt un: spielte in den theologischen Auseinandersetzungen
der Antike eıne zentrale Rolle S1ie esaßen elıne eıgene koptische Fitur-
Z16€, die sich VO der Liturgie iın den anderen christlichen Kirchen_-
schied. Die ÄAthiopier entwickelten die Liturgie och weıter un nahmen
zahlreiche Elemente iın ihren Gottesdienst auf, die sich 1n anderen Gebie-
ten nıiıcht finden lassen.

Erwähnt se1 dieser Stelle noch, 4aSsSs auch die ZESAMLE nordafrikani-
sche Küste, VO  - Ägypten bisZheutigen Marokko, ber vieleJahrhun-
derte christliches Gebiet Wa  $ Allerdings gehörten diese Regionen ZUrFr

westlichen Kirche, 1er pflegte INa das lateinische Christentum.

Das syrische Christentum
Der orofße Gegenpol 1mM Osten des Römischen Reichs Alexandrien
WAar die Stadt Antiochien (Antiochia) Urontes, heute eın wen1g be-
eutender Ort 1m Suden der Türkei. Hıer wurden ach dem usweis der
Bibel die Anhänger Jesu erstmals „Christen“ ZCNANNL Apg Anı
tiochien W ar eıne Handelsstadt und Ausgangspunkt des syrisch
gepragten Christentums. Wiıe 1n allen großen Stidten der Antike, WUÜUT -
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de ZWar auch 1er vorwiegend griechisch gesprochen, doch schon
die Gemeinden 1mM benachbarten Hinterland syrischsprachig. In An-
tiochien entwickelte sich ebentalls eine wichtige Theologenschule, die 1n
ständigem Gegensatz der VO Alexandrien stand.

Im Gebiet östlich VO Antiochien hat sich ebentalls der christliche
Glaube sehr fruh verbreitet. Die ort gesprochene syrische Sprache Wl

dem Aramäischen d€1‘ Urgemeinde ähnlich, un VOT allem ber jüdische
Gemeinden breitete sich das Christentum AU.  N Das 7Zweistromland un

die arabische Halbinsel standen der
Bıs ach China erstreckte sıch die kirchlichen Autsicht VO Antiochien,
ostsyrische (assyrische) Kirche: ıhre auch WE diese Gebiete nicht mehr ZAT
Ausbreitung erfolgte friedlich durch
Händler UN Monche.

Römerreich gehörten. Als AaUS politi-
schen Gründen erschien, keine
allzu Verbindungen Institutio-

NeN 1m Römischen Reich unterhalten, erklärte sich die ostsyrische
Kirche 1m ftrühen Jahrhundert für selbstständig. Diese Kirche eNtLt-
wickelte eine CIHIOFIHE Missionstätigkeit. Syrisches Christentum tfinden
WIr 1n den tolgenden Jahrhunderten fast überall 1n Asien, entlang der
Handelswege (von denen die Seidenstraße ohl der berühmteste ist) bIS
hin ach China Die ostsyrische (auch assyrische) Kirche SCHNOSS hohes
Ansehen eım chinesischen Kaiserhof un: verfügte Zzeitwelse ber Hıms-
derte VO Bıiıstumern. Ihre Ausbreitung gelang hne Anwendung VO

Gewalt; das ostsyrische Christentum 1st nıcht 1mM Gefolge VO Eroberern
gekommen, sondern hatte sich durch das Zeugnis VO Händlern un s$1e
begleitenden Mönchen verbreitet. Karitative Tätigkeiten, die Gründung
VO Schulen un: die Sorge die Armen scheint jerbei eine besondere
Rolle gespielt haben In der Zeit VOT der Entdeckung Amerikas W ar

die assyrische Kirche des Ostens dle christliche Kirche mıt der oröfßten
raäumlichen Ausdehnung.

Auf diese Weise hat auch das Christentum in Indien selne Prägung
erlangt. 7war annn die These VO apostolischen Ursprung der Kirche 1n
Indien historisch nicht gehalten werden, doch 1St der Sudwestküste
(im Bundesstaat Kerala) sehr trüuh christliches Leben nachweisbar, un:
bis heute 1St OfIt stärksten. Wegen ihrer legendarischen Gründung
durch den Apostel Thomas HCI sich diese Christen „Thomaschris-
ten  “ Diese autochthone indische Kirche W ar un 1St syrischer Prägung,
erst sehr je] spater 1st die lateinische Kirche OÖTrt aktiv geworden.

uch 1m syrischen Christentum zab und xibt CS eine eigene Liturgie;
die sich iın vieler Hinsicht VO der griechischen un: roömischen 1-
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scheidet. Das Stundengebet WAar weithin Gemeindegottesdienst un
wurde nicht LLUT 1n Klöstern un!: VO Klerikern verrichtet. Die eucharis-
tischen Gottesdienste enthalten bis heute Spuren der altesten christlichen
Überlieferungen.

FEıne Sonderrolle spielte das Christentum ın Armenien. Es W arlr schon
sehr früh Ort hın gelangt, un durch die ftrühe Inkulturation erlangte CS

eine feste Verwurzelung bei den Armeniern. In der Geschichte W arlr Ar-
menı1en häufig Spielball zwischen den verschiedenen benachbarten
Mächten:; ennoch hielt sich die armenische orm des Christentums bis
1n die Gegenwart. Wegen der Verbindung ZUr armenischen Spra-
che und Kultur wurde diese orm des Christentums nıcht VO anderen
Völkern übernommen. Die Armenier haben jedoch eıne Diaspora, die
sich weIılt ber den Nahen (Isten hinaus erstreckt. Somit 1St armenisches
Kirchentum heute auch 1n Mitteleuropa, 1n den USA und 1ın vielen ande-
T1CeMN Gebieten prasent.
Die Kirchen griechischer (byzantinischer) Tradıition
Das Christentum griechischer Prägung hat sich VOTLT allem auf die Reichs-
hauptstadt Konstantinopel und östlich anschließende Gebiete 1ın Anato-
lien konzentriert. Hınzu kommt, ass C655 überall 1mM Reich griechische
Gemeinden gegeben hat; spatere Irennungen zwischen den Kirchen ha-
ben AA geführt, A4SSs sich diese Gemeinden nicht mehr 1in Gemeinschaft
mMI1t den Kirchen befanden, die 1n dem betreffenden Territorium d1e
Mehrheit bildeten (also koptischer der syrischer Pragung).

Die griechische der byzantinische Kirche hat ebentfalls eıne weıte
Ausbreitung erfahren. Durch das Prinzip, nicht 1L1UTr die wichtigen Bu-
cher un Tiexte 1n die Sprachen der jeweils NECUu FAr Christentum geführ-
ten Gruppen übersetzen, sondern auch den Gottesdienst 1n der
üblichen Sprache teiern, entstanden viele östliche Kirchen, die sich
nıcht mehr als „griechisch” verstanden, obgleich S1e 4US der TIradition der
Kirche VO Konstantinopel kommen. Dazu gehören VOT allem die ortho-
doxen Kirchen aut dem Balkan, iın Russland un 1n vielen anderen Teilen
Usteuropas.

Seit dem Jahrhundert gehörten die Gebiete des Balkans zZu Patrı-
archat VO Konstantinopel. Hıier entwickelten sich 1n der Zeit ALCJE: der
Osmanenherrschaft PÄRE Teil selbstständige Kirchenstrukturen, VO de-
F  z das Erzbistum Ohrid (in der heutigen Republik Makedonien) ohl
die bekannteste WL In dieser Zeit Wr die Aufteilung des Balkans in eine
westliche un: eıne östliche Häilfte och bei weıtem nicht eindeutig,
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W1€ s1e heute se1n scheint. Historische FErkenntnisse un Ereignisse
ZCUBCN C} zahlreichen wechselseitigen Beeinflussungen. Erst spater
konsolidierten sich die kirchlichen Zugehörigkeiten, wobei bis heute
zahlreiche Gebiete oibt, 1n denen Katholiken und Orthodoxe neben-
und miteinander leben

Die gewaltigste Ausdehnung erlangte die Kirche VO Konstantinopel
jedoch adurch,; 4SS das „RUus” Gebiet nördlich des Schwar-
Z Meeres das Christentum AUS Konstantinopel annahm. Der rofßs-
fürst jefß sich ohl 1mM Jahr 088 taufen, und befahl die Annahme des

Glaubens durch se1ine Untertanen. as geschah 1n Kıew un: betraf
den Verband VO Fürstentumern, als den WIrFr u1ls dieses Staatengebilde
vorstellen mussen. Im Laufe der Zeit un: dem Finfluss derO”
ischen Angriffe verschob sich der Schwerpunkt der Rus’ immer welıter
ach Norden, bis Moskau ZUu Grofßfürstentum wurde. Kıew wurde
1 74() VO den Mongolen erobert un: verlor zunächst Bedeutung;
spater gelangte Polen-Litauen, und CS entwickelte sich eine CHE

ostkirchliche Struktur, die kirchlich dem Patriarchat VO Konstantino-
pel unterstand.

uch die Kirche ım Russischen Reich unterstand blS ZUTE Miıtte des 15
Jahrhunderts dem Okumenischen Patriarchat:; der letzte VO Konstanti-
nopel Metropolit W ar och e1in ethnischer Grieche LLAaInlEINlS Isı-

doros. Als eiıner Union mıi1t der katho-
ischen Kirche zustimmte, SCTZIE ih die

Fıne umfangreiche Missionstäatigkeit Moskauer Kirche ab, erklärte sich als
entfaltete die orthodoxe Kirche ın unabhängig un wurde etwa 150 JahreRussland. spater als Patriarchat anerkannt.

Damit xehörte das iımmer oröfßer werden-
de Russische Reich ZW ar nıcht mehr ZUrFr direkten Jurisdiktion VO Kon-
stantinopel, blieb aber ach W1e€e VOTLT 1n kirchlicher Gemeinschaft.

Eine umfangreiche Missionstätigkeit enttaltete die orthodoxe Kirche
1n Russland. Als sich der russische Staat ach un:! ach die weıten Gebie-

Sibiriens unterordnete, begleiteten orthodoxe Priester die Soldaten
un Händler un verbreiteten die Orthodoxie auch den OIrtTt le-
benden Völkerschaften. In vielen Fällen wurden d1€ okalen Sprachen
erstmals kodifiziert, damıit die Bibel un die liturgischen Bücher
übersetzt werden konnten. Die russische Kirche verbreitete iıhre Lehre
auch ber die renzen Russlands hinaus, ach China, Korea und Japan.
Dort entstand eiıne Japanische Orthodoxe Kirche, die 6S bis heute Äibt.
Die russische Orthodoxie mi1iss1ionlerte auch das bis 1867 Russland
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gehörende Alaska, un orthodoxe Missionare gelangten der Pazitik-
küste bis 1n das Gebiet VO San Francısco. Erst mi1t der verstärkten Fın-
wanderung ber den Atlantik kam die Orthodoxie auch ber New ork
1n den (O)sten der Vereinigten Staaten; 1m W esten W arlr S1e schon jel
£rüher

Neben Russland xab 1n Ostmitteleuropa immer wieder andere
Staaten m1t orthodoxer Bevölkerung. Das ber lange Zeit bedeutende
polnisch-litauische Reich WAar zunächst die Erbin der Klewer Rus’ Von
den häufigen Grenzverschiebungen un: den damit oft verbundenen Ver-
treibungen der Zwangskonversionen die Angehörigen der
östlichen Kirchen 1n der Region häufig betroffen. Daher bilden heute in
der Ukraine un Weifßrussland ostkirchliche Christen d1€ Mehrheit der
Bevölkerung; 1ın Polen, Lettland, Estland un Finnland oibt e 7A8 Teil
bedeutende Minderheiten, die östlichen Kirchen angehören.

Anders W ar der geschichtliche Verlauf auf dem Balkan, dessen (ze
schichte durch die jahrhundertelange Vorherrschaft der sSsmanen
gepragt W  — Sie herrschten ach der Eroberung Konstantinopels 1453
ber alle orthodoxen Christen Südosteuropas. DDiese 1mM (Osmanıi-
schen Reich in einem „‚Millet“ organısıiert, einem relativ uUuftonome Per-
sonenverband: einem Millet gehörten alle Angehörigen elines Jlau-
ens (unabhängig VO sprachlichen der nationalen Besonderheiten).
Oberhaupt W alr der Patriarch VO Konstantinopel, der auch für die inne-
EG} Belange der Orthodoxen WwW1e€e das Familienrecht zuständig Wa  $ Den
Herrschern gegenüber W alr für die Zahlung der Kopfsteuer zuständig,
die VO seiınen Gläubigen einzutreiben hatte. Erst ach dem nde der
osmanischen Herrschaft entstanden orthodoxe Kirchen, die ach den
NC  e entstandenen Staaten bzw deren Titularnationen organısıiert
die KircheVHellas, die X6 Serbien, Kumanıen, Bulgarien un: andere.
Die Entstehung dieser Kirchen W ar oft VO langwierigen Auseinander-
SEIZUNgECN begleitet, da das Patriarchat VO Konstantinopel durch jede
Neugründung Ja eıgenes Gebiet verlor, sodass sich seine Jurisdiktion
heute auf die wenıgen orthodoxen Christen 1n der Türkei un in einıgen
Gebieten Griechenlands beschränkt:;Zkommt der Anspruch, die (J)r=
thodoxie ın der Diaspora Vertreten

In der Moderne haben sich massıve Veränderungen der Bevölke-
rungsstruktur vollzogen, dle sich VOT allem aut die ostkirchlichen Gebie-

bezogen. Nach der russischen Revolution VO 1917 sind viele ortho-
OXe Christen 1n den Westen, VOT allem ach Europa un Nordamerika,
emi1griert. Der / weite Weltkrieg hat vielfache Flucht un: Vertreibung
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m1t sich gebracht, und ebenso haben die ökonomischen Mıigrationen der
etzten Jahrzehnte ostkirchliche Christen in Gebiete gebracht, S1€e
vorher nicht gegeben hat Deswegen 1STt „Ostlich“ heute eın geografi-
scher Begrift mehr, sondern bezeichnet eıne Reihe c} TIraditionen des
Christentums, d1€ sehr alt sind und sich heute überall auftf der Welt finden
lassen.

Die Verminderung der ostlichen Kırchen

Die Darstellung der Ausbreitung des östlichen Christentums ist beein-
druckend, S1€e reicht praktisch ber die Welt, auch WECNN Sud-
amerika un Australien E als Folge moderner Auswanderungen m1t
östlichem Christentum 1n Verbindung gekommen sind och zibt
heute bei welıtem nicht mehr 1n allen dargestellten Regionen östliche
Kirchen, der s1e sind eıne wınzıge Minderheit, s1e e1INst dominierend

Es xibt eine Reihe VO Gründen, die für diese Verminderung OST-
kirchlichen Christentums geführt haben Im Gebiet des Mittleren un
Nahen (JIstens W alr VOT allem das Autftkommen BEK d1€ Verbreitung des
Islam, die dem östlichen Christentum geschadet haben Die verschiede-
NeN VO Islam gepragten Staaten, die 6S 1n der Geschichte zab un ibt,
haben dem Christentum gegenüber SanNz unterschiedliche Haltungen
den Jag gelegt, VO relativ orofßer Toleranz (wie 1m Osmanischen Reich
der 1m heutigen Syrien) bis einer absoluten Intoleranz (im heutigen

Saudi-Arabien). Daher xibt auch nıcht
die Geschichte des östlichen Christen-In zelen KRegıonen sind die östlichen

Kirchen heute unbedeutenden tums dem Islam, sondern viele
Minderheiten geschrumbpft. terschiedliche Antworten auf diese Frage.

Tatsache 1St, a4aSs sich das Christen-
eum 1ın selinen nahöstlichen Ursprungsgebieten dem Islam mM1t ATUSs=-
nahme der sudlichen arabischen Halbinsel bis heute überall gehalten hat,
allerdings 1Ur 1mM Libanon 1n orößerem Prozentsatz. Zahlenangaben sind
ohnehin umstrıtten; doch lässt sich3 Aass H Libanon, 1ın Syrien
un 1in Agypten och oröfßere Zahlen VO Ostchristen ibt, während der
Prozentsatz 1n der Türkei sehr gering ISt. Im Irak sind WIr gerade Zeugen
elınes Fxodus der Ostchristen; 1er lassen sich überhaupt keine
zuverlässigen Schätzungen angeben. In den islamischen Gebieten 1Sst das
Ostchristentum also VEIrLFELCNH,; aber in erheblich verminderter Zahl
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Anders verhält sich ın den meılisten Regionen Asiens. Die kleine
orthodoxe Kirche Japans wurde schon erwähnt, un: 1n Indien sind die
Thomaschristen 1m Bundesstaat Kerala ach WwW1e€e VO sehr bedeutend.
och 1in Zentralasien un: in China oibt keine Überreste der OStSYyT1-
schen Kirche mehr, die 1mM EFrSteHh Jahrtausend orofß W  _ Es W alr VOL

allem der Mongolensturm des Jahrhunderts, der diese Kirche fast
völlig vernichtete. DDIie Mongolenherr-
schaft 1n China ah 1779 hatte der Kirche In den ehemals ommunistischen
einen Aufschwung gebracht, doch die Ländern hat siıch das birchliche Le-
Eroberungzszüge VO Timur Lenk ben ZWUAT zwieder erholt,; doch ONN-
(Tamerlan) vernichteten s1e tast völlig: fen die schweren Verluste aAM der
Zum nde des Jahrhunderts oibt 6S Verfolgungszeit nıcht wettgemacht
aum och kirchliches Leben 1n diesen wwerden.
Gebieten. 4ASsSsS1ıve Verfolgungen 1m (JS-
manischen Reich haben 1m un!: Jahrhundert 2aZ yeführt, 4SS S

heute ostsyrisches Christentum och 1in kleinen Gruppen 1m Irak un:! 1m
Iran oibt; se1lt mehreren Jahrzehnten haben sich auch 1n der Diaspora, VOT

allem in den USA, Kirchen organısıert.
Der dritte Faktor, der ostkirchliches Leben für lange Zeit erheblich

beeinträchtigt hat, die kommunistischen Regimes 1ın Mittel- un
Usteuropa. In den einzelnen Ländern WT die Härte der Verfolgungen
gahnz unterschiedlich, un 1in eiıner Reihev Ländern 1St das kirchliche
Leben ach den politischen Veränderungen Ende der achtziger un: An
fang der neunziger Jahre NECU erwacht. Dennoch hat Verluste gegeben,
die auch durch das NECU erwachte kirchliche Leben nicht wettgemacht
werden konnten. In Albanien W ar die Verfolgung härtesten, 1er
MUsSssfie ach dem nde des Kommunismus völlig LICUu angefangen WCI-

den, W 4S 1Ur mi1t Hilte AaUusSs dem Ausland (vor allem seltens der griechi-
schen Orthodoxie) möglich W3  z Die mi1t Rom unıerten Kirchen wurden
fast überall verboten un verfolgt; s1e usstiten 1mM Untergrund ex1istieren
un: hatten ach der Wende iıhr kirchliches Leben manchen
Schwierigkeiten wieder autzubauen. In Russland haben Zehntausende
VO Gläubigen das Martyrıum erlitten: fast alle Kirchen wurden g-
schlossen. Noch heute tallen 1n den russischen Stäidten Gebäude auf, die
als Archive, Lager der Fabriken verwendet werden, deren Architektur
1aber eindeutig darauf hinweist, 4aSSs einst Kirchen SCWESCH sind In der
Folge des Kommun1ısmus sind die betroffenen ostkirchlich gepragten
Länder 1n hohem Mafte säkular geworden; ach der Wende zab ZAM AT

eine Wiederhinwendung Z1T: ursprünglichen Kirche, doch 1St auch
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Fer den gesellschaftlichen un!: globalen Bedingungen der ZAl-
stand der rüheren Zeit nirgends wieder erreicht worden.

Somıit zeıgt sich, ass verschiedene Faktoren 4711 beigetragen haben,
das eiınst blühende Leben östlichen Christentums in se1iner Größe, seiner
Verbreitung un: seiner Stäiärke erheblich vermindern. Umso bewun-
dernswerter 1St C W1€ die östlichen Kirchen heute, ott widrigen
Umständen, ihren Glauben un! ihr kirchliches Leben aufrecht erhal-
en suchen.

Trennungen

Nicht 1Ur die Verfolgungen V} aufßsen, sondern auch zahlreiche Iren-
NUNgCI 1mM nneren haben die östlichen Kirchen geschwächt un: dafür
ZESOFZLT, ass uns das östliche Christentum nicht 1ın einer einheitlichen
orm entgegentritt; sondern 1in zahlreiche verschiedene Kirchen 1-

gliedert ist; die FARD Teil 1n Kommuniongemeinschaft miteinander STE-

hen, YAES Teil 1aber auch einander unversöhnt gegenüber stehen un sich
nicht anerkennen.

Eın grundsätzlicher Unterschied 1St der ach der Haltung gegenüber
dem Römischen Stuhl Im Laufte der Zeit 1St CS verschiedenen histo-
rischen Umständen un!: durch unterschiedliche Faktoren beeinflusst
einem Verlust der Kircheneinheit zwischen allen östlichen Kirchen un:
der römischen Kirche gekommen; die Kirche des estens stand 1ın der
erstien Hältfte des zweıten Jahrtausends m1t keiner östlichen Kirche 1n

Gemeinschaft. FEinzelne kleinere Aus-
nahmen un Sondersituationen hat g-Bıs heute sind die Beziehungen ZA01-

schen den orthodoxen UN den miıt geben, sS1e haben aber keine tiefere Bedeu-
Rom verbundenen Kirchen belastet. Lung gehabt und können 1er vernachläs-

s1gt werden.
Es hat verschiedene Versuche gegeben, die Finheit wiederherzustel-

len Hierunter tallen die genannten „Unionen“” Sie bezeichnen den
Versuch VO Bischöfen östlicher Kirchen, eine Einıgung mı1t Rom
abzuschliefßen: Gegen Anerkennung der päpstlichen Oberhoheit wurde
ihnen das Privileg gewährt, ihre eıgenen TIraditionen (vor allem 1n der
Liturgie) beizubehalten. Zuweilen kamen die Unionsbestrebungen auch
nicht AUS den Kirchen selber, sondern wurden VO außen induziert. Die-

nıonen haben fast ımmer Kirchenspaltungen geführt: Fın Teil der
östlichen Kirche, meılstens der kleinere, vollzog die Union, der orößere
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1aber lehnte sS1e ab un betrachtete die „Unierten“ als Verräter Jau-
ben ast jede östliche Kirche hat daher heute einen unıerten, atholi-
schen Zweig un!: einen orthodoxen, der nicht ın Gemeinschaft mıi1t der
katholischen Kirche steht. Häufig stehen diese Kirchen 1n schlechten
Beziehungen zueinander, ihrer liturgischen un: kulturellen Niähe
un der gemeinsamen Geschichte, die immer länger 1St als die der Tren-
Nung

Die kirchliche Einheit ist das Mal zerfallen, als die ostsyrische
Kirche eıne Entscheidung nicht mitvollzog, die 1mM Jahrhundert auf
dem Konzil VO Ephesus (43 gelöst wurde. Der römische Kaiser onn-

diese Entscheidung innerhal des Römischen Reiches durchsetzen,
doch selne Macht langte nicht bis in die Gebiete, die persischer
der anderer Herrschaft standen un: ın denen die ostsyrische Kirche
weI1lt verbreitet W ar Diese hatte schon VOT dem ZENANNLEN Konzil ihre
Unabhängigkeit Vo der Kirche VO Antiochien erklärt, W as AA bei-
Lrug, Aass S1Ce VO den persischen Herrschern als loyal angesehen wurde
und ihre Position stabilisieren konnte. In spateren Jahren bestätigte s1e
die theologische Lıinıie, die ın Ephesus verurteilt worden WAal, un eNt-
wickelte sich orthin als eigenNeE Kirche /war wurde 1994 Glaubensein-
e1it mı1t der romischen Kirche testgestellt; beide Kirchen verharren aber
weiterhin 1n Trennung.

Doch auch innerhal der Reichskirche kam CS weıteren Irennun-
CIl Nach dem Konzil VO Chalkedon 451 SCEZITE sich elıne theologische
Linie durch, die 1ın Ägypten un!: Syrien nicht akzeptiert wurde. Den
alsern gelang CS nicht, einen einheitlichen Glauben 1m Reich urchzu-
setzen Als die Gebiete des sudöstlichen Mittelmeerraumes den
Islam gerleten, konnten sich die Kirchen verselbstständigen un versie-

tıgen. So xibt 6S heute einıge Kirchen, die miteinander in Gemeinschaft
stehen, 1aber weder m1t der Assyrischen Kirche och mıiıt den byzantini-
schen orthodoxen Kirchen och mi1t der katholischen Kirche in (Gsemein-
schaft stehen: Das sind VOT allem die Koptische Kirche ın Agypten, die
der koptischen Tradition entstammenden Kirchen in Athiopien un: Eri-
tFea; die Syrische Orthodoxe Kirche, die armenische Kirche SOWIe Kır-
chen der syrischen Tradition ın Indien.

Diese Entwicklung tührte dazu, aSsSs sich innerhal des Reiches Zwel
Pole bildeten, der griechische un der lateinische, mıt den Zentren 1n
Konstantinopel un Rom och auch innerhal dieser verbliebenen Kır-
che kam c5 Spannungen un: Trennungen. Eine 4aUs eigentlich analem
Anlass und umstriıttenen Umständen ausgesprochene gegenseıt1ıge
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Fxkommunikation 1054 tührte mancher Kontakte 1n der Folgezeit
dazu, A4SS beide Kirchen sich als nıcht mehr 1n Kommuniongeme1n-
schaft stehend betrachteten. [Dieser Zustand hält bis heute A} auch W CI

die Fxkommunikationen 1965 aufgehoben wurden. Zu diesen Kirchen,
die WIr gemeinhin „Orthodox“ NECINNECIL, gehören neben dem Patriarchat
VO Konstantinopel un den anderen Patriarchaten 1m Orient (Alexan-
drien, Antiochien un Jerusalem) VOT allem die orthodoxe Kirche 1in
Russland un 1in den Balkanstaaten Serbien, Rumänıen un: Bulgarien.
Sie stehen untereinander 1n Gemeinschaft, auch WEeNnNn jede VO ihnen
völlig unabhängig 1St

Die Geschichte ZEIST, AaSsSs sich die östlichen Kirchen aller Iren-
NUNSCHI und aller Verfolgungen als lebendig un! aktiv erwıesen haben
Sie verkörpern ZUTeil älteste liturgische und disziplinarische Iraditio-
€  = des Christentums. Die lateinische Kirche hat, das INUSS INa ehrli-
cherweise9 den östlichen Kirchen das Leben oft schwer gemacht.
Um wichtiger 1St CD 4SS sich heute ökumenische Beziehungen ”Z7W1-
schen den Kirchen anbahnen, die mancher Schwierigkeiten
einem verbesserten Kontakt 7zwischen ihnen führen mM1t dem Ziel, eiıne
solche Kirchengemeinschaft herzustellen, W1e€ S1€e 1ın den Anfängen der
Kirche exIistlierte: Als Gemeinschatt in Verschiedenheit.
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Johannes OQeldemann

Die Okumenischen Beziehungen zwischen
rthodoxen und Katholiken ZWanzlig
re ach der „Wende“

Die politische „Wende“ Mittel- un Usteuropa 989/90 rachte auch
eine Wende 1ın den orthodox-katholischen Beziehungen m1t sich, VOILI

allem 1m Verhältnis den Orthodoxen 1mM ehemals kommunistischen
Machtbereich, die jedoch Auswirkungen weiıt darüber hinaus hatte. Ziu-
VOTL zab C eine sehr fruchtbare Phase 1n der Okumene zwischen Ortho-
doxen un Katholiken:

Am Begınn dieser Phase stand jene denkwürdige Begegnung -
schen Papst Paul VI un Patriarch Athenagoras 1mM Januar 1964
1n Jerusalem, die eıne CH“E Ara in den orthodox-katholischen Be-
ziehungen eröffnete.
Es tolgte 1m Dezember 1965 die „Lileung der Bannsprüche VO

1054 AaUusSs dem Gedächtnis der Kirche Ausdruck einer „Heilung
der Erinnerungen” diese unglückliche Episode, die in vielen
Geschichtsbüchern bis heute tälschlicherweise als Ursprung des
Schismas zwischen (Jst un: VWest gilt.
Die Regensburger Okumenischen 5Symposien un die Konsultatio-
HEn der Wiener Stifttung 1 DA79) riente“ ebneten in den tolgenden
Jahren den Weg für den theologischen Dialog zwischen Orthodo-
NCa  a un Katholiken.
In „Gemeinsamen Erklärungen“ der Päapste Pau! Vi un Johannes
Paul 14 m1t den orjientalisch-orthodoxen Patriarchen konnten die
Ditferenzen 1n der Christologie, die 1m Jahrhundert AI Spaltung
VO der vorchalkedonischen Orthodoxie geführt hatten, als ber-
wunden erklärt werden.
Die Internationale Kommıission für den theologischen Dialog ZW1-
schen der orthodoxen un der katholischen Kirche konnte ın den

Der Autor ıst Direktor Johann-Adam-Möhler-Institut für Okumenik In
Paderborn un Mitglied der Arbeitsgruppe „Kirchen des Ostens“ der Deutschen
Bischofskonferenz.
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1980er-Jahren Te1 bemerkenswerte gemeinsame Texte erarbeiten,
die eiıne breite Übereinstimmung in grundlegenden Glaubensfragen
dokumentieren.
Das Jahr 1990 Wr VOTLT diesem Hintergrund eine einschneidende W en-

de 1in dieser positıven Entwicklung:
T d Das Wiederaufleben der mI1t Rom unılıerten Ostkirchen 1n Steuro-

Pa, VOILI allem in der Ukraine und 1n Rumanıien, führte langwieri-
CI un kontroversen Diskussionen

FEın Wechsel zan”ıschen Erfolgen UN die Bewertung des „Unıiatismus”;Rückschläge hennzeichnet das oku- bei denen sich auch orthodoxe Theo-menische Gespräch der VETZANZENEN logen, die unmittelbar gal nicht mıiıtJahrzehnte. Unierten konfrontiert 9 durch
Eexirem kritische Wortmeldungen ExpOnIleErteN.:

e Von orthodoxer Seite wurde oft 1n einem Atemzug mıt der Kritik
„Uniatismus” der katholischen Kirche „Proselytismus“, das

Abwerben VO orthodoxen Gläubigen mi1t unlauteren Mitteln,
terstellt.
Die Errichtung katholischer Bıstumer 1in Russland 1mM Februar 7062
wurde VO Moskauer Patriarchat als Ausdruck des Proselytismus
bewertet un mıt der Entwicklung des Konzepts eines „kanoni-
schen Territoriums“ der Russischen Orthodoxen Kirche beantwor-
EL, das 1n der Folgezeit auch innerorthodoxen Konflikten (zZ
1n Estland) führte.
Kınige westliche Theologen reaglerten auft diese Situation mıt der
Wiederbelebung alter Vorurteile un warten den Orthodoxen eine
rückwärtsgewandte, „vorautfklärerische“ Geisteshaltung VO  -

In den etzten reı bis j1er Jahren hat sich diese VO gegenselt1igem
Misstrauen gepragte Atmosphäre weitgehend ENTSPANNL. Wie steht c5

heute, 1m üntften Jahr des Pontitikats Papst Benedikts XWVL; d1€
orthodox-katholischen Beziehungen?

Außerlich erfolgreich

Auf den ersten Blick scheint > als ob die „Erfolgsmeldungen“ AUS den
ersten Jahrzehnten des orthodox-katholischen Dialogs ach gul 15=-
jähriger Unterbrechung 1U  e} fortgesetzt werden könnten. Im September
2006 ahm d1e Internationale orthodox-katholische Dialogkommission
ihre Arbeit 1n Zusammensetzung (SBEHE eiıner Tagung 1n Belgrad
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wieder aut Schon bei der nächsten Sitzung 1mM Oktober 2007 1n avenna
wurde ein gemeinsamer Text verabschiedet, der sich der Über-
schrift „Kirchliche un kanonische Konsequenzen der sakramentalen
Natur der Kirche Kirchliche Communio, Konzziliarität un Autorität“
m1t dem Verhältnis zwischen primatialen un: synodalen Elementen der
Kirchenstruktur befasst.! Das Dokument unterstreicht, 24aSSs Primat un:
Synodalität wechselseitig voneinander
abhängig sind, weshalb CS sowohl auf IO-
kaler W1e€e auch auf regionaler un unıver- Von zwesentlicher Bedeutung für das

Wiederaufleben des Dialogs Oar dassaler Ebene C1in Zusammenwirken FW1- ngagement einzelner Persönlichkei-schen primatialer Autorität un: synoda- ien auf beiden Seıten.ler Beratung geben sollte. Erstmals wird
VO orthodoxer Seite die „Tatsache des
Primats aut der universalen Ebene“ anerkannt, wobej zugleich bleibende
Unterschiede 1B Bezug auf die Weise, 1n der ausgeübt werden soll“.
konstatiert werden. Die Frage ach der rechten Oorm der Primats-
ausübung 11 die Dialogkommission 1U 1ın der nächsten Phase 1n den
Blick nehmen.

uch der Dialog mı1t den orientalisch-orthodoxen Kirchen hat sich ın
den etzten Jahren pOSI1t1V entwickelt. Seit 2004 oibt CS eine offizielle
Dialogkommission, die sich einmal 1mM Jahr tritft. Auf katholischer Seite
esteht sS1e überwiegend A4US Vertretern unlerter Ostkirchen der Oorlıenta-
ischen Kıten, die VO den orthodoxen Gesprächspartnern hne Weiteres
akzeptiert wurden. Im Januar 2009 hat diese Kommission die Arbeit
einem gemeinsamen Dokument abgeschlossen, das sich m1t dem CSCIL,
der Verfassung un: der Sendung der Kirche efasst.

Neben den ertreulichen Resultaten des theologischen Dialogs yab CS

zahlreiche persönliche Begegnungen des Papstes mıt orthodoxen Patri-
archen.2 Ist dieses Wiederaufleben der orthodox-katholischen Bezie-
hungen Papst Benedikt X VE verdanken? Es 1St sicher zutreffend, ass
viele Orthodoxe den TheologenJoseph KRatzınger schätzen, dessen Aus-
SapC, 24SS „Rom VO (Osten nıcht mehr Primatslehre verlangen INUSS,
als 1mM ersten Jahrtausend gelehrt und gelebt wurde  D3 bis heute 1ın ihren
Ohren nachklingt. Und 6S 1St ohl auch unverkennbar, ass Benedikt

Deutsche Übersetzung veröttentlicht 1: KNA-OKI, Dokumentation Nr
(20.11.2007); 1l  j
Vgl Bishop Briıan Farrell: Report the Activities of the Pontitical Council tor Promo-
ting Christian Unity during 2008 In: Catholica 63 (2009), 81-95
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X ARF seinerseılts die Kirchen der östlichen Traditionen wertschätzt, W as

sich manchen seiner (s3esten (Verwendung des Palliums in seiner alten
Form) und 1in vielen seiner Reden (so die Katechesen ber die
östlichen Kirchenväter) ablesen lässt. Dennoch 1STt nicht allein se1in
Verdienst, ass wieder Bewegung ın den orthodox-katholischen Dialog
gekommen 1St. Hıerzu haben sicher auch die vieltältigen Kontakte beige-
tragen, die Kardinal Kasper ın seiner Funktion als Präsident d€S
Päpstlichen Rates Z4147 Förderung der Einheit der Christen se1lt 2001
knüpften konnte. Daneben wirken sich auch CI Personalkonstellatio-
1LIC1I aut orthodoxer Seite pOSIt1IV Aau  N Miıt Patriarch Daniel un: Patriarch
Kyrill stehen 1n Rumanıen und Russland 7wel Cuc Persönlichkeiten
der Spitze der beiden zahlenmäßig orößten orthodoxen Kirchen, die bei-
de ber langjährige Erfahrungen 1m ökumenischen Dialog verfügen.

Innerlich pbroblembelastet
Dennoch stehen die Chancen auf eine schnelle „Einigung”, letztlich auf
die Wiederautnahme der Kirchengemeinschaftt, realistisch betrachtet
nıcht sonderlich SHURE [ )as liegt verschiedenen Faktoren, die den Dialog
VO innen her belasten. Hier 1St zunächst auf eine Reihe histori-
scher Erblasten verweısen, die den Dialog erschweren: der jahrhun-
dertelange Entiremdungsprozess zwischen (Jst un West, die traumatı-
schen Erfahrungen der Orthodoxen m1t lateinischen Kreuztahrern (Er-
oberung Konstantinopels der Untergang des byzantinischen Ka1l-
SCITHIHS; die Nachwirkungen der osmanıiıschen Herrschaft ber weıte
Teile Südosteuropas, schliefßlich das rbe der kommunistischen Epoche
ın Osteuropa.” Auf orthodoxer Seite oibt 6S arüber hinaus verschiedene
innerorthodoxe Konftlikte, die sich negatıv auft den Dialog auswirken.
Nach außen hin sichtbar wurden diese Spannungen bei der Tagung der
Internationalen orthodox-katholischen Dialogkommission ın Ravenna
2007, als die Delegation der Russischen Orthodoxen Kirche die Ver-
sammlung aus Protest die Anwesenheit VO Vertretern der Estni-
schen Apostolischen Orthodoxen Kirche verliefß, die ZWAaTr VO Patrıar-
chat VO Konstantinopel als AUTLTONOM Kirche anerkannt 1St, nıcht aber
VO Moskauı. Das Dokument VO Ravenna 1STt daher bis heute VO der
Russischen Orthodoxen Kirche nicht ottfiziell anerkannt worden.

Vgl Johannes Qeldemann: Orthodoxe Kirchen 1mM ökumenischen Dialog. Positionen,
Probleme, Perspektiven. Paderborn 2004, L1 71456
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och auch autf katholischer Seite xibt Probleme, w1e€e sich beispiels-
welse in der unterschiedlichen Bewertung des 1ın avenna erzielten Br-
gebnisses ZEeIET. Wiährend der Präsident des Päpstlichen Einheitsrates das
Dokument als einen oroßen Fortschritt 1m orthodox-katholischen [ )ıa-
log würdigte, unterstrich der Sekretär der Kongregation für dle Ciau-
benslehre Bischot Angelo Amato in einem Interview mi1t der italieni-
schen Tageszeitung „Avvenire“, ass das
Dokument VO Ravenna eın „Provisor1- Das Ungleichgewicht ın der Wohr-scher Text  CC sel,; der och nicht VO der nehmung UN: bewertung des Dialog-katholischen Kirche approbiert 1St Nach partners ıst auf Dauer heine LTAQ-
seiner Einschätzung steht das Dokument fähige Basıs für den oökumenischen
der orthodoxen Tradition niäher als der Dialog.
katholischen TIradition. Die Rezeption
der Dialogergebnisse 1St SOMIt eiın Problem, das sich auf beiden Seiten
stellt.

Auf katholischer Seite wird diese zıımindest adurch erleichtert, AaSsSs
das /weite Vatikanische Konzil sich grundsätzlich pOSItLV ber das
Verhältnis der katholischen Kirche den Orthodoxen geäußert hat,
sodass sich alle Bemühungen eine Verständigung auf entsprechende
Konzilsaussagen eruten können. Wie umgekehrt die Beziehungen A

katholischen Kirche AaUS orthodoxer Sicht bewerten sind, 1St dagegen
höchst umstritten.* Es xibt azu keine offizielle Stellungnahme einer
panorthodoxen Synode, Un die Positionsbestimmungen, die einzelne
Patriarchate das Moskauer Patriarchat 1in seiner 1mM Jahr Z0E)
verabschiedeten Erklärung ber A Das Verhältnis der Russischen Ortho-
doxen Kirche den Nichtorthodoxen“ verötffentlicht haben, sind Hür
die übrigen Orthodoxen nicht indend. Solche Unterschiede 1ın der Be-
wertung des Dialogpartners zeıigen sich jedoch nicht L1UTr bei der Beurte1-
lung des ekklesiologischen Status der anderen Kirche, sondern wirken
sich bis 1n weithin unbewusste Grundhaltungen hinein 4au  N So lässt sich
bei vielen katholischen Christen eıne hohe Wertschätzung für die
östlichen Traditionen beobachten, während aut orthodoxer Seite eher
kritische bis abftällige Stimmen vernehmen sind, die ber die Laxheit
westlicher Christen und den FEinfluss des Säkularismus klagen. Eın sol-
ches Ungleichgewicht in der Wahrnehmung un Bewertung des Dialog-

1STt aut Dauer keine tragfähige Basıs tür den ökumenischen Dia-
log

Ebd., 5.147-168
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[)ass orthodoxe Theologen un Bischöfe Probleme mı1t der Anerken-
NUNg VO Kirchen aufßerhalb der eigenen Kirche haben, 1STt letztlich 1ın
dem Anspruch der Orthodoxie begründet, das FErbe der Alten Kirche
unverändert ewahrt haben un damit die eINZ1Ig legitime Bewahrerin
der apostolischen TIradition se1n. S1ie geht davon AaUS, 4SS die eine,
heilige, katholische un: apostolische Kirche, der sich alle Christen 1m
Glaubensbekenntnis bekennen, identisch 1st II der orthodoxen Kirche.
Viele orthodoxe Theologen veriretien eın exklusives Kirchenverständnis,

sS$1e neglıeren das Vorhandensein ekklesialer Realität außerhalb der
kanonischen renzen der Orthodoxie, andere verfolgen einen inklusi-
VCH AÄAnsatz, der eine „gEWISSE Kirchlichkeit“ auch außerhalb der ortho-
doxen Kirche anerkennt. Hiınter dem exklusiven Ansatz steht eın abso-
luter Wahrheitsanspruch, der keine Formen VO Pluralität 1mM Blick auf
Glaubenswahrheiten zulässt, ohl aber eiline Vieltfalt 1n den Rıten akzep-
tiert Die katholische Kirche spricht se1lt dem /weiten Vatikanischen
Konzzil VO „Elementen der Wahrheit“ außerhalb der katholischen Kir-
che, W as ihr eine Anerkennung VO Kirchen außerhalb der Struktur der
römisch-katholischen Kirche erlaubt. Dieses Modell der „Elemente der
Wahrheit“ außerhalb der Kirche wirkt sich AUS bıis 1n den Bereich des
interreligiösen Dialogs un: die Anerkennung der Religionsfreiheit. Hier
zeichnen sich 1m Dialog MmMI1t den orientalisch-orthodoxen Kirchen, die
VOILI dem Hintergrund ihrer leidvollen Erfahrungen 1n einem islamisch
gepragten Kontext nicht bereit sind, einen religiösen Pluralismus ANZU-

erkennen, Cu«e Konfrontationslinien 1b

Theologisc reflektiert

Eine Reihe d€l‘ Srwähnten Probleme, die den ökumenischen 1 )ıa-
log O ınnen her belasten, sind eher psychologischer als theologischer
Natur. S1e können durch theologische Dialoge aum überwunden WCTI-

den, sondern bedürten einer Intensivierung der Kontakte auf allen Ebe-
NCIl, überkommene Vorurteile ausraumen können. Der theologi-
sche Dialog annn allerdings die entsprechenden Problemftelder auf-
decken. Zudem oibt CS auch eıne Reihe theologischer Fragen, 1n
denen unterschiedliche Denkansätze 1n (Ost un: West aufgearbeitetME

den mussen. Die gemeinsame theologische Reflexion 1ST daher eine blei-
bende Aufgabe 1m orthodox-katholischen Dialog, auch WE VO ihr
nicht die Lösung aller Probleme werden annn
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Es 1st bemerkenswert, 24SS 6S gerade 1mM Blick auf die theologischen
Gespräche inzwischen eıne wesentlich breitere Basıs ibt, als ein
oberflächlicher Blick auf die Arbeit der Internationalen orthodox-ka-
tholischen Dialogkommission lässt. An ersier Stelle sind 1er
mehrere Kommıissionen auf regionaler bzw nationaler Ebene 1IC11-

NCIl, d1€ den Dialog auch 1n den Zeiten der Krise fortgeführt haben
erstens die Orthodox-katholische Konsultation 1n Nordamerika, die
20603 eın wichtiges Dokument ZUr Filioque-Frage veröffentlicht hat> un
derzeit parallel VABEE Internationalen Dialogkommission das Thema
„Primat un Konziliarität 1ın der Kirche“ bearbeitet; 7zweltens das COr=
thodox-katholische omıtee 1n Frankreich, das sich austührlich mi1t der
Frage ach dem Umgang mı1ıt den unlerten Ostkirchen 1mM orthodox-
katholischen Dialog efasst un auf dieser Basıs ein Dokument ZUr

„‚Ethik des Dialogs“ veröffentlicht hat®; drittens d1€ (3emeinsame ortho-
dox-katholische Kommıission ın Deutschland, dl€ sich pastoralen
Gesichtspunkten bislang VO allem dem Verständnis der Sakramente g_.
widmet hat./ S1e wurde bis 2006 auf orthodoxer Seite allein VO der
Griechisch-Orthodoxen Metropolie verantwortet, se1lt 2007 entsendet
die „Kommıissıon der Orthodoxen Kirche 1n Deutschland“ KOKIiD)
die orthodoxen Delegierten. Alle rel enannten Kommissionen werden
SOMmMIt offiziell XC den jeweiligen Ortskirchen un stellen eıne
wichtige Erganzung des internationalen Dialogs dar

Daneben gibt CS auch inoffizielle theologische Gespräche, die 1aber oft
einen mindestens ebenso wichtigen Beitrag für die Annäherung Z7W1-
schen den Kirchen eisten W1e€e offizielle Dialogkommissionen. Eın SPIC-
chendes Beispiel dafür sind die Fortschritte, die in der katholisch-evan-
gelischen Okumene durch die Arbeit des Jaeger-Stählin-Kreises (in
Deutschland) der der Gruppe VO Dombes (in Frankreich) erzielt WCI-

den konnten. FKingangs W ar schon davon dle Rede, AaSs solche inoftiziel-

The Filioque: Church-Dividing Issue? In Greek Orthodox Theological KReview
(2004) 359397 1m Internet abrutbar www.usccb.org/seia/filioque.shtml (letz-
Fer Zugriff: 30.06.2009)3;
Clomite mixte catholique-orthodoxe France: Catholiques ei orthodoxes. Les enjeux
de l’uniatisme ans le sillage de Balamand. Parıs 7004 Die erwähnten Schlussfolgerun-
CI tragen die Überschrift „El&ments DOUL un ethique du dialogue catholique-orthodo-
xe (ebd., 413-425).
Die Sakramente (Mysterien) der Kirche und die Gemeinschatt der Heiligen. Dokumente
der Gemeinsamen Kommıissıon der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VO Deutsch-
and und der Deutschen Bischofskonterenz (Arbeitshilfen Nr. 203) Bonn 2006
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len Gespräche 1m Rahmen der Regensburger Okumenischen Symposien
der der Konsultationen der Stiftung „Pro riente“ 1n der Anfangsphase
des orthodox-katholischen Dialogs ebentalls wichtige Impulse gegeben
haben Heute bieten die Okumenischen 5>Symposıien, die jedes Jahr 1mM
September VO der Okumenischen Gemeinschaft 1m norditalienischen
Kloster Bose organısıert werden, einen vergleichbaren Ort, dem
hochrangige Vertreter und namhafte Theologen VO orthodoxer un!:
katholischer Neite zusammentreffen, ber kirchenhistorische un
spirituelle Themen diskutieren, VOI allem 1aber das persönliche
Gespräch und die direkten Kontakte pflegen.®

Einen anderen AÄnsatz, der eher mMI1t der Arbeit des Jaeger-Stählin-
relises der der Gruppe VO Dombes vergleichbar 1St, hat der (Gsemein-
SAaTINEC orthodox-katholische Arbeitskreis St Irenäus gewählt, der 1mM Juni
2004 in Paderborn gegründet wurde. Er hat sich Z11} Ziel ZESETZL, „einen
Raum für den inoftiziellen Meinungsaustausch un: die treie un: otfene
Diskussion der bestehenden Probleme bieten, die gegenwartıge S1tua-
t10N 1ın den orthodox-katholischen Beziehungen reflektieren und,
möglich, Lösungsvorschläge unterbreiten“?. Eıine wichtige Voraus-
SCEIZUNG dafür 1STt d1€ internationale Zusammensetzung des Arbeitskrei-
SCS Ihm gehören zwoltf orthodoxe Theologen AaUs$ unterschiedlichen
thodoxen Landeskirchen sowohl des griechischen als auch des slawi-
schen Sprachraums und zwolt katholische Theologen AUS Zahnz EKuropa
un den USA A} die der Leitung eines katholischen un: eines
orthodoxen Bischofs einmal jährlich zusammenkommen, die Pro-
blemftelder identitizieren un ihre Verankerung 1n der Geschichte, 1n
den Mentalitäten un den theologischen Denkformen analysieren.
Be1l seinen Te1 etzten Sitzungen (2006-2008) hat sich der Arbeitskreis
VOT allem mı1t dem (viel diskutierten) Primatsverständnis un:! der (oft
wen1g bedachten) Primatspraxis 1n (Jst un: West befasst, wobei CS ın
einıgen Bereichen gelang, das jeweilige „Bild VO anderen“ durch ein
differenzierteres Urteil der historischen Gegebenheiten korrigieren.
Solche un ähnliche Initiatıven, die ber persönliche Kontakte auch dem
offiziellen Dialog ZzUuguLe kommen, tLıragen a’7z1a bei, die och vorhande-
HCI Differenzen theologisch reflektiert anzugehen un auf diese Weise

ihrer Überwindung beizutragen.

Informationen dazu 1mM Internet www.monasterodibose.it
Vgl Rudolf Prokschi: Orthodox-katholische Okumene 1mM Autfwind. In Stimmen der
eıt OS (2005) 545-555, hier 547

186



Geistlich undiıert

Dass der ökumenische Dialog 7zwischen Katholiken un: Orthodoxen
der ben skizzierten Schwierigkeiten fortgeführt wurde un!: wird,

liegt nicht LLUT Idealismus ein1ıger Protagonisten, sondern beruht
sentlich auf der spirituellen Verwandtschaft VO orthodoxer un
katholischer Kirche. Orthodoxe un:! ka-
tholische Gläubige schöpfen AUS densel-

Orthodoxe un hatholische Gläubigeben Quellen geistlichen Lebens: AUS der schöpfen aM s$ denselben Quellen geıst-Heiligen Schrift un der Liture1e; AUS der lichen Lebens: AMUS der HeiligenTheologie der Kirchenväter und der Schrift un der Liturgıe, au der
Spiritualität des Mönchtums, NUr die Theologie der Kirchenväter UN) der
wichtigsten HCI Die Liturgische Spiritunalitdt des Mönchtums.
Bewegung in Deutschland un: die HO U-
velle theologie“ 1in Frankreich haben 1m
26 Jahrhundert einer Wiederentdeckung dieser geistlichen Quellen
und damit einer Wiederbelebung des gemeiınsamen spirituellen Schat-
ZC5 geführt. Die Liturgiereform des /7weiten Vatikanischen Konzils hat
1in vielen Bereichen auf die Liturgıie der Alten Kirche zurückgegriffen
un: Flemente der altkirchlichen TIradition wieder 1CUu belebt. Damıit
wurde zugleich elne Annäherung liturgische Traditionen der Ortho-
doxen vollzogen, W 45 en unschätzbarer Beitrag für den ökumenischen
Dialog W  $

Aufßerdem gelang CD durch katholische Klöster W1€ Niederaltaich
der Chevetogne, in denen eın 'Teil der Mönche ach dem ostkirchlichen
Rıtus lebt,; durch die Aktivitäten der „Catholica ( ni5° der durch
thodoxe Emigranten Aaus Usteuropa den Menschen 1m Westen die OSLT-

kirchliche Litureie nahezubringen. So wuchs das persönliche Interesse
Dialog mıt orthodoxen Christen, der annn VO entsprechenden art-

nerschaftsgruppen 1in katholischen un: evangelischen Gemeinden mM1t
Leben ertüllt wurde. Darüber hinaus sind 1n diesem Zusammenhang
auch die Aktivitäten geistlicher Gemeinschatten WwW1€ der Fokolare
der der Gemeinschaft VO Sant’Egidio erwähnen, d1€ durch intens1-

persönliche Kontakte orthodoxen Kirchenführern gerade 1n der
Zeit der Krise des offiziellen Dialogs 1in den 1990er-Jahren azu beige-
tıragen haben, A4aSs d1e Gesprächsfäden 7zwischen Orthodoxen un: Ka-
tholiken n1ıe Zanz abrissen.

Eine besondere Rolle 1m Blick auf das geistliche Fundament der
thodox-katholischen Beziehungen spielt das gemeinsame Gedenken der
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Neomartyrer des Jahrhunderts. [Dieses Gedächtnis der Glaubenszeu-
CI steht 1in Verbindung mI1t den Millenniumsteierlichkeiten des
Jahres 7000 Papst Johannes Paul I1 hatte 1n seinem Apostolischen
Schreiben „ Tertio millennio adveniente“ (1994) die Erstellung VO Mar-
tyrologien, also VO Sammlungen ber das Lebenszeugnis der neuzeitli-
chen Martyrer, Nicht HLT 1n der katholischen, sondern auch 1n
vielen orthodoxen Kirchen wurden darauthin Zeugnisse gesammelt ber
Menschen, die 1m Laufte des Jahrhunderts für ihren Glauben 1n den
Tod sind Diese Zeugen des Glaubens haben durch ihren
Märtyrertod die Gemeinschaft MIt Christus erlangt un: schaffen eine
Verbindung zwischen den christlichen Kirchen, AaUS denen S1EeTT

[)as gemeinsame Gedenken der Martyrer tragt nıcht 1L1UI AWAB! bei,; die
Erinnerung die leidvolle Geschichte der christlichen Kirchen 1n (Jst-
CUFODA VOIL der „Wende“ wachzuhalten, sondern hat auch eine tiefere
Bedeutung 1mM Blick auf die Gemeinschaft der Kirchen. In seiner
Okumene-Enzyklika „Ut 1U Sint  D (1995) schrieb Papst Johannes
Paul I1 „Diese Heiligen kommen Aaus allen Kirchen un kirchlichen
Gemeinschaften, die ihnen den FEintritt 1n d16 Heilsgemeinschaft eröffnet
haben“ (Abschnitt 84) Diese Aussage 1St für das ökumenische Gespräch
nıcht LL1Ur eshalb VO Bedeutung, weil S1€e verdeutlicht, Aass CS bereits
eine Gemeinschaft der Heiligen Jjenseılts der Konfessionsgrenzen oibt,
sondern weil s1€e unterstreicht, Ass d1€ verschiedenen Kirchen un
kirchlichen Gemeinschaften ihnen diesen WegZHeil eröffnet haben
[)as je] zitierte Wort elnes orthodoxen Bischofs, 4SS SUHHSETC irdischen
TITrennwände nicht bis AT Himmel reichen“ 19 beschreibt m1t anderen
Worten dieselbe Überzeugung. Die Jungste Entwicklung 1mM orthodox-
katholischen Dialog lässt hoffen, 24SS diese Aussagen niıcht NUur eiıne
eschatologische Hoffnung ZU Ausdruck bringen, sondern eine tiefe
Überzeugung 1m Blick auftf das geistliche Fundament, das Orthodoxe
8587 Katholiken vieler geschichtlich gewachsener Unterschiede
verbindet. Der orthodox-katholische Dialog steht heute VOT der Aufga-
be, auf diesem gemeınsamen Fundament Cue Formen gelebter Kirchen-
gemeinschaft entwickeln, die dem gemeinsamen Erbe treu leiben
un zugleich für das gemeinsame Zeugnis 1in der globalisierten Welt
des DE} Jahrhunderts öffnen.

Dieser Ausspruch WIF: d Metropolit Platon (Gorodeckij) VO Kiew (1803-1891) ZUSC-
schrieben. Seine Authentizität 1St jedoch umstritten. Vgl ar] Christian Felmy: Die
orthodoxe Theologie der Gegenwart. Eine Einführung, Darmstadt 1990 148
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Antolmne ArjJakovsky

Das Konzept der „Klewer Kırche eın
Weg zur Annäherung der Konfessionen
in der Ukraine ‘

Man annn die Ukraine als strategischen (OIrt für die künftige Finheit der
Kirchen bezeichnen, un: 1€eSs ilt sowohl für die Beziehungen 7zwischen
den verschiedenen orthodoxen Kirchen als auch in einem och allgemei-

Sınn 1mM Hinblick auf d1€ Verwirklichung der FEinheit zwischen den
katholischen un: den orthodoxen Christen. Eıne wichtige Rolle spielt
dabei die griechisch-katholische Kirche: Irotz ihres schwierigen Weges
7zwischen den TIraditionen könnte die Beziehung dieser Kirche ZUr ka-
tholischen und den orthodoxen Kirchen für die ZESAMLE christliche
Welt beispielhaft werden.

Wäiährend des Jahres 2008 gaben die Kardinäle Kasper, Bertone un:
Sandrı mehrere wichtige Erklärungen ZUr ökumenischen Bedeutung der
Ukraine ab Eın weılteres eindrucksvolles Zeichen W ar die onzelebra-
tion VO Patriarch Bartholomäus un: Patriarch Alexij I1 1mM Juli 2008
1n Kiew. Schließlich fand 1mM September 27008 1in der ukrainischen Haupt-
stadt e1n Kolloquium VO Historikern ber die „Kiıewer Kirche“ S  ‘9
dem KReprasentanten der rei orthodoxen Kirchen? un: der beiden ka-
tholischen Kirchen, die 1in der Ukraine bestehen (der römisch-katholi-
schen un der oriechisch-katholischen) teilnahmen. Die Vertreter dieser
Kirchen sind darin überein gekommen, 24aSS das Modell eıner „Kıewer
Kirche“ einen Weg der Versöhnung 7zwischen den Kirchen ın der Ukrai-

un: arüber hinaus darstellen könnte.
Lubomyr Kardinal Husar, Großerzbischot der ukrainischen or1€-

chisch-katholischen Kirche, hat 1mM Zusammenhang mi1t der Verlegung
Be1 vorliegendem ext handelt sich dl€ gekürzte Fassung eines Beıitrags, der 1m
Herbst 7009 1n französischer Sprache veröffentlicht werden WITF| d
WWW.I'iS\.I.OI‘g.UQ.
Vgl uch Nikolaus Wyrwoll: Drei orthodoxe Kirchen 1n der Ukraine. In OSTEWESE
Europäische Perspektiven (2001), S 16FE D

Der Autor ıSE der Direktor des Instituts für Okumenische Studien der Uhkrat-
nıschen Katholischen Unzversitat in W1W.
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selines Amtssitzes ach Kiıew 2005) einen Text mı1t dem Titel „E1in Volk
(jottes autf dem Land der Hügel VO Kiew  c veröftentlicht, worıin die
endzeitliche Dimension dieses ekklesiologischen Modells dargelegt hat
Darin Zzıtlert bemerkenswerterweise die legendäre Ankunft des A.pos-
tels Andreas den Utern des Dnjepr 1n der „Nestorchronik“ (11./12.
Jahrhundert). Der Apostel hat, die Chronik, tolgende Worte ber die
Entstehung der Stadt Kıew gesprochen: „Uber diesen Hügeln erd der
Glanz Gottes leuchten.“ [Damıit wird die Stadt Kıew gleichermafßsen

einem Abbild des himmlischen Jerusa-
Tle Kirchen ın der URkraine berufen lem, W OTAaUs sich durchaus der Anspruch
sıch auf den legendären Aufenthalt auf eine besondere kirchengeschichtlichedes Apostels Andreas Dnjepr. Rolle der Ukraine ableiten lässt.

Dieser berühmte Text wird übrigens
VO allen Kirchen, die sich als rbe der einen einz1gen Kirche VO Kiıew
verstehen, herangezogen und immer wieder zıtiert. Erwähnt selen die
Worte VO Archimandrit Kyrill Hovorun, des Beauftragten der Ukraini-
schen Orthodoxen Kirche (Patriarchat VO Moskau, OKPM) für die
internationalen Beziehungen: In Kiıew als einer heiligen Stadtseines Amtssitzes nach Kiew (2005) einen Text mit dem Titel „Ein Volk  Gottes auf dem Land der Hügel von Kiew“ veröffentlicht, worin er die  endzeitliche Dimension dieses ekklesiologischen Modells dargelegt hat.  Darin zitiert er bemerkenswerterweise die legendäre Ankunft des Apos-  tels Andreas an den Ufern des Dnjepr in der „Nestorchronik“ (11./12.  Jahrhundert). Der Apostel hat, so die Chronik, folgende Worte über die  Entstehung der Stadt Kiew gesprochen: „Über diesen Hügeln wird der  Glanz Gottes leuchten.“ Damit wird die Stadt Kiew gleichermaßen zu  einem Abbild des himmlischen Jerusa-  Alle Kirchen in der Ukraine berufen  lem, woraus sich durchaus der Anspruch  sich auf den legendären Aufenthalt  auf eine besondere kirchengeschichtliche  des Apostels Andreas am Dnjepr.  Rolle der Ukraine ableiten lässt.  Dieser berühmte Text wird übrigens  von allen Kirchen, die sich als Erbe der einen einzigen Kirche von Kiew  verstehen, herangezogen und immer wieder zitiert. Erwähnt seien die  Worte von Archimandrit Kyrill Hovorun, des Beauftragten der Ukraini-  schen Orthodoxen Kirche (Patriarchat von Moskau, UOKPM) für die  internationalen Beziehungen: „In Kiew als einer heiligen Stadt ... sollten  sich die Anstrengungen aller Anhänger des christlichen Glaubens, egal  ob sie sich auf Moskau, Konstantinopel oder Rom berufen, bündeln, um  einen gemeinsamen konfessionellen Weg zu finden.“+  Die Wiederentdeckung der Gründe für die Teilung der Kirche  von Kiew und ihre Wege zu einer Versöhnung  Ein Blick in die Geschichte lehrt, dass sich aus dem Sitz der Metropolie  von Kiew im 14. und 15. Jahrhundert zwei legitime Kirchen herausgebil-  det haben. Es entstand eine Kirche von Kiew-Halyc (unter polnischer  Vorherrschaft, nach den Bestimmungen des Konzils von Florenz in dop-  pelter Kommuniongemeinschaft mit Konstantinopel und Rom; 1596  Union von Brest) und eine von Kiew-Moskau (mit dem Wunsch zur  Bewahrung der apostolisch begründeten Verbindung mit Rom und  Konstantinopel). Beide stehen am Beginn der russischen und der ukrai-  nischen Nation. Quellen und Literatur darüber gibt es reichlich; die  Quellen sind jedoch schwer zugänglich, oft nur fragmentarisch erhalten  und zum Teil widersprüchlich.  * Kyrill Hovorun: Pomisna Tserkva ta Kiivska ideja. In: Materialien des Kolloquiums  über die Geschichte der Kiewer Kirche, September 2008 (unveröffentlicht).  190sollten
sich die Anstrengungen aller Anhänger des christlichen Glaubens, egal
ob S1Ce sich auf Moskau, Konstantinopel der Rom beruten, ündeln,
einen gemeinsamen kontessionellen Weg tinden.“4

Diıe Wiederentdeckung der Grunde fur die Teilung der Kırche
von 1ewWw und ihre Wege einer Versöhnung
Eın Blick 1ın die Geschichte lehrt, Aass sich A4US dem S1tz der Metropolie
YKıew 1mM un:! 15 Jahrhundert Z7Wel legitime Kirchen herausgebil-
det haben Es entstand eine Kirche VO Kiew-Halyc (unter polnischer
Vorherrschaft, ach den Bestimmungen des Konzils VO Florenz 1n dop-
pelter Kommuniongemeinschaft mı1t Konstantinopel un Rom: 1596
Union VO Brest) und eine VO Kiew-Moskau (mit dem Wunsch AD

Bewahrung der apostolisch begründeten Verbindung mM1t Rom und
Konstantinopel). Beide stehen Beginn der russischen und der ukrai-
nischen Natıion. Quellen und Literatur arüber oibt 65 reichlich: die
Quellen sind jedoch SChW€I‘ zugänglich, oft 1Ur tragmentarisch erhalten
und AF Teil widersprüchlich.

Kyrill OVOTFrUnN: Pomisna Iserkva Kiivska ideja. In Materialien des Kolloquiums
ber die Geschichte der Kıewer Kirche, September 2008 (unveröffentlicht).
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Historisch gesehen hat die Kirche VO Kiew-Halyc als die einz1ge
orthodoxe Kirche das Konzil VO Florenz 1439) niıcht verworftfen; auch
in Kıew selbst hielt I1all och lange der Idee einer Einigung m1t der
römischen Kirche ftest So sandte d1€ orthodoxe Metropolie Kıew 1m
Jahre 1644 eın Memorandum ach Rom mıiıt Bitte eine Wiederverei-
nıgung der Kirchen die Bıtte blieb jedoch unbeantwortet. Seither eNTt-
wickelten sich die Kirchen iımmer welter
auseinander.

Seit sich die Ukraine VO Russland In der ersten Hälfte des Jahrhun-
erts bildeten die Kongresse Wn Ve-hat un!: der Europäischen ia lehrad das gröfte okumenische Fo-annähert, 1St der Führungsanspruch IU ın Mittel- un Osteuropa.des Moskauer Patriarchats ber die

thodoxe Welt b€1 den ukrainischen
thodoxen Christen 1n die Kritik geraten. Allerdings ändert das nıchts
daran, Aass Moskau weiterhin als „drittes Rom anerkannt wird Die
griechisch-katholisch ukrainische Kirche, die mehr als tünt Millionen
Gläubige umtasst un lange Zeit als ein Stachel 1n den ökumenischen
Beziehungen betrachtet wurde, hat inzwischen auch in orthodoxer
Sicht eine interessante EntwicklungSÜber die Bedeutung der
Union VO Brest haben 1n den letzten Jahren zahlreiche Konteren-
VÄSE| stattgefunden. Besonders hingewiesen se1 auf die Konterenz VO

Velehrad die auft eıne hundertjährige Tradition zurückblicken
kann, ennn bereits 1907 traten sich OIt erstmals Vertreter der römisch-
katholischen un der ogriechisch-katholischen Kirche WwW1e€e auch orthodo-

Theologen An Gespräch auf der Basıs der gemeinsamen urzeln ın
der TIradition der heiligen Brüder Kyrill un Method. In den dreißiger
Jahren des letzten Jahrhunderts bildeten die Kongresse VO Velehrad das
oröfßte ökumenische Forum ın Mittel- un: Usteuropa.

Im Anschluss die Konterenz NC} 26067 haben d1e anwesenden
römisch-katholischen, griechisch-katholischen un orthodoxen Reprä-
sentantien (die me1lsten VO ihnen kamen A4aUS der Ukraine) tolgenden
Text> ANSCHOMIMMLEN, der für den Geist der Versöhnung aus der
Praxis heraus spricht. Er sEe1 ın Auszügen zıitlert:

mM (Geist der Gründer der Bewegung C} Velehrad un: angesichts
der notwendigen FEinheit der westlichen un östlichen Kirchen, die sich
wesenhaft gründen auf dem untrennbaren Leib Christt, appellieren WIr

die Christen Furopas der verschiedenen Traditionen:

Französischer ext www.ucu.edu.ua/tr
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das wechselhafte Zeugnis Mitf Respekt und Solidarität anzuerken-
NeN und nicht gestatten, 24aSs CS AÄußerungen un: Veröffent-
lichungen 1iDt, die gegenseıtigen Verletzungen führen
den Geist 1n der Tradition der Heiligen Kyrill un: Method 1m
Sinne der Gemeinschaft der Katholiken und Orthodoxen A1NT1ZUTE-

CIl
verschiedene Projekte soz1aler und karitativer Art organısıeren,
die sich der Unterstützung gesellschaftlich benachteiligter Men-
schen WwW1€ AB Beispiel der Immigranten un Kranken widmen:;das wechselhafte Zeugnis mit Respekt und Solidarität anzuerken-  nen und nicht zu gestatten, dass es Äußerungen und Veröffent-  lichungen gibt, die zu gegenseitigen Verletzungen führen ...,  den Geist in der Tradition der Heiligen Kyrill und Method im  Sinne der Gemeinschaft der Katholiken und Orthodoxen anzure-  *5  gen  verschiedene Projekte sozialer und karitativer Art zu organisieren,  die sich der Unterstützung gesellschaftlich benachteiligter Men-  schen wie zum Beispiel der Immigranten und Kranken widmen; ...  eine angemessene Haltung im Blick auf die besonderen pastoralen  Bedürfnisse von Mischehen herzustellen, damit die betroffenen  Christen voll am Leben der Kirche teilnehmen können;  Respekt im Blick auf die Würde der Person und den Wert des  menschlichen Lebens in all seinen Stufen zu entwickeln, von der  Empfängnis bis zum natürlichen Tod;  im Blick auf die Neuevangelisation Europas an allen entsprechen-  den gemeinschaftlichen Aktionen teilzunehmen, wobei besonders  auf eine Teilnahme der Jugend an geistlichen Konferenzen und Ge-  betsvereinigungen hingewirkt werden soll;  jede Art von wechselseitigem Proselytismus zu vermeiden, der die  Gläubigen eher verwirrt, und statt dessen für vertiefte Kenntnis der  gegenseitigen Traditionen zu sorgen ...“  Bleibende Verletzungen  Die zeitgenössische Ekklesiologie, die sich auf das Zweite Vatikanische  Konzil und die Siebte Vollversammlung des Ökumenischen Rates in  Canberra 1991 beruft, ist durch den Begriff der Koinonia (Communio,  Gemeinschaft) geprägt. Trotz der Verschiedenheiten der Kirchen soll  der wesentliche Schritt in Richtung einer Einheit durch das Wirken des  Heiligen Geistes erfolgen. So bewegt man sich in der christlichen Welt  langsam weg von einer strikt institutionellen, soziologischen und politi-  schen Vorstellung der Kirche in Richtung einer Gemeinschaft der Taufe,  Eucharistie und Pastoral.  Allerdings sind die Folgen politischer Einwirkung auf die Kirche wei-  terhin schmerzhaft. Die damit verbundene Frage des „kanonischen Ter-  ritoriums“, auf dem nur eine Kirche ein Existenzrecht hat, bleibt ambi-  valent. Stalin befahl 1944, die griechisch-katholische Kirche in der  192eine ANSCHILCSSCILE Haltung 1Im Blick auft die besonderen pastoralen
Bedürfnisse VO Mischehen herzustellen, damit die betroffenen
Christen voll Leben der Kirche teilnehmen können:
Respekt 1MmM Blick auf die Würde der Person un: den Wert des
menschlichen Lebens 1n ll seinen Stuten entwickeln, VO der
Empfängnis bis FT natürlichen Tod;
1mM Blick aut die Neuevangelisation Europas allen entsprechen-
den gemeinschaftlichen Aktionen teilzunehmen, wobei besonders
auf eıne Teilnahme der Jugend geistlichen Konfterenzen un (z2-
betsvereinigungen hingewirkt werden soll;
jede Art VO wechselseitigem Proselytismus vermeiden, der die
Gläubigen eher verwirrt, un dessen für vertiefte Kenntnis der
gegenseıltigen TIraditionen SOTISCH c

Bleibende Verletzungen

Die zeitgenÖössische Ekklesiologie, die sich auft das / weite Vatikanische
Konzil un: die Siebte Vollversammlung des Okumenischen Rates 1ın
Canberra 1991 beruft, iSt durch den Begriff der Kol1non1a (Communi0o,
Gemeinschaft) gepragt. Trotz der Verschiedenheiten der Kirchen oll
der wesentliche Schritt 1n Richtung einer Einheit durch das Wirken des
Heiligen eistes erfolgen. SO bewegt IHNanl sich ın der christlichen Welt
langsam WesS VO einer strikt institutionellen, soziologischen un! politi-
schen Vorstellung der Kirche 1n Richtung einer Gemeinschaft der Taufe,
Fucharistie un Pastoral.

Allerdings sind die Folgen politischer Einwirkung auf die Kirche wel-
terhin schmerzhatft. Die damit verbundene Frage des „kanonischen Ter-
rıtoriıums“, auf dem RSNg eıne Kirche e1in Existenzrecht hat, bleibt ambi-
valent. Stalin befahl 1944, die griechisch-katholische Kirche 1n der
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AUS diesem Grunde vernichten (Pseudo-Synode VO Lwıiw,
Marz Die Wiedererrichtung dieser Kirche m1t re1ı Diöozesen ”ZW1-
schen 1990 un 1993 wurde nichtsdestotrotz VO der OKPM als At-
front betrachtet, W a4s bis heute d1e gegenseıltigen Beziehungen belastet.
Darüber hinaus bildet die Frage des „kanonischen Territoriums“ auch
einen Streitpunkt innerhal der orthodoxen Kirchen der Ukraine, wobei
bei den Ab grenzungsversuchen historische Argumente mıi1t herangezo-
DCI werden.

Ansatze gemeinsamen andelns Im sakularen Umlfeld

Auch WL CS die Kirchenoberen oft nicht wahrhaben wollen Ihre Vor-
stellung VO Bedeutung HN Einfluss der ukrainischen Kirchen eNt-

spricht nıcht der Wirklichkeit. Die Religiosität 1n der Ukraine außert sich
de facto 1n einer Schwäche christlicher Praxıis. SO haben ach
einem Bericht der Presseagentur ISU 1Ur eın Prozent der FEinwohner
VO Kiew, Personen, 2006 die Weihnachtsgottesdienste be-
sucht.® Mit Geoffrey Wills, dem Vizerektor der Ukrainischen Katholi-
schen Universität der Ukraine, 11NUSS INan testhalten, hAss die Ukraine
eher ein Land christlicher Tradition als eın Land christlicher Lebenspra-
X1S darstellt.

Eine Chiffre dafür, W1€e weIılt un: 1n welchem Ausmafß die Iraumati-
sıerung 1n der ukrainischen Gesellschaft reicht, 1St die Zahl der Abtrei-
bungen: Jedes Jahr tinden ach statistischen Angaben des ukrainischen
Gesundheitsministeriums 260.000 Abtreibungen 6} un das bei
einer Bevölkerung VO eLItwa Millio-
e Menschen. I )a die Dunkelzifter Veli- Die Ukraine ıst eher eın Land christ-
mutlich doppelt hoch liegt, annn INa licher Tradition als christlicher F_2-
VO einer schweren demografischen KrI1- benspraxis.

sprechen. Verschärft wird die S1ituati-
durch die Emigration vieler Junger, zuLl ausgebildeter Menschen,

Aass das Land regelrecht ausblutet./ Gleichzeitig entstehen große
Diasporagemeinden 1n Westeuropa, WwOmMmMIt sich die religiöse Landkarte

In der überwiegend griechisch-katholischen Westukraine die Zahlen allerdings
wesentlich höher, 1n manchen Orten über Prozent.
Vgl dazu Andrij Waskowycz: Armut 1n der Ukraine In ()ST-VWESE Europäische
Perspektiven (2006), Z 1O25107
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Europas verändert un INa ıimmer weniıger VO einer klaren Trennung
VO orthodoxen un katholischen FEinheiten sprechen annn Schliefßlich
verändern sich dl€ religiösen Strukturen auch 1n der Ukraine selbst. Die
Politik der Russifizierung 1n Wolhynien, die VO einem Jahrhundert be-
AL hat diese 1n der Westukraine gelegene Landschaft einer Bastıon
der Orthodoxie gemacht. Umgekehrt hat die Deportation VO unıerten
Christen 1n die Region VO Donezk Stalin Au geführt, 4SS 1n
dieser östlichen Kegion der Ukraine ber 600.000 Gläubige der or1e-
chisch-katholischen Kirche leben

Die Ukraine zeıgt sich als religiös vieltältig, jedoch auch gespaltenes
Land Dennoch esteht en Grund F: RKes1ignat1ıon. Die „OTFalnsel Re-
volution“ hat DeZEIST, 4ass d1€ Mehrheit der Ukrainer den Wunsch ha-
ben, sich in der einen „Kıewer Kirche“ wieder vereinıgen, die ihrer-
se1ts m1t den „drei Rom 1n Gemeinschaft se1in sollte Selbst 1n d€l'l (76-
genden, 1n denen die dominiert, stimmten bis Prozent
der Bevölkerung für den demokratischen Präsidentschaftskandidaten.
(3emeinsam erinnerte INan 2005 die Opfer des Holodomor, der durch
das sowjetische Regıme 1in den dreißiger Jahren ausgelösten Hungerkata-
strophe 1in der Ukraine.

Natürlich ibt 6® Rückschläge, sowohl 1m Kleinen als auch 1m (Sf6=
en Dennoch 1St die Annäherung zwischen den katholischen un: ortho-
doxen Christen inzwischen Sanz Alltägliches. Ebenso nehmen die
Fälle einer Konzelebration 7zwischen Geistlichen der orthodoxen AUTO-

kephalen Kirchen un des Patriarchats VO Kıew Z einıge Bischöte der
haben den Wunsch ach Autokephalie, also Selbststän-

digkeit VO Moskau, geäußert.
Schliefßlich führen die Arbeiten der verschiedenen ökumenischen In=

st1tutionen (etwa der Katholischen Universität der Ukraine mı1t dem 1mM
Junı 2005 gegründeten Institut für Okumenische Studien) dazu, die
Kenntnis ber die verschiedenen theologischen TIraditionen vertiefen
un: damit eine Annäherung zwischen den Fachleuten verstärken.
7005 wurde aufßerdem eıne Ukrainische Christliche Universitätsgesell-
schaft VO Institut für Okumenische Studien 1in Lwıw Un VO St Cle-
mens-Zentrum ın Klıew gegründet. Diese Gesellschaft steht weltweit alz
len offen, die sich für die ukrainische ekklesiologische Frage un: damit
für das 'Thema „Kiewer Kirche“ interessleren.

Ayus dem Franzoösischen übersetzt DO  S Christof Dahm.
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Frzbischof Jeremilasz

Dıe OCOXe Kırche als Minderheit in olen

Einleitende Bemerkungen
Bel der Polnischen Autokephalen Orthodoxen Kirche vertlechten sich
Vergangenheit un Gegenwart auf besondere Weise einem (3anzen.
ast alle Probleme VO heute hängen mit der schwierigen Vergangenheit

och lässt sich die außere Welt S A gehört auch die
gangıge ötffentliche Meinung häufig VO Überzeugungen leiten, die AUS

einer die orthodoxe Kirche gerichteten Propaganda erwachsen
sind Diese letztere hat mi1t der historischen Wahrheit nicht 1e] geme1n.

Probleme hbestehen In den Beziehungen ZU Staat Bezeichnend für
das Gewicht dieser Probleme Wl die Klage der Kirche e1ım Vertas-
sungsgericht. Dabe] oing CS mangelnde Beachtung der Gleichberech-
tıgung der Kirchen un: Glaubensgemeinschaften durch die Staats-
behörden, darunter auch den Sejm, W1e€e s1e VO der Verfassung der Re-
publik grundgelegt 1St Der Verfassungsgerichtshof verwart dem

April 2003 taktisch diese Klage. Die Kirchenleitung wandte SICH,
tiefst VO der Ungerechtigkeit dieser Entscheidung überzeugt, mi1t einer
Klage den Menschenrechtsgerichtshoft 1n Straßburg. Erst ach diesem
Schritt entschieden sich die polnischen KRegierungen die vorherige, VO

der Partei P1S, U die JeLZI&E; VO der Bürgerplattiorm gebildete
dazu, eine „Gemeinsame Arbeitsgruppe“ AaUsS$ Vertretern VO Keglerung
und Kirche bilden. Diese schlug ach recht kurzer Zeit, 1ın einer sehr

Atmosphäre der Zusammenarbeit, eıne Lösung der schwierigen
Fragen VO  a In einem Fall wurde dl€ Verwirklichung eines Abkommens
mıt der katholischen Kirche des byzantinischen Rıtus gefordert.

Auf der Berührungsebene VO orthodoxer Kirche einerse1lts un
Staats- un Regionalbehörden SOWI1eEe römisch-katholischer Kirche ande-
rerselıts kommt CS Zwischentällen 1mM okalen Bereich Bisweilen C1-

ordert die Beschaffung eines Bauplatzes für eiıne Gorthodoxe Kirche
der für eın Pfarrhaus SOWI1E die Durchsetzung der Baugenehmigung

Der Verfasser ıst Erzbischof der Polnischen Autokephalen Orthodoxen Kirche
UVoN Wroctaw (Breslau) UuN Szeczecın (Stettin).
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mehrere Jahre angestrengten Bemühenss, die künstlich geschaffenen
administrativ-juristischen Barrıeren überwinden.

uch erwachsen Probleme ın den Beziehungen NAE der römisch-
batholischen Kirche AaUS$S der Vergangenheit. Was diese Beziehungen be-
trifft, 1St die Tatsache vermerken, Aass 1er Z7wWwel Wirklichkeiten
registrieren sind Einerselits haben 7zweiıtellos jene Recht, d1€ behaupten,
der Stand der Beziehungen 7zwischen Orthodoxen un Katholiken 1n
Polen sSECe1 zuL W1€ Nıe SO 1st CS tatsächlich. Die Kontakte auf

höchsten Ebenen der Hierarchie sind
uch Wenn katholische UN) orthodo- häufig und herzlich, voll wechselseitigen

Pfarrer heute eın Verhäaltnis Verständnisses. Auf der Ebene der Pfar-
uneinander haben, bestehen och 1N- relen wurden 1ın sehr vielen Ortschaften
mmer Probleme za”ıschen den Kirchen. zuLe Kontakte 7zwischen orthodoxen un!:

romisch-katholischen Pfarrern
Selbstverständlichem. Uie Pfarrer besuchen sich un:! laden einander
Gottesdiensten eın

Dennoch sind die Beziehungen zwischen Orthodoxen un! FrOom1-
schen Katholiken adurch belastet, ass die romisch-katholische Kirche
orthodoxe Gotteshäuser 1m Gebiet VO Lublinun Chelm übernommen
hat un AasSs CS gemeinsamer Festlegungen einer Regelung tür
die Situation der ehemals unlerten Kirchen tehlt, die die Staatsbehörden
ach dem Zweiten Weltkrieg der orthodoxen Kirche übergaben. Dabe]i
1St anzumerken, 4aSS diese Gotteshäuser 1m Zustand VO Rulnen
übereignet wurden, einıge€ in Schweineställe un Materiallager
verwandelt worden. Sechr oft Orthodoxe un nierte 1in geme1n-

Anstrengung diese Kirchen, indem sS1e finanzielle Mittel auch
rfer ihren Landsleuten 1n den USA sammelten un den Wunsch AauUuS-

drückten, AQC diese Gotteshäuser der orthodoxen Kirche überlassen
würden. Im Ergebnis der Bemühungen der „Gemeinsamen Arbeitsgrup-
D  pe AUS orthodoxer Kirche und Regierung wurde ein Gesetzentwurftf
vorbereitet, der diese schmerzhafte Angelegenheit endgültig klären
wird, 1aber natürlich 1LL1UTr dann, W CII der Sejm ein solches (seset7z7 verab-
schiedet. Erfüllt wurde auch eıne grundlegende Bedingung für die Ver-
abschiedung des (sesetzes. S1e esteht darin, ass FEinvernehmen Z7W1-
schen der orthodoxen 1117 d€1‘ katholischen Kirche des byzantinischen
Rıtus erzielt wird

Beträchtlich sind die AUS der Vergangenheit herrührenden Belastun-
SCHhH ıM InnNeren Leben der orthodoxen Kirche Die Zwangsumsiedlungen
der orthodoxen un unlerten Bevölkerung Aaus den sudöstlichen un!
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östlichen Gebieten Polens 1n die West- un Nordgebiete ach dem
/weiten Weltkrieg ührten einer wirtschaftlichen, kulturellen un:
religiösen Verwahrlosung auf Gebieten, die se1lt ber 1.000 Jahren VO

orthodoxen Burgern der Republik ewohnt Die Siedlungsbedin-
gUNSCH 1n den zugewlesenen Gebieten ZWaANSCH die orthodoxen
Eltern häufig dazu, ihre Kinder 1n einen Religionsunterricht schicken,
der VO römisch-katholischen Katecheten erteilt wurde. [)as hatte
selbstverständlich 7AÄRRS Folge, 24SSs die orthodoxe Kirche tausende Jäu-
bige verlor. Die Großeltern un Eltern wollten oft ihren Enkeln un
Kindern eın friedliches Leben den Bedingungen sichern.

Die ahrung der Geschichte

Das Verständnis für die aktuelle Lage der orthodoxen Kirche 1n Polen
ertordert einen zumindest flüchtigen Blick auf die ber eintausend-
jährige Geschichte dieser Kirche 1n Polen. Schon allein diese Feststellung
reilzt viele römisch-katholische Historiker un: Theologen Zr Wider-
spruch. Orthodoxe unterstreichen DCIN, ass dle Ursprünge des Chris-
entums aut polnischem Boden bis 1n die Zeiten der Tätigkeit VO Heili-
SCH reichen, die den „Slawenaposteln“, den Brüdern Kyrill und Method
1n Mähren, ebenbürtig waren.]!

Missionseinflüsse VO Schülern der beiden heiligen Brüder erreichten
nicht LL1UT Südpolen, sondern die Umgebung VO Poznan/Posen
(die Insel Lednica) un: vielleicht Piock Deutliches besagen Zeugnisse
AaUS$ archäologischen Grabungen in Kra-
kau, Przemysl un: Poznan. Politischer Im Mittelalter bestand vorüberge-Einfluss AaUuS$ dem Westen un: die Cu«“ hend e1ine autokephale orthodoxe

Kirche ın Polenpäpstliche Politik 1mM bis 15 Jahr-
undert ührten einer Zerstörung der
kirchlichen Strukturen, W1e€e sS1e VO Kyrill un Method 1n Mähren un
Südpolen geschaften Der Schwerpunkt 1n Wislica, vermutlich das
letzte Zentrum der 1SS10N VO Kyrill un Method 1n Polen, wurde
höchstwahrscheinlich 135 liquidiert.

ber dieses Thema oyibt bereits eıne reichhaltige | _ ıteratur. Eın Beispiel für die An-
schauung eiınes orthodoxen Theologen INAaS die Arbeit VO Jerzy Klinger se1nN: „Nurt
stowianski poczatkach chrzescijanstwa polskiego“ Die slawische Strömung 1n den
Ursprüngen des polnischen Christentums). In Theologische Halbjahresschrift der
Christlichen Theologischen Akademie (ChAT) Woarschau 1967 Heftrt
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[Die ständige Präsenz der orthodoxen Kirche 1ın den politischen Gren-
FA Polens reicht bis in die Zeiten eines Kazımilerz des Grofßen S
1370). Es geht die Eroberung des Gebietes die Burg Czerwien,

anderem Lembergs; in der Mıiıtte des Jahrhunderts durch diesen
KOn1g. Kazımierz der Große W ar einer Regelung der kirchenrechtli-
chen Situation seiner Untertanen interessiert un: erzielte VO

Patriarchen 1n Konstantinopel die vorübergehende Autokephalie
für die orthodoxe Kirche in seinem Königreich. Dennoch führte die P_
litische Präsenz Polens 1n den neueroberten Gebiete einer schnell
tortschreitenden Latinisierung.“ Dieses Flement der Geschichte bedeu-
Tet den Beginn der Konfrontation zwischen „lateinischer“ un „griechi-
scher“ Kirche aut den Gebieten der gegenwartıgen Ukraine, Weißruss-
lands un Litauens. Im 15 Jahrhundert wurden ein1ıge Rechtsakte erlas-
SCIL, deren Tiel CS WAafl, die Rechte orthodoxer Staatsbürger begrenzen.
Der Anfang des Jahrhunderts bringt elıne Abschwächung der Kon-
frontation, 1aber der Dieg der Gegenreformation führte verstärkten
Unionstendenzen gegenüber der orthodoxen Kirche Die 1596 1in Brest-
Litowsk proklamierte Union zwischen der orthodoxen un: der atholi-
schen Kirche eitete eine theologische Latinisierung der orthodoxen Kir-
che un eine aAllmähliche Latinisierung des liturgischen Lebens eın
Letztlich 1st die Union VO Brest die Ursache für viele Schwierigkeiten iın
den orthodox-katholischen Beziehungen HH SEEFGT Zeit.

Die Jahre 1795 bis 191 S, die Zeit, als Polen se1ine Unabhängigkeit
verloren hatte und VO Österreich, Preufßen un Russland geteilt Wal,
begünstigten das Entstehen Komplexe un: Vorurteile in den
thodox-katholischen Beziehungen. Diese wiederum estimmten 1n
großem Ma{fße auch das Verhältnis der politischen Parteien un: Regie-
LUNSCH Polens AT orthodoxen Kirche ach 1918

Ab 1831 verliehen die russischen Reglerungen der orthodoxen Kirche
eıne Reihe VO Rechten un Privilegien. Im russischen Teilungs-
gebiet kam außerdem einer allmählichen Aufhebung der Brester
Union. Der Rechtsstatus der orthodoxen Kirche un: die Liquidierung
der Union wurdenZ Grundlage einer NC} der Mehrheit der politischen
Klasse Polens ach 1918VEMeinung, Aass die orthodoxe Kir-
che aut polnischem Gebiet ein Relikt AaUsS der Russifizierungspolitik des
Zarenreiches darstellte. Eine solche Meinung wurde auch VO der Hier-

Vgl Kazimierz Chodynicki: Koscioöf Prawosiawny Rzeczpospolita Polska
(Die Orthodoxe Kirche und die Polnische Republik 1370-1632). Woarschau 1934,
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archie un: der entschiedenen Mehrheit des katholischen Klerus geteilt.
S1e ildete den Niährboden für eiıne Diskriminierungspolitik der Staats-
behörden un: für Wiedergutmachungsforderungen seltens der römisch-
katholischen Kirche. Diese Politik fand ihren Widerhall ın Entscheidun-
gCH der polnischen Regierung. S1e betraten die Zwangsweılse Unterstel-
lung des LÖöwenanteils des Vermögens der orthodoxen Kirche
staatliche Verwaltung, die Schließung
un Zerstörung orthodoxer Gebäude

In der Zwischenkriegszeit Oar die O07 -SOWI1e d1€ Übergabe vieler orthodoxer thodoxe Kirche ın Polen zahlreichenotteshäuser un: anderen orthodoxen Repressalien ausgesetzl.VermoOgens die römisch-katholische
Kirche.}®

Der Höhepunkt der Bestrebungen SA1T: Liquidierung der orthodoxen
Kirche in den renzen der Polnischen Republik VOTL dem /weiten Welt-
krieg fällt iın das Jahr 1938 Die Staatsbehörden Zzerstorten in einer plan-
mäßigen Aktion Einsatz VO Militär, Polizei un: oft auch (3
richten ber 4A00 Kirchen Kınıge undert orthodoxe Gotteshäuser
wurden der katholischen Kirche überlassen der 1n verschiedenartige
Lagerhäuser, 1ın Schulanstalten, 1n Produktionsbetriebe umgewandelt.
Ihren Arbeitsplatz verloren orthodoxe Lehrer, Eisenbahner, Staats- un:
Postbedienstete. Diese Aktion führte ZAG? Protest ökumenischer Urga-
nısatıonen un:! VO Regierungen mancher Staaten, Japans. Kın Pro-
testschreiben diese rutale Aktion verfassten der griechisch-
katholische Metropolit Andrze)j Szeptycki (Andrej Sheptytskyj) SOWI1E
zahlreiche polnische Intellektuelle.

Diese Proteste un!: die sich zuspitzende internationale Lage eın
Hauptgrund dafür, 4aSSs Polens Präsident eın Dekret ZUuUr Regelung der
rechtlichen Siıtuation der orthodoxen Kirche iın Polen erlie{fß Das Dekret
VO 1938, das Gesetzeskraft hatte, stellte einen ungewöhnlich restrikti-
VM Rechtsakt dar Die Staatsbehörden behielten sich das Recht ZUr

Zur Situation der Orthodoxen Kirche 1n der Periode vgl Mirostawa
Papierzynska- Turek: Miedzy tradycja rZeCZyWI1StOSC13. Panstwo wobec prawosiawia

(Zwischen Tradition und Wirklichkeit. Der Staat und die Orthodoxie 1918-
Warschau 1989

ber diese Aktion siehe Grzegorz Kuprianowicz: 1938 Akcja burzenia cerkwi O>
siawnych CheimszczyzZnie poludniowym Podlasıiu. Cheim 2008 (Die Aktion Aa

Zerstörung orthodoxer Kirchen 1 Gebiet VO Chelm und 1m südlichen Podlasien). Am
Anfang dieser Arbeit tindet sich eın Wort des Präsidenten der Republik Polen, Lech
Kaczynski.
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endgültigen Entscheidung 1n allen für das Leben der Kirche wesentlichen
Fragen VO  Z Die Stimme der Regierung entschied ber die Wahl des Me-
tropoliten, ber die Besetzung VO Bischofsstühlen, ber Ptarr- un:
Psalmistenstellen. Priesterweihen für Absolventen des Studiums der O1-

thodoxen Theologie der Universität Woarschau GTIZiIEN das Einver-
ständnis des Mınısters für Bildung und Religionsgemeinschaften VOTauUuUs
Im August 1939 verabschiedete der SeJm zusätzlich eın (Gesetz ber die
Regelung des Vermögensstandes der orthodoxen Kirche. S1e sollte 1n den
Jahren 1939- 944 erfolgen.

Miıt diesem Rechtsstatus, m1t dem restriktiven Dekret VO 1938
und dem ungeregelten Vermögensstand, fand sich die orthodoxe Kirche
1m polnischen Staat ach 1945 wieder. Die Behörden dieses Staates
wandten Rechtsvorschriften beider normatıver Rechtsakte 1n einer Wei-

d die ihren aktuellen Zielen enNtsprach. So wurde Metropolit
Dionizy (Waledynski) Berufung auf das Dekret VO 1938 der
Möglichkeit beraubt, selne Pflichten wahrzunehmen. /Zuerst Wurd€

Hausarrest gestellt, spater ach Sosnowiec verbannt, den
Rest sel1nes Lebens schwierigen materiellen Bedingungen zubrin-
CI MUSSTIEe Schikanös W ar die Forderung, N die Staatsbehörden VO

jedem Besuch des Bischofs 1n eiıner Pfarrei mindestens Zzwel Wochen
vorher informiert werden uUussten. Erst ach 1985 hörten die Bischöfe
auf, dieser Forderung nachzukommen.

ach Überwindung vieler Schwierigkeiten erzielte die Kirche ern
(seset7z des dSejms. Dieses Gesetz VO Juli 1991 stellte den Rechtsstatus
der orthodoxen Kirche ın vielen Punkten dem der roömisch-katholischen
Kirche 1n Polen gleich. Es xibt aber och immer recht lästige nterschie-
de Einer davon 1St die Nutzung ehemals unılerter Gotteshäuser
durch die orthodoxe Kirche.

eräanderte anrneNmung der orthodoxen Kırche

Schon 1n der Zwischenkriegszeit (1918-1939) zeichneten sich Verände-
FuNscCHh 1n der Wahrnehmung der orthodoxen Kirche ab, deren Beginn
eiıne breite Diskussion ber das Verhalten der römisch-katholischen
Bischöfe stand, die zwischen 1929 und 1934 auft Rückgabe angeblich
ehemals unlerter un ehemals lateinischer Kirchen klagten; diese Klagen
betraten ein Drittel des orthodoxen Kirchenbestandes. Nach geschätz-
ten Daten betrug die Zahl der Orthodoxen ın Polen 1924 040.943 Per-

200



sonen”?, 1mM Jahre 1939 dagegen eLtwa Miıt Blick aut die MOög-
ichkeit soz1ialer Unruhen die Gerichte die Urteilstindung in die
Lange. Das Oberste Gericht verkündete Januar 1934 eın Urteil,; 1n
dem der Rechtsweg m Fall VO 69 Gotteshäusern als unzuständig e..
kannt wurde, da s1e 1n der Verfügung des Staates selen. uch die C1I-
wähnte Aktion ZUrTr Zerstörung VO Gotteshäusern 1938 ıru 47 bei,;
4aSS sich das Wissen ber die Geschichte der Orthodoxie 1n Polen 1n
akademischen reisen vertiefte.

Diese Veränderungen ftanden ihre Widerspiegelung 1n Arbeiten VO

Historikern, AZu gehört das Buch VO Kazımilerz Chodynicki „Die
Orthodoxe Kirche un die Polnische Republik 70-1632“°, erschienen
1934 in Warschau. Der Autor stutzte sich dabei auf reichhaltiges Quel-
lenmaterial A4US polnischen Archiven un berücksichtigte die oft Ee-
INenNn Meinungen orthodoxer un römisch-katholischer Geschichtswis-
senschaftler. Das wesentlich Neue estand darin, AaSss auf eine Reihe
rechtlicherkte verwıesen wurde, die die Rechte der orthodoxen Kirche
bereits 1m un 15 Jahrhundert SOWIE 1ın spateren Zeiten eingrenzten.
Dies 1St elıne zweitellos außergewöhnliche un immer och aktuelle Po-
sıt1on.

Sowohl weltliche als auch mIıt der katholischen Kirche verbundene
Historiker ührten diese Strömung 1n der Geschichtsforschung ber die
orthodoxe Kirche fort Unter ihnen sind hervorragende Geschichts-
wissenschaftler W1€e Jerzy Kioczowski un Wiadystaw Serczyk. Eine
gewaltige Arbeit leistete der unermüdliche Forscher un: ammler VO
Dokumenten ZARe Geschichte der Orthodoxie 1in Polen, Priester Dr
Grzegorz SOsna. Zahlreiche Arbeiten verfasste Antoni Mironowicz,
Professor der Universität Bialystok. Von den Arbeiten S@1
auf Leszek Cwiklta, „Die Politik der Staatsbehörden gegenüber der
thodoxen Kirche un: der orthodoxen Bevölkerung 1m Königreich Po-
len, 1m Grofßfürstentum Litauen SOWI1e ın der ‚Republik Beider Natio-
nen in den JahrenA (Lublin un Grzegorz Jacek Pelica,
„Die Orthodoxe Kirche 1ın der Woiwodschafrt Lublin 191l (Lub-
lin verwlıiesen.

Die vorsichtigen Änderungen 1n der Historiographie 1mM Zusammen-
hang mı1ıt der ökumenischen Offnung der römisch-katholischen Kirche

ach Papierzynska-Turek (wie Anm 3 510
ach Kazımierz Urban: Koscio} Prawosiawny Polsce (Orthodoxe Kirche 1n Polen).
Krakau 19796, 1E
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ach dem / weiten Vatikanischen Konzzil wirkten sich 7weitellos auft den
Wissensstand un: auf die zunehmend aufgeschlossenere Meinung VO

Hierarchie un:! katholischer Geistlichkeit gegenüber der Orthodoxie
AU.  N /7u den Kirchen der Reformation pflegen die Orthodoxen 1n Polen

bestehender dogmatischer Ditferenzen se1it jeher ein Ver-
Altnis.

Erinnert werden sollte auch die
thodoxen urzeln mancher kulturellerPolens Kultur und Iıteratur fuft

auch auf einem reichen orthodoxen Erscheinungen 1n Polen Zahlreiche
Ybe Dichter und Schriftsteller, die oroßen

Poeten der polnischen Romantik, Adam
Mickiewicz un Juliusz Stowacki; wuchsen ın einem Milieu auf, das
ter dem starken Finfluss orthodoxer Kultur und Frömmigkeit stand.

In etzter Zeit tinden der liturgische Gesang ‚HBer die orthodoxe Ikone
immer orößere Anerkennung. Als wichtiges Flement gesellschaftlichen
Lebens gelten die religiösen Feierlichkeiten 1n mehreren Zentren
religiösen Lebens der orthodoxen Kirche. [ )as Kloster der Heiligen Mar-
tha un:! Marıa auf dem Hügel „Grabarka“ in Nordostpolen, das (Inu-
phrius-Kloster 1n Jableczna, kürzlich auch das wieder erstandene Klo-
ST Marıa Verkündigung in Suprasl sind wichtige Determinanten für das
religiöse Leben nıcht 1LL1UT der Gläubigen der orthodoxen Kirche.

Alle diese Veränderungen ın der Wahrnehmung der Geschichte der
orthodoxen Kirche, ihrer Theologie un: der Frömmigkeit ihrer ]äu-
bigen stellen ein wesentliches Flement der Existenz der orthodoxen Kır
che als eınes integralen Bestandteils der Geschichte, der Kultur un des
religiösen Lebens iın der Republik Polen dar

Aus dem Polnischen übersetzt 7049}  S Wolfgang GYyyEZ.
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Gregor Hohmann

eiıchtum fur e

Bedeutung der ostkırc  ıchen Spiritualität
fur das westliche Christentum

Wır leben 1n eiıner Zeit, 1n der die christlichen Kirchen das große Klage-
ied angestimmt haben ber eline ständig tortschreitende Verweltlichung
des einstmals christlichen Abendlandes. Man spricht auch VO einer Ver-
dunstung des Glaubens. Angesichts immer leerer werdenden Kirchen,
angesichts des scheinbar bevorstehenden Aussterbens der Klöster un:
der immer kleiner werdenden Zahl VO Neupriestern, d1€ längst keine
fächendeckende Seelsorge mehr garantıeren können, scheinen d1€ Pess1i-
mısten recht behalten. Die Frage 1St 1U  3 Haben Christen Je das Recht,
Pessimisten se1n ” Hat der Herr jemals verheißen, AasSs seiıne Anhänger
eıne oroße, prächtige, eintlussreiche un: mächtige Weltreligion se1in WCI -

den? Hat nicht vielmehr deutlich ZESAQZT: Fın Knecht 1St nicht orößer
als se1in Herr“ (Joh 15:20)} FEines jedenfalls lehrt uns die Kirchenge-
schichte: Immer W CI111 die Kirche iufßerlich klein un schwach Wal, annn
W Aar sS1e innerlich stark un rachte Heilige un Martyrer hervor. Immer
jedoch, WenNnn S1Ce orofSß, mächtig un: reich WAal, ann traf auf sS1e das OIL

Jesu I3r seid das Salz der Erde Wenn das Salz schal geworden 1St,
womıt oll INa CS annn wieder salzig machen? Es nichts weıter,
als 4SSs hinausgeworten un ZEeTTTEeIieCH wird VO den Menschen“
(Mt 5,13) EKın Christentum hne Salz hinterlässt bei vielen eınen faden
Geschmack. Sind die Salzvorräte tatsächlich erschöptt? Keineswegs. Er-
setzen WIr den Begrifft Salz“ durch den Begriff „Geist Geistigkeit
Spiritualität“, annn wird klar, 4ss CS davon oibt, enn Christus
hat se1inen Jüngern versprochen, A4SS Heiligen (zeist senden werde.
Am Pfingstftest, dem Gründungstag der Kirche, erftüllte sich dieses Ver-
sprechen. Der Geist Gottes, die dritte Person der Heiligen Dreieinigkeit,

Der Autor, Pater Dr Gregor Hohmann OSA, ıSE Direktor des Ostkirchlichen
Instituts der deutschen AÄugustiner der Universitdät Würzburg UuN National-
sekretär des Päpstlichen Ostkirchenwerks Catholica Unio.
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1St ber diese Kirche 1m Sturm gekommen und hat s1e nıe mehr verlassen.
Der Heilige (Geist 1St seitdem ihr Lebensprinzip. [)as nicht erkennen,
bedeutet schal gewordenes Salz se1in.

Die Frage ach der Rolle des Heiligen eistes 1St also entscheidend
für dle Qualität des Christentums. Hier zeıgen sich deutliche UUnter-
schiede zwischen den Kirchen des Westens un: des Ostens. Westliche
Christen verstehen häufig Spiritualität sehr eıne introvertierte,

abstrakte, reine Geistigkeit, während
S1e für die östlichen Christen d1€ Kr-
tahrung VO der Wirksamkeit dCS VO

(5O1t durch Jesus Christus gesandten
Parakleten, des Heiligen Geistes, 1St} So kommt oft Zu Vorwurf VO

östlicher Seıte, der Westen vernachläs-
sıge das Wirken des Heiligen elistes
mI1t dem Ergebnis, aSs 1mM Westen die
Lehre VO Heiligen Geist 1n eine

P theologische Schieflage geraten SC}
A Festgemacht wird dieser Vorwurftf

der Tatsache, 2SS 1 W esten das
Glaubensbekenntnis VO Nicäa-Kon-
stantinopel(durch d1e e1gen-E e E E dr 07 T A  Aussendung des Heiligen (7Jeistes mächtige Einfügung des Wortchens

(Klosterkirche Plankstetten) „Filioque” (Ausgang des Heiligen
elistes niıcht NUr VO Vater, sondern

auch „ VOIB Sohn“) bis den and einer ares1ie geraten sel,; 7zumal das
Konzil VO Konstantinopel mi1t ausdrücklicher Billigung des
römischen Papstes ein für allemal testgelegt hatte, A4SSs diesem Glau-
bensbekenntnis niemals hinzugefügt der weggelassen werden
dürfe Es lässt sich9 24SS das Filioque bis ZUuU heutigen Jar Streit-
punkt Nummer e1INs zwischen (Ist un! West geblieben 1St Man hält 1mM
(Isten den Zusatz „Filioque“ eshalb für gefährlich, weil die Geftahr
berge, 24SS die unterschiedlichen Eigentümlichkeiten der Tel göttlichen
Personen verwischt werden. In der Westkirche hat CS Ja auch tatsächlich
24ZUu geführt, 4SS der Heilige (zeist 1n der Feıler des Kirchenjahres un 1ın
der Frömmigkeit der Gläubigen ein Schattendasein führt Ein bekannter
Theologe bemerkte AWABE Man konnte einem Geistlichen 1n den westli-
chen Ländern 2110 Schlimmeres ZUMütCH; als 24aSSs eine Predigt
ber den Heiligen Geist halten sollte.“ Im (Jsten 1St das hingegen ein
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Lieblingsthema. Durch die Sendung des Heiligen eistes wird für die
Menschen erkennbar, 2SS der dreieinige (GSott keine in sich geschlossene
Wesenheit 1St, d1e sich für se1line Geschöpfte nıcht interessıiert, sondern
eıne Welt un: Menschen außerst interessierte Dreiheit, die WIr DPerso-
NeNn NEINNCI, weil S1€e uns Zahlz „persönlich“ begegnen. Man annn
tormulieren: Der Heilige (Zeist 1St der Gott ın uns, der Sohn 1St der Gott
miıt uns un:! der Vater 1St der Gott aufßer unl  n

Gott sSEe1 Dank hat sich 1ın der katholischen Kirche selt dem /7weiten
Vatikanischen Konzil ein1ges geändert. E1nes der gröfßten Verdienste des
Konzils 1St C5S, 4aSs CS d1e Bedeutung des Heiligen eistes 1m Leben der
Kirche wiederentdeckt hat, wen1gstens 1n den veröffentlichten Doku-
mMenten Abt Emmanuel Heuftelder OSB VO Niederalteich Nannte da-
1U das Z weite Vatikanische Konzil eın „Neues Pfingsten“. Eın sichtba-
1CS un: hörbares Zeichen dieses Bewusstseins 1St die Wieder-
einführung der Epiklese der Herabrufung des Heiligen eistes auf die
Opftergaben innerhal des Geschehens, das WIr „Wandlung“ HELTICH

pflegen. In der Ostkirche hat ILal sich Nn1ı€e den Kopf arüber zerbrochen,
welcher Stelle des eucharistischen Hochgebetes oder, W1e€e iINan HN

(Osten SagL, der Anaphora, die Wandlung VO Brot un: Weın 1ın Christi
Leib un: Blut erfolgt. Sicher 1St NUrT, 4SS Wandlung nıiıcht allein durch
das Aussprechen der Einsetzungsworte Jesu erfolgt, sondern 4SS
Wandlung erst ann vollendet 1st, WE der Priester (5OTT Vater ANSCIU-
fen hat mI1t den Worten: „‚Mache dieses BrotZ kostbaren e1b Deines
Christus un: W 4S in diesem Kelch 1St, T7A kostbaren Blut Deines
Christus un verwandle S1Ce durch Deinen Heiligen (jeist. Im CLE U GE

ten römischen Rıtus tindet sich die Epiklese 1n tolgenderorm VO  Z „Sen-
de Deinen Heiligen Geist auf diese Gaben herab un heilige s1€, damit sS1e
uns werden Leib un: Blut Deines Sohnes, UuUNseICS Herrn Jesus Chris-
tus  “ Auch 1mM römischen Ritus kommt jetzt also deutlicher als früher
ZUuU Ausdruck, AaSs CS nıcht der Priester 1St, der wandelt, sondern a4aSSs
HU: der Bevollmächtigte 1st, der den Heiligen Geist auft die Gaben herab-
ruft, damit Er S1e wandle. AÄhnlich 1St 6S auch bei allen anderen Sakramen-
ten Ohne das Wirken des Heiligen eistes geschieht nichts. uch 1ın der
Absolutionsformel bei der Beichte 1n der römischen Kirche wird jetzt
der Heilige (zeist erwähnt, WCI111 der Priester spricht: „Gott, der arm-
herzige Vater hat durch den Tod un: die Auferstehung se1ines Sohnes die
Welt mi1t sich versöhnt un: den Heiligen (7Jeist gesandt ZUNY Vergebung
der Sünden. CC

In einıgen Ostkirchen, WwW1€ Zu Beispiel bei den Kopten Ägyptens,
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WITF: d selbst bei der Wahl des Patriarchen dem Heiligen (Geist och
Kaum gelassen un!: ZW ar dergestalt, A4SS el Zettel m1t den Namen VO

T1 Kandidaten 1n einen Kelch gelegt werden. Sodann bekleidet 1L1Aall

einen leinen Knaben MmMI1t einem Diakonsgewand un lässt ih einen
Zettel AaUS dem Kelch nehmen und den nächsten Patriarchen wählen.
Ahnlich haben schon die Apostel gemacht, als S1Ce den Nachfolger für
Judas Iskariot bestimmen HSSTCen: Durch Losentscheid kam Matthias
1Ns Apostelkollegium.

Weit mehr als CS die Kirche des Westens LUL, betont die Ostkirche
iımmer wieder, 4SS der yöttliche (56ist das Fundament UNseTrCcs Glaubens

un die Grundlage uUuNserIer christlichen
Weıt mehr als die Kirche des estens Ex1istenz, Ja UHSCGIe>S Christseins 1St 1Ies=
betont die Ostkirche ımmer wieder, halb werden WIr 1mM Namen des Vaters
AsSsS der göttliche Geist das Funda- und des Sohnes un des Heiligen eistes
ment UANSCTES Glaubens und die Setauft. Das iIst keine leere Formel, SOIl-Grundlage UNserer christlichen Ex1- GFn bedeutet, 4SS WIr tatsächlich eınıSst. Leben beginnen. Der Athana-

S1US, Kirchenvater AUS dem vlierten Jahrhundert, Sagt „Wenn WIrFr den
Heiligen Geist nicht glauben, ann hat auch IWL1SC1:6 'Tauftfe nıcht die Fülle
des Heils.“ Es geht also 1MmM Leben des Christen ein Leben AaUsS$ dem
(Seist. Fragt Ianl einen Christen des Westens, CS 1mM christlichen
Leben letztlich geht, wird INnan wahrscheinlich die Ntwort erhalten,
gehe darum, eın anständiger Mensch se1n un die Gebote halten,
ach dem Motto „ Edel se1 der Mensch, hiltfreich un: “  gut Das 1St 1mM
Prinzip lobenswert, aber hne die mächtige Wirkung des Heiligen (eis-
tes annn auf die Dauer eın Mensch edel, hiltreich un SO BHE se1n.

Eın besonders wichtiger Aspekt 1St tolgender: Spiritualität, Um-
galls mı1t dem Heiligen (zeist und seinen Gaben, 1st keine Sondererschei-
HUL für bestimmte, auserlesene Gruppen, eLtwa die SOgENANNLEN Charis-
matiker. Spiritualität 1St vielmehr &l  5 das alle Glieder der Kirche
geht; s1e 1sSt das Lebensprinzip des UOrganismus Kirche, der yöttliche
Atem, der die Kirche belebt un zusammenhiält. Das 1St CS, W 4S heutzu-
Lage viele Christen, VOT allem des Westens, nicht begreifen wollen.
Kirche 1St keine Urganisation ach dem Vereinsrecht, jedenfalls 1St 1
das 1ILETt: einem geringen Teil Außere Strukturen sind nicht das Wesen
der Kirche. Immer, WCIL1LN reformfreudige Christen 1Ur Strukturen
verändern wollen 1in der Kirche, 2nnn wird damit aum die bessere, voll-
kommenere Kirche erreicht werden. Die unzähligen Reformen un OWNaS
wieder die Reformen der Reformen, die WIr 1ın den letzten Jahrzehnten 1n
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HSG IG: Kirche erlebt haben, haben jedenfalls nıcht das erhoffte Ergebnis
gebracht. Reformieren mM1t spürbar posıtıver Wirkung 4nnn letztlich LL1UTI

der Heilige Geist, das Lebensprinzip dieser Kirche. Wirken an ] -
doch 1L1UT dort, 11L1all ih wirken lässt. Wenn alle Reformbemühun-
sCcH wen1g der Da keine Wirkung Zeigen; 1LL11USS CS ohl daran liegen,
A4SS 11L1all dem Heiligen (seist nicht Raum gelassen hat Der be-
rühmte Pfingsthymnus der byzantinischen Kirche elehrt die Gläubigen

’)A oibt der Heilige Gelst: W eissagungen lässt hervorquellen,
Er vollendet Priester, die Unwissenden lehrt Er VWeisheit, Fischer macht
Er Gottesgelehrten. Er stiftet selne heilige Kirche Dem Vater un:
dem Sohn wesensgleich, MI beiden gleichen Thrones, TIröster Geist,
hre sSEe1 Dıiır.“ Damit 1St DESAYT, A4SSs die Glaubenswahrheiten für den
orthodoxen Gläubigen niemals 1Ur MIt dem Verstand ftestzuhaltende
Lehrsätze sind, sondern Wahrheiten, die 1in die Anbetung un Verherr-
lichung (zottes einmuünden sollten. 17 INa die großartigen Texte der
eucharistischen Liturgie un: VOT allem die unerschöpfliche Fülle der by-
zantinischen Hymnen des Stundengebets betrachtet, annn Wlt‘d einem
klar, W 4S gemeılnt 1st, WETheologie 1n der Ostkirche als Verkündigung
un Anbetung aufgefasst wird

Wiıe das Geheimnis der Menschwerdung des Gottessohnes 4aUuS$

Marıa derJungfrau 1n einem Lied 1ın unnachahmlicher Kürze un Poesie
besungen wird, zeigt das tolgende Troparion! des Weihnachtstestes:
„Was sollen WIr d11‘ darbringen, Christus? Erschienen ASE du aut Erden
als Mensch, unseretwillen. Jedes deiner Geschöpfe bringt dir eiIn
Dankgeschenk: die Engel ihr Singen, der Himmel den Stern, die Weisen
ihre Gaben, die Hıiırten iıhr Staunen, die rde ihre Höhle, die Einöde die
Krıppe, WIr 1aber die Multter un Jungfrau.“ Es versteht sich VO selbst,
ass solche Texte unmöglich als Teijle elıner Pflichtübung, der W1e€e WIr CS

1mM Westen NECMNNNECI, eiınes iın einem „Brevier“ zusammengefassten Offi-
ziums“ absolviert werden dürten S1e mussen eintachbJa ZEJU-
belt werden. So 1St enn 1m byzantinischen Rıtus selbstverständlich,
A4aSSs A1] diese herrlichen Lieder, die ZUIE Poesie gewordene Theologie
sind, nicht eintach gesprochen, sondern immer werden. Jeder
Gottesdienst WIF d SOmıIt zugleich Belehrung ber die Glaubensinhalte
un: Lobpreis un: Anbetung des dreifaltigen (szottes. Dem Gläubigen
wird ennoch nicht abverlangt, asSs sotort mi1t dem Verstand begreift.

Unter Iroparion versteht [anl einen kurzen, me1lst einstrophigen Gesang der byzantini-
schen Liturgie.
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Selbst der grofße Kirchenvater Basilius ekennt: „Unser Verstand 1St
schwach, och schwächer IM SCLE ZungeSelbst der große Kirchenvater Basilius bekennt: „Unser Verstand ist  schwach, noch schwächer unsere Zunge ... Es ist leichter, den Ozean mit  einem kleinen Becher auszuschöpfen, als Gottes unaussprechliche  Größe mit dem menschlichen Geist zu fassen.“ Theologie, die nicht zu  dieser Haltung führt, ist dem östlichen Christen verdächtig. Aus diesem  Grund hatsich die Ostkirche auch nie recht mit der scholastischen Theo-  logie der westlichen Kirche anfreunden können. Die Geheimnisse des  Glaubens in trockenen Lehrstoff, bestehend aus These, Antithese und  Synthese zu zergliedern, heißt für den orthodoxen Theologen nichts  weiter als die Glaubensgeheimnisse zu  Das Jesusgebet — das kostbarste Gebet  Übungen für geistiges Florettfechten zu  der Ostkirche.  erniedrigen.  Theologie muss zum Gebet führen,  soll sie ihren Zweck nicht verfehlen. Das ideale Gebet kommt mit weni-  gen Worten aus. In den Apophtegmata Patrum, der Sammlung geistli-  cher Sprüche der Wüstenväter Ägyptens, finden wir folgende Aussage  über das Gebet: „Was ist reines Gebet? Ein Gebet arm an Worten, aber  reich an Taten. Denn wenn deine Taten nicht deine Bitten übersteigen,  sind deine Gebete bloße Worte, dann ist die Frucht deiner Hände nicht  in ihnen.“?2 Weit mehr als es die Kirche des Westens tut, betont die Ost-  kirche immer wieder, dass der göttliche Geist das Fundament unseres  Glaubens und die Grundlage unserer christlichen Existenz, ja unseres  Christseins ist. Ein Gebet arm an Worten. Wer denkt da nicht sofort an  das kostbarste Gebet der Ostkirche — das Jesusgebet? Das Jesusgebet  besteht entweder allein aus der ständigen Wiederholung des Namens  „Jesus”, meist jedoch wird folgende, längere Formel verwendet: „Herr,  Jesus Christus, Sohn Gottes, erbarme dich meiner, des Sünders.“ Eine  solche Anrufung des Namens Gottes ist nicht nur auf das Christentum  beschränkt, sondern auch im Hinduismus, Buddhismus und Islam kennt  man ähnliche Anrufungen der göttlichen Namen. Der indische Weise Sri  Ramakrishna (1836-1886) hat dazu bemerkt: „Wer den inbrünstigen  Glauben an die Macht des heiligen Gottesnamens in seinem Herzen trägt  und diesen Namen Tag und Nacht wiederholt, bedarf keiner geistlichen  Übung mehr. Er überwindet alle Zweifel, sein Herz wird rein, und er  erkennt den Herrn durch die Macht seines heiligen Namens.“ Der Vor-  teil des Jesusgebetes ist, dass es eine Art unsichtbaren Meditationsraum,  2 Vgl. dazu Kallistos Ware: Der Aufstieg zu Gott. Glaube und geistliches Leben nach  ostkirchlicher Überlieferung. Verlag Fluhegg, 1998, S. 55.  208Es ist leichter, den (O)zean mı1t
einem leinen Becher auszuschöpfen, als (sottes unaussprechliche
Größe m1t dem menschlichen Geist fassen.“ Theologie, die nıcht
dieser Haltung {ührt, 1St dem östlichen Christen verdächtig. Aus diesem
Grund hat sich dl€ Ostkirche auch nıe recht mıt der scholastischen Theo-
logie der westlichen Kirche antreunden können. Die Geheimnisse des
Glaubens 1ın trockenen Lehrstoif, bestehend 4aUS These, Antithese un
Synthese zersliedern; heißt für den orthodoxen Theologen nıchts

welıter als die Glaubensgeheimnisse
Das Jesusgebet das hostbarste Gebet UÜbungen für gelstiges Florettfechten
der Ostkirche. erniedrigen.

Theologie I1USS Z Gebet tühren,
oll sS1e ihren Zweck nicht vertehlen. Das ideale Gebet kommt mı1t wen1-
SCH Worten AU.  N In den Apophtegmata Patrum, der Sammlung geistli-
cher Sprüche der Wuüstenväter Agyptens, finden WIr tolgende Aussage
ber das Gebet „ Was 1St reines Gebet? Eın Gebet AaT1IInml Worten, aber
reich Taten. Denn WE deine Taten nicht deine Bitten übersteigen,
sind deine Gebete blofte Worte, annn 1St die Frucht deiner Hände niıcht
1n ihnen.“2 VWeit mehr als CS die Kirche des Westens UL, betont die (Jot=
kirche immer wieder, A4SSs der yöttliche Geist das Fundament uUuNseres

Glaubens un die Grundlage H11SCFeEeTr christlichen Exıistenz, Ja UuUuNseTCsSs

Christseins 1St Eın Gebet AaTIml Worten. Wer denkt da nicht sofort
das kostbarste Gebet der Ostkirche das Jesusgebet? Das Jesusgebet
esteht entweder allein A4US der ständigen Wiederholung des Namens
„Jesus , me1lst jedoch WITF:! d tolgende, längere Formel verwendet: „Herr,
Jesus Christus, Sohn Gottes, erbarme dich meıner, des Sünders.“ Eine
solche Anrufung des Namens Gottes 1St nıcht L11Ur auft das Christentum
beschränkt, sondern auch 1m Hinduismus, Buddhismus und Islam kennt
INa Ühnliche Anrufungen der göttlichen Namen. Der indische Weise Sri
Ramakrishna (1836-1886) hat Z AB emerkt: „Wer den inbrünstigen
Glauben die Macht des heiligen (3ottesnamens 1n seinem Herzen tragt
un: diesen Namen Tag und Nacht wiederholt, bedarf keiner geistlichen
UÜbung mehr Er überwindet alle Zweifel, se1n Herz erd Fein; un:
erkennt den Herrn durch die Machrt selnes heiligen Namens.“ Der Vor-
teil des Jesusgebetes 1St, 24SSs eine Art unsichtbaren Meditationsraum,

Vgl dazu Kallistos Ware Der Aufstieg Ott. Glaube und geistliches Leben nach
ostkirchlicher Überlieferung. Verlag Fluhegg, 1998, 55
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eıne Klosterzelle, schaffen kann, 1n die sich der Beter jeder Zeit HM
jedem (Ort zurückziehen anı Das Jesusgebet ermöglicht Sammlung
1 innere tille, selbst 1n der Hektik des Alltags. Der Starez Paisy Ve-
lickovski (1722-1794), eıner der Hauptverbreiter hesychastischer (:
betstormen? 1in Russland, vergleicht das Jesusgebet mMI1t einer Ikone In
einer geweihten Ikone 1St der Herr selbst gegenwartıg. Die Anrufung des
Namens Jesus 1m Jesusgebet 1St gleichsam eine Ikone AUS Worten, welche
den Herrn 1mM Herzen des Beters gegenwartıg se1ın lässt. Im Büchlein
„ Das Jesusgebet“ bringt der ANONYMC Schriftsteller, der sich „ein Mönch
der Ostkirche“ ‘9 tolgendes, treffendes Bild Die Anrufung des Na-
INneNs Jesu gleicht einem Prisma, das eın Bündel weißen Lichtes 1in die
verschiedenen Farben des Spektrums zerlegt. Wenn WIrFr den allumfas-
senden Namen anrufen, benutzen WIr den Namen W1e€e elıne Linse, die
das weilße Licht aufnimmt un: ündelt. Mıiıt Hiltfe einer Linse ann eın
Sonnenstrahl einen brennbaren Stofft entzünden. Der heilige Name Jesus
1St eine solche Linse. Die Frucht dieses Gebetes ISt. ass der Mensch
lernt, 1n einem Dauerzustand des Gebetes verweilen. Das bedeutet
ach hesychastischer Auffassung nicht mehr un nicht weni1ger, als 4SS
der Beter immerzu VO yöttlichen Licht: das den verklärten Christus A4aUS
dem Berg Tabor umgab, beschienen erd

Unter Hesychasmus versteht Ian eine typisch östliche Fröommi1g-
keitsform, VO der INnan heute weilß, AasSs Ss1e eiıne erstaunliche Niähe
manchen ternöstlichen Gebetspraktiken aufweist un: daher für suchen-
de Christen des Westens interessant werden beginnt. Viele Mönche

sich 1n die Einsamkeit zurück, 1n Stille un 1absoluter uhe
(hesychia) dem Gebet un der Kontemplation obliegen. Daher anın-

INnan diese Bewegung Hesychasmus. Lange Zeit ziemlich außer Mode
gekommen, erleht der Hesychasmus bei nicht wenıgen Mönchen des
Ostens eine CC Blüte Auch westliche Menschen haben 1er un da
begonnen, diese Frömmigkeitsform für sich NUFEZEN

Eın welıterer Zug ostkirchlicher Frömmigkeit 1St die anders
Auffassung VO Sünde Im Abendland sah INa 1ın der Süunde immer mehr
die Verletzung des Rechtsverhältnisses zwischen Mensch un: (S56tt
Deshalb hat auch die Beichte 1m Westen den Charakter eiıner Gerichtssit-
ZUNg, die mıiıt dem Freispruch des Angeklagten endet. Im (JIsten 1St Süunde
eher eın Wesensschwund, eın Substanzverlust, eine Verwundung, eine

Vgl hierzu uch Altons Brüning: Von „Heiligen Orten“ und „Heimatlosigkeit aut
eıt  D3 In ST WESE Europäische Perspektiven (2008) ® 5-12, bes
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Erkrankung der ursprünglichen Gottebenbildlichkeit des Menschen.
Die Beichte hat mehr den Charakter eiıner Therapie. Die Erlösung 1St
also wenıger d16 Wiederherstellung eines durch die Sünde gestorten
Rechtsverhältnisses, sondern Seinserneuerung, Ja Vergöttlichung des
Menschen. In diesem Zusammenhang wird ımmer wieder das eruühmte
Wort des Athanasius zitlert: „Gott Wurde Mensch, damit der Mensch
(3Oöftt werde.“ 7Zu dieser „Vergöttlichung des Menschen“ dem Lieb-
lingsbegriff der orthodoxen Erlösungslehre schreibt ein westlicher
Psychotherapeut, VO dem Manl nicht hne welteres hätte,
nämlich Jung, Folgendes: „Wenn ın der Seele nicht erfahrungsge-
mä{fß öchste Werte lägen, würde mich die Psychologie nıcht 1m (
rıngsten interessieren, da d1€ Seele annn nichts als eın armseliger Dunst
ware. Ich wei{ß aber AaUusS hundertfacher Erfahrung, 24SS sS1e das nıcht 1St,
sondern 4SS s1e vielmehr die Entsprechung al jener Dinge enthält, wel-
che das Dogma ftormuliert hat,; und ein1ges arüber hinaus, W 4S eben die
Seele befähigt, E  Jjenes Auge se1n, dem CS bestimmt 1St, das Licht
schauen. Dazu bedartf unermesslichen Umfangs un: unauslotbarer
Tiete Man hat MIr ‚Vergottung der Seele‘ vorgeworfen. Nicht ich (SOH
selbst hat S1Ee vergottet. ”

Beım 'Thema Spiritualität der Ostkirchen darf weni1gstens ein kurzer
Hınweilise auf die Ikonenverehrung nicht tehlen, enn S1Ce macht einen

wesentlichen 'Teil der orthodoxen rTrOom-
migkeit An08  N Im Alten Testament W arlr die
Darstellung (zottes verboten. Der Herr g..
bot Mose, sich eın Abbild schaffen,
eın Götzenbild, un: CS nicht WwW1e€ (3Oft
zubeten. In jener Zeit hatte och niemand| (Jott gesehen, enn der Herr Jesus Christus
W arlr och nıcht 1n die Welt gekommen.y A n c F# Deshalb ware jede bildliche Darstellung
als Gotteslästerung empfunden worden.
Erst ach der Menschwerdung des Herrn,
das heifßt nachdem der Erlöser eıinen
menschlichen Leib ANZCHOMMLEN hatte,

Marienikone (10. Jahrhundert) wurde eıne solche Darstellung möglich.
ber selbst 1n der jJungen Kirche W arl e eın

langer Weg, bis das Verständnis für das Abbilden VO Jesus, se1iner Mut-
FGr Marıa un: der Heiligen als erlaubt und wünschenswer erkannt AHE>*

de Von Anfang aber wurde Sırcng darauf geachtet unterscheiden
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zwischen dem mittels Farbe auf Holz gemalten Bild un dem Urbild. DDie
Ikone als Menschenwerk 1sSt LLUT Holz, Farbe, Silber, (36ld USW. [)as autf
ihr dargestellte Abbild einer Person dagegen ISft Christus selbst. Die Ver-
ehrung einer Ikone m1t dem Bild eines Heiligen der die Anbetung einer
Christusikone oibt CS SLIrCNg o  Nn nıcht. Eigentlich ist die Be-
zeichnung Ikonenverehrung nıcht der richtige Begriff. Nicht d16 Ikone
mMI1t dem Abbild wird verehrt, sondern
das Urbild. Auf einer Ikone sieht der Be-
trachter zunächst L1UI Farben un FOor- Nicht die Ikone mA1t dem Abbild

zwird verehrt, sondern das Urbild.
INCI, 1aber derart, Aass 1E VO der
dargestellten Person ahnen lassen. Wenn
HL eiıne Kerze angezündet der die Ikone mı1t Kussen verehrt der mit
Weihrauch beräuchert wird, SYBREN gelten ll diese Ehrenbezeugungen
dem Urbild der dargestellten Person 1m Himmel un nicht dem tarbigen
Abbild

Eıne Kirche 1m Bereich des byzantinischen Rıtus 1St hne Ikonen, VOTL

allem hne die Bilderwand (Ikonostase), die den Altarraum VO Kır-
chenschift LECHHTS; LLUTr schwer enkbar. Die Ikonen machen einen Kır-
chenraum ETSE einem Ort der intensiven Gottesbegegnung, jedenfalls
mehr als s die nüchternen, manchmal Fabrikhallen erinnernden
dernen Kirchen des Westens vermogen. arl Rahner schrieb 47 Fol-
gendes: „Immer wieder brach eın Bilderstreit in der Kirche auf, un: 1St
auch heute un: auch innerhal der katholischen Kirche nicht Ende,
WE WIr die bildfeindliche Gestalt UHSCTEGE modernen Kirchen den-
ken der das Unverständnis für Gnadenbilder eines wachsenden
Lebendigwerdens der Ostkirchen un ihrer Theologie bei uns Sollte
sich heute das Paradoxon ereignen, A4aSSs auch die katholische Kirche sich
fast FA blofßen Wortkirche (gemeint 1St die protestantische) entwickelt,
gerade 1n der Epoche, 1n der 6S aussieht, als ob die profane Welt VO

einer Welt des Buches einer Welt der Ilustrierten, des Films un: des
Fernsehens wird?“ Der Reichtum, den die ostkirchliche Spiritualität uns

bietet, könnte diese Getahr verhindern.
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Stepan Sharko

Zur Seelsorge unter ukrainiıschen
griechisch-katholischen Aussiediern
in Deutschland

Die Seelsorge den ukrainischen Emigranten 1n Deutschland 1St eın
wichtiges Thema, das nicht FA die 1er tatıgen ukrainischen Geistlichen
betritft, sondern eınen jeden Christen 1n Deutschland. Die 1er beschrie-
ene Situation un!: Problematik entspricht meılınen rein priıvaten Ertah-
rungcCll, d1€ iıch während meılines Autenthalts 1n Deutschland gesammelt
habe Erwähnen moöchte ich noch, 4SS ich bis Jetzt och nicht direkt 1n
der Seelsorge tatıg SCWESCH b11’1

Am Begınn oll eın kurzer Rückblick auf die Geschichte der ukraini-
schen Emigration ach Deutschland stehen. Im 20 Jahrhundert yab
1er Emigrationswellen 4US der Ukraine, esonders AUS Galizien (Westu-
kraine), ach Deutschland. Wieso gerade hierher? Deutschland W al

nıcht weılt VO der ukrainischen Heimat entternt W1e€e Amerika
der Australien. uch W ar d1€ deutsche Sprache den Westukrainern
nicht tremd Mehr als ein Jahrhundert hatte ihre Heıimat Zzu Öösterreichi-
schen Kaiserreich gehört un!: W Aar VO der österreichischen Kultur sehr
gepragt worden; WE Ial etwa durch Lemberg (Lwiw) geht, lässt sich
das sehr ZUE der Architektur beobachten.

Die Emigrationswelle SETZEE 1n den zwanzıger Jahren e1n, un
ZW ar AUS 7We] Gründen: Zum eiınen suchten viele Menschen Arbeit,Z
anderen bewegte der Druck der polnischen Obrigkeit mi1t dem
Ziel, d1e Ukrainer polonisieren, viele Bewohner Galiziens SA Aus-
wanderung ach Deutschland. Die Diskriminierung W AT überall
spuren, 1m Parlament, 1n der Kirche un 1n der Schule; sS1e führte oft

Der Autor ıSE Priester der ukrainischen griechisch-katholischen Kirche.
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offenen Auseinandersetzungen 7zwischen Polen un! Ukrainern. Viele
Junge Menschen, auch viele Studenten, sind damals 1n den Westen SCZO-

Im Jahr 1930 begann eiıne zwelıte Welle der Auswanderung A4US der
Ukraine ach Deutschland, iesmal AaUS dem sowjetischen 'Teil des
Landes der Ort herrschenden großen Hungersnot, eine Folge
der Zwangskollektivierung durch die die sowjetische Regilerung. Z Be-
innn des / weiten Weltkrieges lebten 1n Deutschland Ukrai-
1416  —

Miıt dem nde des / weiten Weltkriegs SETZFC eine dritte Welle eın
Viele Ukrainer kamen während des Krieges der unmittelbar danach 1n
den Westen, insgesamt Zwel Millionen. So ließen sich allein 1ın Augs-
burg und dessen Umgebung Ukrainer nieder. Diese 1m
Zzerstorten Deutschland ebenden Ukrainer wurden ZW aar VO der kom-
munistischen Regierung aufgefordert, 1n ihre Heımat zurückzukehren,
doch erwartete S16e, falls sS1e zurückkehrten, 1n der 5Sowjetunion ein hartes
Schicksal: S1e wurden als Verräter betrachtet un 1in Zwangsarbeitslager
deportiert. Die Fluchtwelle tührte daher viele weIılt ber Europa hinaus:
ennoch lieben letztlich ın Deutschland.

I)ie vierte un! bisher letzte Welle SCtzZtE MIt der Wende in den CIr

zigerJahren e1in; 11a 20688 s1e auch als „postsowjetische Welle“ ezeich-
80  = Damals kamen Aussiedler AaUS der SaNzZCH ehemaligen 5Sowjetunion
ach Deutschland, darunter auch viele Ukrainer. Verursacht wurde diese
Kmigration VOTLT allem durch die schlechte wirtschaftliche Situation 1in der
Heıimat.

Wie schon erwähnt, viele Emigranten aus der Westukraine, die
überwiegend griechisch-katholisch Aus diesem Grund wurde 1m
Jahr RS DA VO ukrainischen eriechisch-katholischen Metropoliten An-
dre; Sheptytsky) eın Seelsorgedekanat 1n Berlin errichtet. Der Seel-
SOISCHIH, der iın dieser Zeit ach Deutschland kam un: spater diese Seelsor-
geeinheit leitete, W AT der Priester DPetro Werhun. 1940 wurde ZAUE

Apostolischen Administrator ernannt un: wirkte bıis seiner Verhaf-
LUn 1945 durch die Rote Armee als Oberhirte der ukrainischen Zr1€-
chisch-katholischen Gläubigen 1n Deutschland. Unter se1iner Leıtung

10 Priester 1in Deutschland tatıg. Nachtfolger VO Werhun
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C! der Priester Mykola Wojakowsky; und der Erzbischof Iwan Buczko
mı1t seinem Stellvertreter Prälat DPetro Holynskyj.

Kın welıteres wichtiges Datum 1n der Geschichte der ukrainischen
Kirche 1n Deutschland 1St der April 1959 An diesem Tag errichtete
Papst Johannes eine Apostolische Fxarchie für die 1ın Deutsch-
and ebenden ukrainischen griechisch-katholischen Gläubigen. Zum
ersten Exarch wurde der AaUuS$ der ukrainischen Diaspora 1ın Amerika
stammende Priester Platon Kornyljak ernannt

Mıiıt der Einrichtung der FExarchie hat die ukrainische Seelsorge iın
Deutschland eine UE Gestalt erhalten un wurde eıner strukturier-
FeM Einrichtung mI1t eigenen Rechten un gezielten Aufgaben. Der
Apostolische Fxarch gehört bis heute als beratendes Mitglied AA eut-
schen Bischofskonferenz der römisch-katholischen Kirche. Sein S1itz 1St
ın München, sich auch die Kathedrale befindet. Seit 1983 1St
zusätzlich für die ukrainischen Gläubigen 1n den skandinavischen }Häan-
ern zuständig. Der heutige Fxarch Bischof Petro Kryk wurde ach dem
Tod VO Bischof Kornyljak 1m Jahre 7006 ernannt

Heute sind 1ın der FExarchie Z6) Priester tatıg. Jeder Geistliche be-
24 Gemeinden, die sehr oft ber 100 km VO einander enttfernt

sind [)as Seelsorgenetz 1St bundesweit verbreitet, sodass CS praktisch 1n
jedem Bundesland mehrere Seelsorgezentren Äibt. Die Fxarchie 1St 1ın
Dekanate gegliedert. Manche Gemeinden besitzen eigene Kirchen, ande-

genießen die Gastfreundschaft deutscher Katholiken un: teiern ihre
Gottesdienste 1n römisch-katholischen Gotteshäusern. In jeder orO-
eren Gemeinde befindet sich eine Samstags-/Sonntagsschule für die
ukrainischen Kinder, die der Katechese, aber auch dem Erlernen der
ukrainischen Sprache dienen. Unter Jugendlichen 1St die ukrainische
Pfadtinderbewegung sehr eliebt; die Erwachsenen sind 1n vielen Vere1i-
He  = organısıert, die der Pflege des nationalem Brauchtums dienen.

Zentrum der Exarchie 1St München, der S1itz des ukrainischen Bı-
schofs Schon VOIL dem / weiten Weltkrieg lehbten 1n der Stadt un: iın ihrer
Umgebung viele Ukrainer. Es entstanden zahlreiche Vereine, un auch
für ukrainische national eingestellte Politiker un: Vertreter der x1l-
intelligenz W ar München eın wichtiges Zentrum. Bıs heute esteht 1ın der
bayerischen Metropole die Ukrainische Freie Universıtäat; 1er wird auch
die kirchliche Zeitung „Christliche Stimme“ herausgegeben. Die ukrai-
nische griechisch-katholische Seelsorge 1n Deutschland hat also eine lan-
C Tradition. Die Pfarreien gelten nıcht L1UT als geistliche un: kulturelle
Zentren, sondern auch als ein zweıtes Zuhause, als eiIn Stück He1ımat.
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Miıt der Wende kam C® einer AÄnderung 1n der ukrainischen Seelsorge.
Wiıe schon erwähnt, verließen viele Sowjetbürger ihre Heımat, eın oroßer
Teil oing ach Deutschland. [Die postsowjetischen Emigranten sind
Menschen Zahz verschiedener Herkuntft: Geschättsleute, Wissenschaft-
ler, Studenten un: eintache Arbeiter. Fur den Weggang xab CS viele Mo-
tive. Kınıge Sowjetbürger wanderten ihrer jüdischen der eut-
schen Abstammung AaUS, weil S1€e 1n der alten He1lımat Repressalien
fürchteten. Andere sind auf der Suche ach Arbeit in Deutschland gelan-
det Wieder andere haben ter eıne Familie gegründet. Viele wurden als
qualitizierte Wissenschattler VO Deutschland angeworben. Eın oroßer
Teil 1sSt Z Studium ach Deutschland gekommen. Heute haben CS d16
ukrainischen Seelsorger überwiegend MmMI1t solchen Menschen LUIK
enn die FEmigranten der trüheren Auswanderungswellen leben nicht
mehr, ihre Kinder sind me1lst assimiliert un: die ukrainische Kultur un:
Kirche sind ihnen sehr oft fremd

Die Aussiedler der etzten Welle unterscheiden sich erheblich VO den
trüheren EKmigranten. S1e standen nıcht dem Druck, ihre Heimat

verlassen, sondern konnten ihre Entscheidung auszureisen frei tret-
fen Eın Teil VO ihnen sind praktizierende Christen, die sich sehr schnell
1ın den Gemeinden einleben un kirchlichen Leben teilnehmen. AH-
GFE haben jedoch früher keinen Bezug Kirche un Religion gehabt.
Vielen VO ihnen fällt CS schwer, sich m1t Deutschland identifizieren,
auch WwWenn s1e deutsche Personalausweise besitzen. Ebenso haben s1e
Probleme, sich als Ukrainer bezeichnen, weil s1€e RA nicht CrZOSCH
worden sind Die Aufgabe der Geistlichen esteht annn nıcht 1Ur darin,
christliche Werte vermitteln, sondern auch darin, den Menschen b€l
der Suche ach ihrer Identitätun: ihrem Weg 7ABag Integration 1ın die eut-
sche Gesellschaft helten.

Die Arbeit 1n Deutschland tatıger Seelsorger 1St nıcht ımmer eintach un:
hat eine eigene Spezifik. Die ukrainischen Gemeinden sind nicht orofß
CNUßg, einem Priester eine der Z7wel in der ähe liegende (ZemMeIn-
den SAUT- Betreuung bieten. Deswegen sind tast alle Geistlichen jel
unterwegs. S1e bewältigen täglich hunderte Kilometer, W 4S natürlich sehr
1e] Zeit un: Kraft kostet.
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Euine wichtige Raolle spielt ın der Seelsorge die Präsenz des Seelsorgers
VOT Ort Wenn der Priester VOTL (Irt ISun regelmäfßig oleichen Zeiten
die Gottesdienste teiert, waächst un: entwickelt sich die Gemeinde
schneller. Leider werden jedoch 1ın manchen Gemeinden die Gottesdien-
ST 1L1UT 1n orößeren Abständen gefeiert.

och eın wichtiger Punkt 1in der Seelsorge 1St die Finanzierung. Wenn
die finanzielle NSeite des Priesters gesichert 1St, annn sich gezielt auftf die
Seelsorge konzentrieren. In dieser Hinsicht verdankt die ukrainische E x-
archie der katholischen Kirche 1n Deutschland sehr jel

Eine unabdingbare Eigenschaft des Lebens 1mM Ausland 1St die Assimila-
t10on. Ob Ianl 65 11 der HIcT, werden die Nachkommen 1n der CISICH;
Zzweıten der dritten (Gseneration assimıiliert. Meiner Meinung ach Oll=
ten die Seelsorger dafür SOTSCHIL,; 24SS die Gottesdienste auch auft Deutsch
gefeiert werden. Solche Reformen dürten allerdings nıcht überstürzt
eingeführt werden. Man sollte 1aber die Gottesdienste für die eutsch-
sprachige Bevölkerung zugänglich machen. Eın Beispiel dafür sind die
griechisch-katholischen Bistümer 1n den USA un Kanada, die schon
se1lt langem die Feier der Gottesdienste parallel auf Ukrainisch un Eng-
lisch praktizieren. Das bedeutet nicht, Aass Ianl auf den nationalen
Aspekt verzichten 1I1USS5 5ogar die konservativen Orthodoxen 1n Amer1-
ka verwenden Englisch als liturgische Sprache.

Ich habe die persönliche Erfahrung gemacht, Aass sich die deutschen
Christen sehr für die Gottesdienste 1m byzantinischen Rıtus interess1ie-
Fun: daran teilnehmen. Eine byzantinisch-katholische eutsch-
sprachige Seelsorgeeinheit ware eine Bereicherung für die römisch-
katholischen Gläubigen 1n Deutschland.
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lIrena Pavlovic

wıiIıSschen geistlichen eımaten
en in Deutschland als OCOXe rISUun

Erste Woche Ich oll ber meın Leben als orthodoxe Christin 1n
Deutschland schreiben. Eın eintaches Thema, meılnte ich ZUeFst Und e1-

Ablenkung VO diesen Fufßnoten 1ın meıliner Dissertation. TOoll: mal
wieder anderes schreiben. Irgendetwas fällt MI1r schon einIrena Pavlovic  Zwischen geistlichen Heimaten  Mein Leben in Deutschland als orthodoxe Christin  Erste Woche: Ich soll über mein Leben als orthodoxe Christin in  Deutschland schreiben. Ein einfaches Thema, meinte ich zuerst. Und ei-  ne Ablenkung von diesen Fußnoten in meiner Dissertation. Toll, mal  wieder etwas anderes zu schreiben. Irgendetwas fällt mir schon ein ... Ich  bin hier geboren, aber in Serbien aufgewachsen. Habe Theologie stu-  diert, orthodoxe und evangelische. Kann doch spannend sein.  Zweite Woche: Erste Zweifel. In Ich-Form habe ich noch nie geschrie-  ben. Nur als Teenie in meinem Tagebuch, schon lange her.  Erfahrungsberichte  Ein Tag später: Ich bin orthodoxe Christin und Theologin. Eine von  etwa zwei Millionen Orthodoxen in Deutschland. Was soll da so beson-  deres dran sein? Exotisch ist es bestimmt nicht.  Dritte Woche: Analytisch vorangehen. Nur keine Panik. Worin un-  terscheide ich mich? Was ist in meinem Leben als Christin hier in  Deutschland anders als in Serbien?  - Fasten: Die Orthodoxen fasten streng. Während der Fastenzeit isst  man keine tierischen Produkte, also auch keine Milch, keinen Käse,  keine Eier. Aber ich war noch nie besonders diszipliniert im Fasten.  In Serbien war ich ständig „blank“ und musste häufig „Zwangsfas-  ten“, weil ich kein Geld für Fleisch und Delikatessen ausgeben  konnte. Und hier kann ich dem Geruch von frisch gebratenen  Nürnberger Würstchen und heißem Glühwein auf dem Christ-  kindlmarkt einfach nicht widerstehen. Die Glühweinsaison fängt in  meinem Wohnheim bereits im Oktober an und dauert bis Februar.  Ist eine Tradition geworden. Schlechte Voraussetzungen fürs Fas-  ten:  !  Tkonen: Ich bin Ikonenmalerin. Dies ist ein Nachteil, denn ich habe  keine eigenen Ikonen, weil ich sie an meine Freunde verschenke.  Eine Christus-Ikone aus dem Sinai-Kloster für die Hochzeit von  Irena Pavlovie, serbisch-orthodoxe Christin, ist Doktorandin an der Evange-  lisch-Theologischen Fakultät der Universität Erlangen.  Ost-West. Europäische Perspektiven 10 (2009) Heft 3  217Ich
bin jer geboren, aber 1n Serbien aufgewachsen. Habe Theologie STU-

diert, orthodoxe un: evangelische. Kann doch spannend se1n.
/a yeite Woche Erste 7Zweitel. In Ich-Form habe ich och n1ıe geschrie-

ben Nur als Teenie 1n melınem Tagebuch, schon lange her 91U91413GSBUNJYE JII
Ein Iag shater: Ich bın orthodoxe Christin un: Theologin. E1ine XLC)

etwa W el Millionen Orthodoxen 1n Deutschland. Was oll da beson-
deres An sein” Exotisch 1St bestimmt nicht.

Dritte Woche Analytisch vorangehen. Nur keine Panik Worin
terscheide ich mich? W as 1St in meınem Leben als Christin jer 1n
Deutschland anders als ın Serbien?

Fasten: Die Orthodoxen fasten SLFCNS. Während der Fastenzeılt 1SSt
INan keine tierischen Produkte, also auch keine Milch, keinen Käse,
keine EJler. ber ich W Aar och n1ıe besonders diszipliniert 1m Fasten.
In Serbien W arlr ich ständig ‚blank“ und MUSSTIE häufig „Zwangsfas-
“  ten“, weil ich eın Geld für Fleisch un Delikatessen ausgeben
konnte. Und 1er annn ich dern Geruch VO trisch gebratenen
Nürnberger Würstchen un: heifßem Glühwein aut dem Christ-
kindlmarkt eintach nicht widerstehen. Die Glühweinsaison tangt 1n
meınem Wohnheim bereits 1m Oktober ın dauert bis Februar.
Ist eine TIradition geworden. Schlechte Voraussetzungen fürs Fas-
LE
TIkonen: Ich bın Ikonenmalerin. Dies 1St ein Nachteil, enn iıch habe
keine eigenen Ikonen, weil ich S1Ce me1lne Freunde verschenke.
FEine Christus-Ikone AUS dem Sinai-Kloster für die Hochzeit VO

Irena Pavlovic, serbisch-orthodoxe Christin, SE Doktorandin der Evange-
lisch- T’heologischen Fakultät der Universitat Erlangen.
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Susanne (eine ökumenische Trauung), die Auferstehung Christi für
die Hochzeit VO Sımon (eine evangelische Trauung). Die anderen
stehen bereits auf der Warteliste. In den nächsten Paal Jahren Wel’d€
ich bestimmt immer och keine eıgene Ikone haben, s xibt viele
Anlässe, meılne Werke verschenken.
NISONE Musik Ich ann nicht sıngen. Als ich die Kirchenmusik-
prüfung ablegen MUSSTE, haben MI1r meılne Schwestern Kopthörer
besorgt und mich AaUsSs der Wohnung ın den Park geschickt: Nur
nıcht sıngen! Und nıcht VOT uns '(E Sagten s1e emport ber meın
sikalisches Talent. In Serbien hörte ich „Rage agalınst the Machine“,
AUS verständlicher Wult das System. Hıer wechselte iıch
„weicheren“ Rhythmen. Inzwischen b11'1 ich Fan VO den „Arzten“
geworden.
Kirche: Die nächste Kirche 1St 1n Nürnberg. Ich gehe Ört 1n dieErfahrungsberichte russische Kirche Böse Blicke, wei] ich eın Kopftuch der langes
Kleid H3: irgendwie niıcht 1n deren Bild einer „braven
Gläubigen“ P  9 allein auf Grund meı1lnes Außeren. Solche Kritik
schlicht ignorleren, habe ich bereits 1n Serbien gelernt. „Lippen-
stift 1n der Kirche?“, ständig eEeNtTSeLIZiIEe Omas. „Liptinity, geht
nıcht mehr wes”, ich triumphierend. ach tünf Jahren
Studium Eı die evangelische Kirche me1lne Zzwelte geistliche Heimat
geworden. Ich gehe 1ın beiden Kirchen.
Gender Meın erster Gottesdienst 1n der evangelischen Kirche, Ern-
tedanktest. Eine Pfarrerin hat iıh gehalten. Meın Deutsch WAar nıcht

ZzutL, un ich habe nıcht je] verstanden. Dies W ar anders, 1St aber
eher eın kultureller ‚Schock“ für mich SCWCESCH. Nach tünf Jahren 1ın
Deutschland 1St der Frauenklerus eın Teil meınes Alltags. Meine
beste Freundin 1ın Deutschland, Martina, wird evangelische Pfarre-
r1In /Zuerst haben WIr davon geschwärmt, ass sS1e auf meıliner Hoch-
Zze1ıt die Irauung VOLjeBA1En erd SA haben WIr vereinbart, 4ass
s1Ce das Amt der Trauzeugin übernimmt. Die Betreuerin meılner Dis-
sertatıon 1St Kandidatin für eın Bischofsamt.
Kommaunion: Martıina, Susanne un!: Maja, meıne (evangelischen)
Freundinnen, können 1n meıner Kirche nicht der Kommunion
teilnehmen. Eine Einladung alle gläubigen Christen haben WIr
nıcht. [Jas 1St meın oröfßter ökumenischer Schmerz.

Vıerte Woche Der Abgabetermin nähert sich Und ich habe nichts
getunden, worın ich mich VO meılınen Freunden (aller Konfessionen)
unterscheide. Was 1St dieser Unterschied? B1n ich anders? frage ich
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meılınen (katholischen) Freund. Er nımmt mich In den Arm un: küsst
mich Das 1St auch nıcht anders.

Szenenwechsel: Ich irage eiıne andere Orthodoxe 1n meınem Wohn-
eCIim Anahıit (orientalisch-orthodox): DU kannst ber unterschiedliche
orthodoxe Kirchen schreiben.“ „Aber CS oll eın wissenschaftlicher
Aufsatz sein‘, ich »” AaNA wei(ß ich auch nicht schwierig.
Ich emerke keine Unterschiede 1ın meınem Alltas, zuckt S1€e ratlos mI1t
den Schultern.

Ich trage me1lne Mutltter: „Nlama, du wohnst Ja jer schon b€1' 4() Jah
Was 1St bei dir als orthodoxe Christin anders?“ „Das iragt mich ıer

keiner. Die me1lsten iragen mich lediglich, woher ich komme. Und ich
SdsC immer, 24aSS ich AUS einem leinen montenegrinischen Dorf komme.
ber me1ılne Heimat 1St dort, ich bin“, Sagl s1e. „In der Firma gratulie-
LECIN MI1r die Mitarbeiter Ostern un: Weihnachten. Jar nıcht
dem Ta dem CS eigentlich bei uns gefeiert wird ber woher sollen 8]YU91I198QSBUNIYE JII
die enn wıssen, W allıil UlLNScIC Feiertage sind Hauptsache, WIr oratulie-
PE uns gegenseılt1g den Feiertagen , erzählt S1e weiıter. S1e lacht
„Weihnachts- un: Osterschmuck ekomme ich immer Schnäpp-
chenpreisen. Denn HSE LE Feiertage kommen immer Spatet. „Pa-
Pa, W 4S 1St be] d1r anders?“, irage ich welIıter. ile zahle keine Kirchen-
steuer“, ATW OTG

Z weitel: Soll ich dieses Thema aufgeben? Eintach ehrlich9 a4aSSs
6S nichts Besonderes 1n meınen Leben als orthodoxe Christin 1n
Deutschland oibt. Hıer iragt keiner ach der Kontession un 1St doch
letztendlich Sanz egal.

Zurück Z Thema Orthodox un: 1n Deutschland. Eigentlich b1n
ich durch Deutschland (orthodoxe) Christin geworden. Ich bin 1n
Deutschland, 1n Bayern geboren. Wenn meıne Eltern bei der Arbeit
LCI, hat auf mich „die Oma“ aufgepasst. S1e hiefß Anna Tatzel, un iıch
Nannte S1€e meılne (Ima Welche Kontession s1e hatte, wei(ß ich nıicht. S1ie
hat MIr Deutsch beigebracht. Und durch s$1e hatte ich me1ılne Begeg-
1UL1S mıt dem Christentum. S1e las MI1r die biblischen Geschichten VOILI

un: betete mı1t MF, bevor ich einschliet. Ich erinnere mich das Vater-
Und iıch fühlte mich sicher. Meine Eltern hatten MI1r NIe Geschich-

ten erzählt. S1ie hatten keine Leit dafür Die „ Tante“ (Zeugin Jehovas), die
ach (Imas 'Tod auf mich aufpasste, hat MI1ır bunte Bücher m1t Bibelge-
schichten un: Puzzles mM1t biblischen otiven geschenkt. Meine Eltern
auften keine Kinderbücher. Die Familie W ar orofßß, un s$1e Uussten
sich auch die Familie in Exjugoslawien kümmern.
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Ortswechsel: Durch das Schulsystem 1n Serbien habe ich nıchts
VO der Kirche gehört der gelernt, CS se1 denn, A4SS Kirche Finste-
1C5 un Mittelalterliches 1St Vor den wenıgen Priestern aut der Strafße
haben WIr uns als Kinder versteckt un fest den Knöpfen gehalten,
enn Priester bringen Unglück, der kommunistische Aberglaube.

Erst m1t Jahre hatte ich Kontakte m1t der Orthodoxie. Ich
wurde ZW ar als 1nd getauft, 1aber meılne Eltern das der Kir-
chensteuer. Meın bester Freund AUS$ der Grundschule hat sich 1mM Pries-
tersemınar eingeschrieben. Das W al damals e1in Skandal. Durch ih habe
ich die Orthodoxie kennen gelernt un: A4aSSs c  „ WIT das Vaterunser auch
haben Später wurde das Christentum für mich d€l‘ einz1ıge Fluchtweg
AUS dem damals oroßen Gefängnis: Serbien.

Fünfte Woche: Eın wichtiger Unterschied: Vieltalt An der evangeli-
schen Fakultät xibt auch reformierte, evangelikale un orthodoxe Stu-Erfahrungsberichte denten. Zusätzlich zab unterschiedliche konfessionsspezifische
Lehrstühle. So habe ich reformierten Lehrstuhl VOT fünf Jahren voller
Enthusiasmus ber Schleiermacher gelernt. enauer ZESARQT versucht
lernen. Weil meın Deutsch damals schlecht Wal, kapitulierte ich VOTLT SE1-
5i „Eineinhalb-Seiten-Sätzen“. In der Zwischenzeit 1St meın Deutsch
je] besser. Ich lerne 1er viel, enn die Wissensressourcen sind immens.
Hier b1n ich mündige Christin geworden.

Kın welıterer Unterschied: Demokratie. Hıier stehe ich als Christin
nicht dem Verdacht, „kleronationalistisch, finster“ USW. se1n.
Hier sind die Christen die „überzeugtesten Verteidiger der Demokratie“
(Wolfgang Huber). In Serbien fehlt politischer Bildung. Hier 1sSt die
Kirche 1n der Offentlichkeit. In Serbien wird jede öffentliche Tätigkeit
der Kirche als „Klerikalisierung der Gesellschaft“ gebrandmarkt. Hıer
1St pluralistische Demokratie. In Serbien ebt eine polarisierte Gesell:
schaft 1n ständigem „ Todeskampf* m1t erdachten Feinden.

Hier 1St für mich die volle Freiheit eines Christenmenschen möglich.
Aber das hängt VO der politischen Ordnung un der politischen Kultur
eiıner Gesellschaft un nicht VO der Kontession 1b (Robert Kagan).

Sechste Woche Krisensitzung des „Frauenrates“” Zum ersten Mal
wurde die Krisensitzung nicht Jungs un: Beziehungsleiden e1IN-
eruten. ber die üblichen Hiltsmittel (Wein, Knabberzeug) sind vorbe-
relitet. „ Worın unterscheide ich mich als orthodoxe Christin?5, irage ich
verzweitelt meıline reundinnen. „Strenges Fasten, Weihrauch un: Her-
zensgebet das iSt typisch orthodox. Schreib doch darüber“, Sagl
artına (evangelische Theologin), schaut mich un beginnt lachen,
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enn diese Stereotypen ber Orthodoxe annn s1e wen1g mi1t MI1r verbin-
d€l'l „Ikonen kannst du malen, das unterscheidet dich praktisch VO

uns”, erganzt S1e „Kannst doch schreiben, W1e€e du Weihnachten bei
uns Mıt vollem Programm: Abendessen, Geschenke, Kirche, 1Ae1-

Familie“, Sagl Susanne (Juristin). „Oder darüber, WwW1e€ WIr der
kontessionellen Unterschiede eın yemeinsames soziales Leben haben
Wır heiraten einander sogar“, achelt s1e un: denkt ihren Mann Tobias
(katholisch). „Aber W as haben WIr S&  3 die Orthodoxie kennen
lernen? ır Deutsche interessieren unls für andere Länder un: Kulturen
LLUI als Urlaubsziele. Ja, auch für das Essen“, SAQE s1e resıgniıert.
„Das stimmt aber nicht, ich ‚musste‘ diese Balkanseminare besuchen un!:
eine Hausarbeit ber Religionsgemeinschaften 1MmM früheren Jugoslawien
schreiben“, erwidert artına. AES W ar sehr dobro [Zut).,  “ Sagl s1e auf Ser-
bisch un tährt stolz tort -Un ich habe einer Konterenz ber die
Kirche 1ın Serbien teilgenommen.“ „ Wır tejern doch immer zweimal die 9]IU91413QSBUNJYB 4II
Felertage: zweimal Weihnachten, zweimal Silvester, zweimal Ostern,
arüber kannst du schreiben“, Sagl Maa (aus Kasachstan, evangelisch).
„ In Ordnung, Girls, ich sehe keine Unterschiede, WIT haben die
ökumenische Frage 1er längst Selöst, Schelt Susanne un stößt
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ar Anev

Eine OStTiiche IC auf westliche Tradıtionen

Geht P die persönliche Beziehung ABn Kirche, I1USS$S nıiıcht zuletzt
d1€ menschliche Identität, die diesem Verhältnis zugrunde liegt, erwähnt
werden, 1St S$1e doch eıne der komplexesten Fragen, die die menschliche
Persönlichkeit tiet berühren. Jede Persönlichkeit, die ın ihrem Leben VO

der kirchlichen Identität gepragt 1St, tragt diese Leitgedanken unweıger-
lich, auch immer sS$1C sich befindet, MmMI1t un ın sich

Die eine einheitliche orthodoxe Okumene und bestimmte Ekigenarten
der orthodoxen Welt und der orthodoxen Traditionen bilden für michErfahrungsberichte als Diplomtheologen die Grundtesten meıliner Charakterausrichtung
und me1lnes menschlichen Handelns.

Unmittelbar ach meıliner Ankunft 1n Deutschland, wohin ich gekom-
8i  — bin, die deutsche Sprache erlernen, ann ich mMi1t Bestimmt-
eıt den direkt erlebten und praktizierten Unterschied und die
Eigenart der westlichen Welt und ihres Einflusses bekräftigen. Die
erwähnenswerte Eigenschaft 1St das Fehlen all dessen, W 4s 1n jeder
Hinsicht sowohl materiell als auch gelst1g eiıgen der heimisch Wa  — Dies
verschwindet nunmehr, jedoch 1UTr hinsichtlich der geografischen Ent-
ternung, da 6S immer tiet in der Seele verankert ist, und alle Außerlich-
keiten können diese Tatsache nicht ändern. Zunächst 1st jeder einzelne
Moment ertüllt mMi1t aufregenden Gedankengängen, ann kommt der (78E-
danke die Heimat, die Raolle der eigenen Kirche und ihre Schutztunk-
tion aut Gleichgültig, WIr u1ls betinden der wI1e weiıt WIr Vo ;hr
entternt sind, sind wir.doch immer ahe bei ihr, enn WIr tragen s1e als
Bestandteil uUNsSeCI1C6S Wesens in un: mi1t un  N

Darko Anev (geb. SLAMML AUS Makedonien, besuchte 1ın Skopje die Dber-
schule, anschließend das Orthodoxe Theologische Kolleg Ar Clemens ‘VDO  s

Ohrid“ (Abschluss un ıst ZUu  s eıt Stipendiat des Ostkirchlichen Instituts
Regensburg (www.oki-regensburg.de). eıt über Jahren kommen ım (Ost-
birchlichen Institut Studenten a4MMS$ den Ländern ostkirchlicher un altorientali-
scher Tradition USAMMEN, ıIn lebendigen Kontakt miıt der katholischen Kır-
che tretien. SO sind zahlreiche Brücken zwischen den östlichen Kirchen Un
dem Westen entstanden.
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In diesen Momenten, bei solch vertieften Überlegungen, stellt sich die
Frage ach der Rolle der eigenen Kirche 1ın dieser Weltun ob diese Welt
überhaupt schon davon gehört hat, 4Ss irgendwo nicht welt VO 1er
eine Makedonische Orthodoxe Kirche MOK) besteht. Besonders be-
eutend 1St jedoch die Tatsache, ass sich jeder Theologe AUS Makedoni-

darin bin ich mMI1r sicher diese Frage stellen würde und sicherlich
nicht auf Anhieb eine ntwort auf diese für alle anderen Menschen
uns erum bedeutungslose Frage tinden könnte.

Die Frage, die ich mMI1r unauthörlic selbst telle, 1STt tolgende: Was be-
deutet meıine Kirche zunächst einmal für mich innerhal dieser
Umgebung, 1in der ich jetzt lebe? [ )as 1St eine komplexe Frage, die einer
austührlichen Erläuterung bedarft, da die westliche Welt sich VO meılınen
kirchlichen TIraditionen vollkommen unterscheidet un: ın Gegensatz
meiınem orthodoxen Leben steht. Fuür die Zeit meılines Autenthalts
1in dieser westlichen katholischen Okumene [1M1USS ich erwähnen, ass ich 9}U91418QS6UNIYB 44I

jedem katholischen Feiertag fast allen abgehaltenen Messen 1ın den
außergewöhnlich großen Kathedralen, die durch ihre imposante Hr
scheinung un: ihre Bauweise taszinieren, teilgenommen habe Meiıne

Erfahrung während dieser Gebetsbesuche W arlr für mich e  5 das
tief iın mIır eine Unmenge Fragen aufwarft, die lediglich Gegen-
stand VO Überlegungen5doch jetzt mMi1t einem Mal beantwortet
un detailliert geklärt9enn 0 1St eine Sache, ber das kirchliche
Leben 1n Deutschland lesen, un eiıne andere, direkt daran teilzuneh-
IN  - Ich ann bestätigen, 4ass sehr viele Dinge tür mich völlig NC  -

FCIl, doch auft der anderen Seite WAar ich gleichzeitig ertüllt VO einer
beschreiblichen Freude, da ich teilnahm, W as ich trüher ledig-
ich entweder als 'Teil me1lner Überlegungen un:! als Teil eines schwer
verständlich geschriebenen Geschichtsbuches kannte.

Meine Kirche, die MOK, IST weder sonderlich orofß och besonders
einflussreich ihrem Teil der christlichen Okumene, was amit
sammenhangt, dass das and Makedonien 1Im Vergleich anderen
europäischen Ländern A einen je] klein und wirtschaftlich nicht
besonders stark 1St un:! FA anderen die historische un! politische Ent-

yvicklung vieler historischer Streitiragen nıcht gradlinig verlauten
1ST

Als Student bm ich sowohl der römisch-katholischen Kirche, die
me1n Studium fördert, als auch zugleich meılner Heimatkirche, die MIr
eine höhere theologische Ausbildung ermöglicht hat, großem Dank
verpflichtet. Der TIraum eines jeden Studenten AUS der östlichen ortho-
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doxen Ökl‚ll'l'l€l'l€ 1St CS se1ine Studien einer europäischen Universität
tortzusetzen. (Gsenau auf diesem Erfahrungsweg efinde ich mich jetzt.
Am Antfang allzu viele C Erfahrungen in eiıner Umge-
bung eıne der Schwierigkeiten, die gleichzeitig eine Herausforderung für
mich darstellten. Späater ann sehr viele Erfahrungen verinner-
licht, W 4S vielleicht ungewÖhnlich scheint, doch wWwW1e€ ımmer xibt 6S auch
j1er ein „Aber“ Ich wollte viele Dıinge un erklären, doch leider
hat die unzureichende Kenntnis der deutschen Sprache 1n mMI1r lediglich
elne innere Unruhe hervorgerufen.

Meinen ersten Kontakt mı1t der orthodoxen Welt 1n Deutschland hat-
ich mıt der serbischen Kirchengemeinde 1n Regensburg,ohl wissend,

AasSs 1eS$s anderes Ist, WOZU ich selbst nıcht gehöre. ber eıne ande-
Eigenschaft 1St meılne Kenntnıis der serbischen Sprache, einer Sprache,

die sich niıcht allzu sehr VO der makedonischen Sprache unterscheidet.Erfahrungsberichte Euıne weltere Besonderheit W Aar zudem das Gefühl, das mich beschlich, da
die MO  P 1ın nicht besonders Beziehungen mıt der Serbischen Or-
thodoxen Kirche steht. och ich wurde VO der Kirchenge-
meinde überwiegend zuLl aufgenommen. (senau 1€e€S$ W ar eiıne außer-
gewöhnliche Freude ür mich, da ich diesem (Irt Gottesdienst
teilnehmen konnte, MIT: alles ekannt W Aar un auch ich mich als
Teil dieser Kirchengemeinde tühlte.

7008 hatte ich annn die Möglichkeit, ZU Katholikentag ach
Osnabrück tahren Die ZESAMLTE Veranstaltung, Urganisation und 1InNSs-
ZESAML alle F1iıgenarten der westlichen Welt uührten eıner Erfahrung,
die 1mM (3anzen nıcht beschreiben 1St Das Miteinander einem einz1-
SCH Ort mI1t vielen Gläubigen WTlr ebenso bedeutsam für mich W1€ die

freiem Himmel gehaltene Messe, bei der alle Teilnehmer der
Kommunıon teilnahmen. Diesen Gesamteindruck un: die Prozession

ich och immer ın MIr Denn 1st faszinierend, viele Menschen
einem einzıgen Ort versammelt sehen, die VO einem einzıgen Ort
viele Gebete (50ff Jesus Christus richten: 1n einem Augenblick

annn der Mensch tühlen,s CI, auch WECNN AaUS elıner anderen Umge-
bung m1t dem Gefühl elnes Fremden kommt, doch überhaupt nıcht
ers 1St als 411 diese Menschen, die diesem Ort versammelt sind, enn
das Gefühl, ein Christ se1nN, annn durch nichts anderes ersetzt werden
der verloren gehen, gleich ILanl sich xerade befindet.

Mein Tiel un meın Kommen ach Deutschland DA 7wecke des
Studiums sind CN verbunden mı1t diesen Erfahrungen un: der gleichzei-
t1g gegebenen Möglichkeit, meıline Studien TEr 1m westlichen Kultur-
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kreis fortzusetzen, der durch selne Systematik hervorsticht. Besonders
111US$5 ich die theologischen Abhandlungen erwähnen, zumindest den
Teil, den ich lesen un: studieren konnte, WECNN S1e 1n me1ılne Mutterspra-
che übersetzt smd Jeder VELSANSCHC Tag, den ich damit verbracht habe,
ber me1lne Erfahrung nachzudenken, vergrößerte den Wunsch, me1lne
Magisterarbeit bei einem romisch-katholischen Dozenten der Theologie

schreiben, W 4S jedoch auch eine Menge Fleifß ertordert. Besonders
wichtig 1st außerdem die Tatsache, 4SS das Aneignen der westlichen 1e-
bensart 1im Laute der Zeit S: Bestandteil UuUNseres Alltags wird

Als weıtere Besonderheit mussen die Feiertage erwähnt werden, die
1n melınem Land geehrt un: gefeiert werden, die jer jedoch manchmal
aufgrund der Umstände nicht 1ın vollem Umfang nacherlebt werden
können. Dennoch können S1e auch 1er mehr der wenıger begangen
werden, jedoch nicht m1t all der wuüuürdevollen Feierlichkeit, die ihnen ıIn
UHBHBSEIETIN Land gewidmet wird, W d für die Eigzenart der orthodoxen 1 e- 9JY9I8GSBUNIYE JIIbensweise in einem orthodoxen gepragten Land bezeichnend 1St

Eine andere besondere Erfahrung 1St die Frage ach meılner Jau-
bensrichtung, die 98058 VO nıiıcht allzu langer Zeit VO einem gebürtigen
Deutschen gestellt wurde. Logischerweise W ar die ntwort „recht-
oläubig“, orthodox doch plötzlich tolgte auf meıne ntwort eine Un-

weıteren Fragen, welche Eigenarten die Orthodoxie habe un
W as das Wesentliche für einen orthodoxen Menschen sel Ich W al

außerordentlich zufrieden, da Mr besonders wichtig W ar erklären,
W ds ich bin, W1e€e ich CTIZOSCH worden bin, welche CGSuter ich 1n MIr
und W1e€e die orthodoxen Menschen in der orthodoxen Oku-
INeNEC se1ın sollten. Ile me1ılne Erklärungen wurden mMIt orofßer Autmerk-
samkeit verfolgt, die etzten Worte me1lnes Gesprächspartners lauteten:
Iso oibt CS annn keine großen Unterschiede, die Unterschiede bestehen
HUr 1ın der Tradition, 1n der du aufgewachsen bist, un den Umständen,
1ın denen ich gelebt habe, W as natürlich 1ın jeder Hinsicht zutritft.

Auf den ersten Blick 1St meın SANZCS Leben 1er ın Deutschland viel-
leicht ,logischerweise eshalb, weil ich jer 1n diesem
Teil der Welt völlig alleine, hne Bekannte der Familienangehörige,
ennoch selbstverständlich iımmer m1t Gott 1ın mMI1r b1n Dies 1St, W1e€e ich
festgestellt habe, d1e KEigenart eines jeden Studenten, der aus einer ande-
FEN,; Sanz gleich ohb AUS der christlichen der einer völlig anderen Sphäre
kommt. Diese Erfahrung ezahlt I11all tagtäglich mI1t orofßer Geduld un
1e] Fleifß Der ZQEsaAMLE Alltag bildet CIn langes geduldiges arbeitsames
Handeln, das immer en hohes Endziel hat Bei dieser Zielsetzung INUSsS
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IinNan VOL allem edelmütig un 1in Eerster Linıe denen gegenüber ankbar
se1ın, die uns ermöglicht haben, u1ls jer weiterzubilden, un: arüuber
hinaus denen gegenüber, die VO uns94SS WIr VOT allem hri-
StCN, zute und rechtschaffene Menschen sind, hne Unterschied, ob WIrFr
1in einem modernen europäischen westlichen Land der be] u1ls in 115

e Heimatland sind
Jedoch dürtfen WITr niemals VECrgCSSCH, W 4S WIrFr sind, WCI WIrFr sind un!:
WIr sind Immerhin 1st dieser Unterschied durch (Gottes degen DCHC-

ben, der gehütet, gepflegt und VO CGeneration CGeneration weıterge-
geben wird und zugleich bereichert werden oll mıiıt uUuNseIeCer Lebenser-
tahrung, die sowohl für den einzelnen als auch für eine zesamte (senera-
tıon besonders wichtig 1St Und ımmer un be] jedem Schritt dürten WIr
nicht verge SSCH, aSs WIr uns durch CGsottes Willen und mıt (sottes Segen
autf diesem Weg befinden.Erfahrungsberichte

Aus dem Makedonischen ubersetzt DO  s Elizabeta Bogdanovska.
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Aleksandar Markovic

OCOXEe und katholische identitat Im Dialog

Der Geist, der VO trüher Kindheit tief 1n die Seele fast eines jeden
orthodoxen Serben eingepflanzt wurde, 1St ein völlig anderer als der, den
INan 1mM modernen Europa vortindet. [)as christliche Westeuropa hat
berJahrhunderte hinweg eiıne völlig andere Kultur als der (JIsten \ a
bildet. Allein schon die geringere Anzahl VO Kriegen ildete die ideale
Grundlage für die Entwicklung des modernen West- un: Mitteleuropa.
Hıngegen haben die östlichen, orthodoxen europäischen Länder, insbe-
sondere auf dem Balkan, ber Jahrhunderte für ihre Unabhängigkeit
gekämpftt, während sich das westliche Europa vieltältig entwickeln 9}4 91413QSBUNJYEB JJI
konnte. Gerade dieses schöne Bild des hoch entwickelten W esteuropa 1St
der Iraum ziemlich jedes Jungen Menschen, 1mM Westen eine Zeit
lang verweilen, VOILI allem für Studierende aus den weniger entwickel-
ten osteuropäischen Ländern. Fremde Kulturen, Bräuche un Traditio-
IIC  e kennen lernen, das 1ın der He1ımat abgeschlossene Studium auf welt-
ekannten Unıiversitäten des modernen W esteuropa tortsetzen das
sind orofße Herausforderungen für die Heranwachsenden. Die Kontron-
tatıon mMI1t einem völlig anderen Lebensrhythmus, m1t gänzlich anderen
Mentalitäten un einer Umgebung ann einem Jungen  Sß Menschen
AaUuS nıcht entwickelten östlichen Ländern sehr jel bedeuten, nıiıcht
letzt für elıne Lautbahn als Wissenschaftler.

Miır als aktivem Mitglied und Studenten der orthodoxen Kirche be-
deutet die Kirche 1er W1€e schon 1in der He1imat sehr jel Ich VeI-

danke ihr meılınen Auftenthalt 1n Deutschland. Mein Fall 1St eın
Einzelfall; vielen Studierenden, insbesondere Studenten der theologi-
schen Fakultät der Serbischen Orthodoxen Kirche, 1aber auch vielen
deren aktiven Mitgliedern 1STt S1Ce unzählige Male entgegengekommen,
Leuten, die das Interesse haben, den bekanntesten europäischen
Universitäten studieren. Für viele ihnen 1St ein Leben hne die

Aleksandar Markovic (geb $EAMmMLET AaAUS No0vi Sad ın Serbien, hat der
T’heologischen Fakultät der Universität Belgrad studiert UunN SE ZUY eıt ebenso
LE Darko Anev Stipendiat des Ostkirchlichen Instituts Regensburg.
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orthodoxe Kirche undenkbar, weder ın der He1ımat och 1mM Ausland.
Die orthodoxe Kirche 1n Deutschland erfüllt nıcht LLUT einen geistigen
Zweck, sondern verfolgt auch das Ziel, für den Erhalt der Muttersprache,
herkömmlicher TIraditionen un Bräuche 1ın der Mıgration SOrTSCHI.L.
Die orthodoxe Kirche hat sich AB Pflicht gemacht, die Identität ihrer
Landsleute bewahren, weshalb gegenwartıg auch viele orthodo-

Gläubige nicht TT 1n Deutschland, sondern weltweit oibt. Gerade
deswegen ziehen diese (JIrte sowohl 1in Europa als auch 1n Übersee viele
Studierende A die nuützlichen Rat und Unterstützung VO ihren Lands-
leuten können, d1€ schon Ühnliche Probleme bewältigen
ÜUSStEEeN Gerade diese Frkenntnis 1St unerlässlich für den Jungen Studie-
renden, der Anfang seines Auslandsaufenthaltes steht, da S1e ihm das
Gefühl vermittelt, nicht allein se1n, weil Ort seinesgleichen tinden
kann, kulturell un traditionell. [)as heilßt natürlich nicht, ass nicht
auch andere Formen der Unterstützung 21iDt, enn 1n Deutschland xibt NErfahrungsberichte
zahlreiche Urganisationen, die sich der Hilftesuchenden annehmen.
Dennoch hat der Mensch das Bedürtnis ach dem Eigenen, ach Sicher-
eıt und Vertrauen. Dieses Vertrauen gewinnt Ian bereits 1in der Hei-
mMat, obschon CS nıcht die Regel 1Sst, enn viele wenden sich erSt hier, 1ın
der Diaspora, der Kirche Beherrscht jemand nıcht die Landesspra-
che, können Kontakte, W1e€e S1Ce durch die Kirche zustande kommen, WCS-”
weisend für dl€ berufliche Lautbahn 1mM Ausland se1n. Die Eingewöh—
nungsphase nımmt ann nicht je] Zeit 1n Anspruch, insbesondere
auch der wunderbaren Gastfreundschaftt, die eın Studierender A4UsS

dem Ausland 1n Deutschland genießßt. Durch die selbstlose Unterstut-
zZunNng der Bevölkerung un der Kirchen gelingt 6S den Studierenden also
sehr schnell, selbstständig werden.

Fur gewOÖhnlich stellen sich Neuankömmlingen als Fragen: Wo
11 ich hin? Was oll ich machen? Wenn Ianl sich in einer solch wen1g
beneidenswerten Lage wiederfindet, WeEeNnNn I1lall L  e 1St 1n einer Stadt un
niemanden kennt, den INnan sich wenden kann, bietet sich als An-
lautstelle iımmer die Kirche Gerade diese annn wegweisend se1n bei
weıteren, jel schwierigeren Fragen, die auf einen zukommen un!: die
Ianl annn selbstständig lösen 11USS5

In meınem Fall CS die Kirche und die Stadtverwaltung VO Re-
gensburg, die mir zunächst DE Hilte kamen, als ich mich mı1t meınen
miserablen Deutschkenntnissen niemand anderen wenden konnte.
Gleichwohl hatte ich das Bedürfnis, mich 1n meıiner Muttersprache ber
die Funktionsweise des Bildungssystems deutschen Universitäten
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intormieren. Mich zunächst in der Serbischen Orthodoxen Kirche
informieren, schien AIr besonders wichtig, da das deutsche Bildungssy-
SsStem un: auch das Verhältnis der Studierenden un: Protessoren _-
einander Dahnz anders sind als 1m östlichen Europa.

Als nächstes stellte sich die Frage ach dem Erwerb der deutschen
Sprache. Gleich Begınn habe ich begritten, 4SS das Deutsche un die
slawischen Sprachen sich grundsätzlich voneinander unterscheiden.
Deutsch VO Grund auf lernen 1St eıne ziemlich komplexe Angelegen-
eıt un ertordert je] Fleifß IDiese Aufgabe ertordert maxımale Aut-
merksamkeit. Neben den Pflichtlehrveranstaltungen für die deutsche
Sprache können ausländische Studierende 1aber auch diversen Konte-
reNzZen un Seminaren teilnehmen. Gerade bei solchen Veranstaltungen
haben Studierende die Gelegenheit, sich Sprachpraxis erwerben.
Darüber hinaus werden viele andere Seminare veranstaltet, denen
auch orthodoxe Studierende teilnehmen, nıcht 11UTr die deutsche 9JU 918g SBUNJIYE 443
Sprache lernen, sondern sich auch auf anderen Gebieten des
Christentums weiterzubilden. Derartige ökumenische Konterenzen
sind mehr als nutzlich für die daran beteiligten Seiten, schon allein die
Kontaktaufnahme un der Erfahrungsaustausch sind eın beiderseitiger
Zugewinn. Gleichzeitig werden die orthodoxen Studierenden durch das
Erlernen der deutschen Sprache bis 1Ns Detail m1t dem römisch-katho-
ischen Gottesdienst Dies oilt auch für viele andere Bereiche
dieser Kirche, für das Studium ihren Fakultäten un: welıtere Aspekte
der katholischen Identität. Diese Fragen sind für einen orthodoxen Stu-
dierenden VO besonderer Relevanz, weıl sS1e 1n einer anderen un: quali-
tatıv besonderen Art un: Weise verschiedene Kirchen einander ahe
bringen. Sie haben damit auch die Möglichkeit, eine 1m Vergleich ZAHE

östlichen Rıtus völlig andere Zugangsweise AA} Kern des christlichen
Glaubens kennen lernen.

In vielerlei Hinsicht iIst die tiefere Auseinandersetzung mıiıt katholi-
schen Grundprinzipien auch für Studierende AaUS orthodoxen Ländern
nützlich. Allein der mehrtache Nutzen, den das Beherrschen der eut-
schen Sprache ausmacht, un: die oroße Vieltfalt der adurch zugang-
lichen Literatur sind 1LL1UTr Z7Wwel der vielen Vorteile, zumal für das Studium
der Theologie. Die Literaturbestände un! der Forschungsstand sind 1er
1m Vergleich Zur Situation auf dem Balkan ein1ges umtassender. Nur
wenı1ge Titel sind OIt übersetzt, 2  Nn hat die Serbische (Jr-
thodoxe Kirche auch LLUT sehr wenı1ge utoren hervorgebracht.

Aus den bisher gemachten Erfahrungen annn ich ohl behaupten,
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24aSS dle Studierenden AUS der Orthodoxie Ostkircheninstitut 1in Re-
gensburg oroße Gastfreundschatt genießen. Nebst Kost un! Og1S erhal-
ten S1Ce auch eın beachtliches Stipendium. Die Studierenden sind 1Ur

den Lehrveranstaltungen un: daraus rwachsenden Aufgaben verpflich-
ter Die Mitarbeiter dieser Instiıtution haben alles Erdenkliche S  b da-
m1t sich die Studierenden orthodoxen Glaubens 1er wWwW1e€e zuhause fühlen.
7Zum nde des Studiums Ostkircheninstitut, ach bestandenem
Sprachkurs, esteht die Möglichkeit für die Studierenden, sich be-
kannten Universitaten 1ın der Bundesrepublik immatrikulieren un:
ihr Studium abzuschließen.

Abschließend oll nıcht unerwähnt leiben, 4SS WIr nicht zuletzt den
deutschen Stiftungen, die uns die Stipendien ermöglicht haben, un der
deutschen Bevölkerung ank verpflichtet sind Besonderer ank für
das Vertrauen oilt unNnseren Heimatkirchen, hne deren Hilte WIr nichtsErfahrungsberichte erreicht hätten. [ )as gleiche oilt für das Vertrauen verschiedener Institute
un Universitaten gerade 1er 1mM Westen, die uns autf Empfehlung 1156>-

LG} Kirchen aufgenommen haben FKın hervorragendes langjähriges
Beziehungsverhältnis 7zwischen Z7wel Kirchen, der römisch-katholischen
un:! der orthodoxen Kirche, haben AT beigetragen, aSss WIr heute
schon eiıne beträchtliche Anzahl hoch qualifizierter Professoren 115

e  e Hochschulen vorweısen können, insbesondere solcher, die 1m
Westen ausgebildet wurden, SOWI1e eiıne xroße Anzahl VO potenziellen
Kandidaten, die sich hierzulande och in der Ausbildung befinden.
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Andre] IFrONOV

Meın Weg als orthodoxer Christ in Weißrussland

Tiel me1lnes Beıtrages 1St nıicht eın detajillierter Bericht ber d1€ Traditio-
NEeNn un gottesdienstlichen Besonderheiten der Weißrussischen Ortho-
doxen Kirche enn das würde eıne wissenschaftliche Abhand-
lung ertordern. Ich moöochte den Leser vielmehr mı1t der Geschichte „me1
ner  c Kirche ekannt machen, ihm 1aber auch meıine Eindrücke un:
Überlegungen während me1lnes kurzen Autenthaltes 1n Deutschland
mitteilen.

Miır scheint, 4SS be] weıtem nicht jeder Deutsche weilß, W 4S die
WO  v ausmacht. Am Januar 27009 entschloss ich mich beispielsweise, 9}U914183QSBUNJYE JII
gemeiınsam mIi1t meınen Mitstudierenden AaUusSs dem Ostkircheninstitut Re-
gensburg ach München reisen, Chrristi Geburt ın einer orthodo-
XCI Gemeinde feiern. Der Weg VO Regensburg ach München dau-
erT mehr als eiıne Stunde. Unsere Mitreisenden 1m Zug eiıne
TAU un ein Mädchen, wahrscheinlich ihre Tochter. Unterwegs ent-

sich e1in leines Gespräch, 1m Verlaufe dessen WIr erzäahlten, 4aSss
WIr ach München u  IW se1en, Weihnachten feiern. Unsere
Mitreisende W al ber diese Information sehr verwundert, weil Ss1e davon
ausg1ing, AasSss Weihnachten längst vorüber SC} Sie WUSSTIeEe nicht, 4sSS 1eT
der 15 orthodoxen Ortskirchen die russische, dle veorgische, die serbi-
sche und die Jerusalemer Kirche Christi Geburt ach dem Julianischen
Kalender begehen, der 13 Tage VO Gregorianischen Kalender 1b-
weicht.

W as 1sSt die WOK? Im Wesentlichen 1St die orthodoxe Kirche
Weißrusslands eın 'Teil der Russischen Orthodoxen Kirche de-
l Jurisdiktion sich auf viele Staaten der ehemaligen erstreckt.
BI1s 1989 exIistlierte die weißrussische Kirche 1Ur als Eparchie (Bistum); 1n
diesem Jahr wurden annn ein weißrussisches Exarchat, also elıne selbst-
ständige kirchliche Verwaltungsstruktur innerhal der ROK, un eın
Heiliger Synod der WORK 1NSs Leben gerufen, der eine weitgehende

Andrej 1YrONOVU (geb SEAMMUINLE AaA Wei/ßsrussland und X ebenfalls Stipen-
14E des Ostkirchlichen Instituts Regensburg.
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kirchliche Selbstständigkeit erhielt. Vorsteher dieser Kirche Ist Metro-
polit Filaret (mit weltlichem Namen Kyrill Warfolomejewitsch Wachro-
mejew), der s$1e schon ber 3() Jahre lang welse leitet. Metropolit Filaret
genießt eıne große Autorität 1in der christlichen Welt; 11L1Aall

kennt ih als aktiven Verftfechter des interreligiösen Dialogs un der trie-
densstiftenden 1SS10N der Kirche.1

Nach dem Zertall der wurde Weißrussland einem
abhängigen Staat. die Kirche verblieb jedoch 1m Schofß der RO
Wiährend der etzten 18 Jahre wurden 1mM Land sowohl viele Kirchen un:
Klöster gebaut als auch die geistlichen Lehranstalten ‘91in denen
Junge Menschen eine kirchliche Bildung erhalten können. Im Jahre 1989
wurde das Minsker Geistliche Seminar I11CUu eröffnet, 1996 eine Akademie
gegründet, 1in der Spezialisten aut dem Gebiet der Theologie ausgebildet
werden. Anzumerken 1St dabei die posıtıve Raolle des Staates, aber auchErfahrungsberichte die Förderung seltens der Kirche, dle die Baumafßnahmen teilweise der
ZUr (sänze tinanziert.
/ Beginn der neunziger Jahre entstanden 1n Weifßrussland zahlreiche

Sekten sowohl christlicher als auch östlich-mystischer Ausrichtung. Auf
Bıtten der Gläubigen verabschiedete das Parlament eın Gesetz, das d1€
Tätigkeit dieser religiösen Urganisationen 7A85 Teil einschränkte.
[)as (sesetz legt fünf traditionelle Kontessionen 1ın der Republik Weif6s-
russland fest Von den Gläubigen sind Prozent Orthodoxe,
Prozent bezeichnen sich als Katholiken, die übrigen Prozent verteilen
sich auftf die Repräsentanten einer Mehrzahl protestantischer Stromun-
SCH, des Islam und des Judentums. 7u den beiden etzten Religionen e
kennen sich kleinere ethnokonftessionelle Gruppen weißrussischer
Burger, die se1it langem auf dem Territoriıum der Republik leben Unter
der Vielzahl der protestantischen Bewegungen traditionellen Bekennt-
nısses 1st für Weifßrussland 1Ur die evangelisch-lutherische Kirche be-
deutsam, die 1m Jahrhundert starken FEinfluss hatte. Heute sind die
Evangelischen durch 14 Gemeinden VerTICtEN,; die 1mM Wesentlichen
weißrussische Deutsche un Letten vereinen. Die Evangelischen tführen
keine aktive 1ss1on durch, sondern leiben me1lst sich

Die Kirche in Weißrussland hat 1aber auch Probleme. Euines davon
stellt me1ılnes Erachtens der geringe Bezug Junger un: aktiver Menschen
ZAHT: Kirche dar Mır scheint allerdings, ass die katholische Kirche VOT

Er 1St der Vertasser des eintührenden Beitrags 1n diesem Heft (oben 163 f
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einem äAhnlichen Problem steht. Wenn ich deutsche Kirchen besuche, be-
merke ich 1m Wesentlichen Menschen der mittleren 358} alteren Lebens-
jahre, die Jugend 1St hingegen 1Ur gering vertreten In Weifßrussland
bilden Frauen, äaltere Männer un Kinder, deren Eltern sS1€e mıt sich 1in die
Kirche nehmen, den Hauptteil der Kirchgänger 1n den Dörtern, den € 56
bietszentren un den Kleinstädten. W enn S1CEe heranwachsen, gehen die
Jugendlichen ann oft nicht mehr 1n die Kirche S1e suchen ande-
1C5 Eine der Hauptaufgaben 1in der Zukunft wird darin bestehen, S1e W1e-
der gewınnen un! ihnen christliche ertfe vermitteln, die sS1E Arn
ihren Kindern weitergeben können. Die christliche Kontinuität der (;e-
neratıonen 1St eın außerst wichtiger Prozess, un WEeNnNn S$1e abbricht, annn
wird CS für die Gesellschaft schwer, sich selbst tinden. Dieses Problem
astete auft Hu SGEFEGT Kirche un Gesellschaft Z Zeit der atheistischen
Herrschaft Un ach deren Fall, als viele Werte, die VO der Regierung
propagıert worden9 1n sich zusammensturzten un ihre Stelle 9}4918g SBUNJUE JJI
nichts LA außer Leere.

Fın welılteres Problem esteht darin, ass siıch rund Prozent der
Bewohner Weißrusslands selbst für orthodox halten, jedoch die Zahl
derjenigen, d1e regelmäßig ZUr Kirche gehen un: den kirchlichen Sa-
kramenten teilnehmen, bedeutend geringer isSt. Dennoch ann Ial 1n
der Gemeinschaft der yläubigen Menschen Weißrusslands das 1n den
etzten Jahren auftretende paradoxe Phänomen beobachten, Aass häufig
nıcht die Eltern ihre Kinder, sondern die Kinder ihre Eltern ABn Kirche
bringen. [Dieses Phänomen erkläre iıch mI1r damit, 4SS die heutige Junge
(seneration des Landes bereits anderen Werten CrZOQCN Wu1‘d€ sS1e
denkt treier, vieles weıter un: mutiger. Die Erwachsenen dagegen
smd 1n einem atheistischen Staat CrZOSCNHN worden, CS unangenehme
Folgen un Probleme ach sich ZO@, ber seinen Glauben sprechen
1n sich ihm bekennen. Man lehrte S1Ee schon VO der Schulbankd
AaSs Religion „Upium für das Volk® sel, un: Jjetzt fällt CS ihnen meılistens
schwer, ihre Sicht auf das Leben 1CUu bewerten un: verändern.

Ich selbst bın eın Beispiel dafür Meıin Jungerer Bruder un ich
wurden 1n einem schon recht reiten Alter getauft, ich W alr damals fast
Das WAar 1mM Jahre 1969, als sich die Politik des Staates 1n ihrem Verhältnis
FUÜUT Kirche ein wen1g ZUuU Besseren veränderte un: meıline Eltern sich
entschieden, uns tautfen lassen. Mein Bruder un: ich wurden getauft,
1aber nıcht religiös CrZOQCN, ach dem Sakrament der Taufe be-
schäftigte sich niemand mehr mıiıt Uu1ls, niıemand lehrte u1l$s christliche
Werte. Ich beendete bald die Schule, ann das Technikum, diente in der
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ÄArmee, arbeitete 1n der Fabrik, aber meın ewusster Eıintrıtt 1n die Kirche
erfolgte ETSE 1mM Alter VO 24 Jahren, zehn Jahre ach der Taute [)as
bedeutete nicht, 24aSS ich 1n ll den seither vergangschCch Jahren nıcht die
Kirche esucht hätte. Hın un!: wieder Zing ich, W1e€ auch viele me1lner
Freunde, 1n die Kirche, stellte eine Kerze auf, erbat irgendetwas VO

Gott, aber eın kirchliches Leben leben, daran dachte iıch nıcht. Die
Geschichte me1lnes ewussten Kircheneintrittes begann SIST, nachdem
meın Freund mich gebeten hatte, ate sel1nes Sohnes werden. Ich habe
mich lange gewelgert, zab RAa aber trotzdem meın Finverständnis. Ich
dachte un denke auch Jjetzt noch, 24SS die Patenschaft eıne orofße Ver-
antwortun VOL Gott bedeutet. Der ate 1stQverpflichtet, sich die
geistliche Erziehung selnes Patenkindes kümmern, un das 1St
manchmal 1LL1UT sehr schwer einzuhalten. Wäiährend des Taufsakramentes
21ng Mit mIır VOIL, offenbar hatte Christus meın Herz berührt, unErfahrungsberichte ich tühlte eiıne grofße Gnade

Danach veränderte sich meın Leben Ich begann, die Kirche esSu-
chen un: die orthodoxe Lehre un: die Geschichte der Kirche autmerk-
Sa ergründen. Nach jer Onaten tand Cll€ Beichte Ich
W ar auftf dem Weg Z Kirche, aber meıine Gedanken flüsterten mI1r e1In,;
24SS ich irgendwie nıcht das Richtige LUueE, A4SSs ich SCHAUSO bll'l W1e€e alle
anderen Menschen un: 6S nicht noOt1g hätte beichten. Miıt Gottes Hilfe
verJagte ich diese Irriıtationen und Zine 1n die Kirche. IDann hatte ich me1-

Beichte un: ach ihr och viele andere, 1aber diese W ar eıne Sanz
besondere un wird ımmer leiben. An S1Ce werde ich mich das
Leben lang erinnern. Nach der Beichte schlug MI1r der Geistliche VOI, 1MmM
Gottesdienst vorzulesen. Dieser Vorschlag verwunderte un erfreute
mich sehr Ich erinnere mich, W1€e ich damit begann, die ersten ZOLLES-
dienstlichen Texte lesen. Meine Hände schweißnass VOTLr Erre-
ZUNS, un das Herz schlug > als hätte ich einen Hundertmeterlauf
zurückgelegt. Das W alr niıcht eicht, Ianl MUSSTIE 1ın kirchenslawischer
Sprache lesen, die I11all heute 1M alltäglichen Leben nicht verwendet, ob-
ohl STE das Fundament der gegenwartigen slawischen Sprachen dar-
tellt, des Russischen, VWeißrussischen, Ukrainischen, Bulgarischen, Ser-
bischen, Makedonischen us Im Jahre 2062 TK ich 1n das Seminar ein,
ach dessen Beendigung ich michZStudium der Geistlichen Aka-
demie entschloss. Zur Zeit bın ich Student des zweıten Kurses der Akıa-
demie, 1aber parallel studiere ich auch 1er 1n Deutschland. Das bietet mMI1r
die Möglichkeit, mıiıt eigenen Augen die westliche Kultur un die
kirchlichen TIraditionen der katholischen Kirche kennenzulernen un
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mı1t dem Leben der orthodoxen Gemeinden 1m Ausland ekannt WECI -

den
Nachdem ich 1n Regensburg eingetroffen WAal, ertuhr 1Cch; 4SS 1er

elıne Gemeinde der Russischen Orthodoxen Kirche 1m Ausland (RKOKÄA)
oibt. Ich danke Gott, 1aber auch den verstorbenen Patriarchen Aleksij I1
un Metropoliten Lavr dafür, aSsSSs sich mithilfe ihrer großen Bemühun-
SCchH ein historisches Ereignis vollzogen hat die Vereinigung der RO  7
un der ROKA, miıt der die Grundlage für die Beendigung einer kirch-
lichen Tragödie geschaffen wurde, die sich ach dem bolschewistischen
Umschwung VO 1917 abgespielt hatte. Dieses bedeutsame Ereignis
laubte CS den Emigranten AaUus der ehemaligen9die Gottesdienste
der RO besuchen un: vollwertig den Sakramenten teilzuneh-
IN  z

In Deutschland bildet die Russische Orthodoxe Kirche eiıne kleine
Insel heimatlicher Kultur un orthodoxer Geistlichkeit, die die Emi1- 9IU9JI\aQSBUNJYEL 4JJ
granten un JeNE, die zeitweilig jer leben, unterstutzt. In der Kirche
können Kinder un: Erwachsene ihre Muttersprache hören un mıte1in-
ander verkehren. Und das 1St sehr wichtig, besonders, WCECI1L der Emi1-

in elıne CiiEe Umgebung MI ihren Traditionen un!: Besonderheiten
gelangt. Bel ein1gen Menschen vergehen Jahre, sich die westliche
Kultur gewöhnen un: sS$1e besser kennenzulernen, aber mıiıt Hilfe der
Kirchengemeinde ann das tließend geschehen, hne orößere psycholo-
gische Erschütterungen.

Der Glaube spielt eine große Rolle 1n meınem Leben, auch WE mMI1r
1m Moment die kirchliche Anbindung tehlt, weıl ich mich iın eıner ande-
T1 Kirchentradition efinde. Miıt Hiılfe dieser annn ich jedoch JF 1m
Ausland meılınen geistlichen Hunger wenı1gstens 1m Ansatz stillen. So he-

iıch die Hoffnung, A4aSSs meın leiner Bericht dem Leser helfen konnte,
m1t der östlichen Kirchentradition besser werden. Ich
wünsche der orthodoxen Kirche Ter 1m Ausland, 1aber auch der atholi-
schen Kirche eine geistliche Stärkung un CGottes Hilfe e1ım Zeugnis des
Evangeliums 1n der heutigen Welt

Aus dem Russischen übersetzt VDO  G Friedemann Kluge.
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ewgen!| Pilibenko

FErzbischof Hılarıon
(Alfejew),
nMeUuUe€e Leıter des
ußenamtes des
Moskauer Patriıarchats

Portrat
ach dem Beschluss des Heiligen
Synods der Russischen Orthodoxen
Kirche VO SN März 27009 1St der DB1-
schof VO Wıen Hilarion (Alfejew)
ZU Leiter des Aufßenamtes des Mos-
kauer Patriarchats un sOmı1ıt A Hilarion Alfejew, 24 Juli 1966 1n
Nachfolger des heutigen Patriarchen Moskau geboren, wurde seiner
Kyrill aut diesem Posten geworden. musikalischen Begabung 1973 1n die

spezialisierte Musikschule aufgenom-Bischoft Hilarion wurde zugleich AD

Vikar des Patriarchen EXNAaRNMNE und INCIL, Ia der CT bis ZAbschluss 1984
tragt z  Jetzt den Titel „Archiepiskop Geige und Komposition lernte.

Schon 1n der Schulzeit fand eine(Erzbischof) VO Volokolamsk“. Als
Aufßenamtsleiter wird GF Z ständi- Begegnung MI1t der orthodoxen Ira-
CI Mitglied des Heiligen Synods, al- dition SS6 einem prägenden Mo-

Ment se1ines christlichen Aufwachsensdes kirchlichen Verwaltungsor-
Zans, das 1mM Zeitraum 7zwischen den zaählt Bischoft Hilarion die Bekannt-
Konzzilien der Russischen Orthodo- schaft mM1t dem 7063 verstorbenen
XCI Kirche gemeinsam mi1t dem Patrı- Metropoliten Anton1i) Bloom VO S11
archen die Regierungsfunktion AUS - rosh, dessen Predigten ß bereits als
ubt In der Kompetenz des ‚Aufßen- unge 1in eiıner privaten Wohnung 1n
ministers“ befinden sich VT allem die den siebziger Jahren hörte. Seitdem
interkonfessionellen un: internat1o0- vollzog sich seine tiefe Einwurzelung
nalen Beziehungen des Moskauer Pa- 1in die liturgische und alltägliche Praxıis
triarchats. der Orthodoxie. Er las faktisch die

Der Autor 1st orthodoxer Theologe (Studium ın Moskayu UN Münster) und hat
2009 ML einer Arbeit über die exnere hatholische Sakramententheologie MO-
LETtT.
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1Ns Russische übersetzte Litera- Säkularisierung aller Sphären des
ELE der Kirchenväter, wurde mMI1t menschlichen Lebenss, des zunehmen-
fünfzehn Jahren Messdiener un: AT- den ethischen Liberalismus und dog-
beitete spater für den Synodalverlag matischen Relativismus innerhalb des
der Russischen Orthodoxen Kirche. westlichen Christentums. Fın solches
Bald ach dem zweijaährigen Militär- Christentum habe allerdings keine
dienst traf G1 1987 die Entscheidung, Zukunft: „ES wird sterben“, 1st B1-
se1ın Studium als Komponıist Mos- schof Hilarion tiet uüberzeugt, „denn
kauer Konservatorıum aufzugeben, die liberalen Normen 1n der

ach einer kurzen elt des Novi1- Moral bringen unvermeidlich auch
Z71ats die Mönchsgelübde abzulegen Unstimmigkeit, innere Streitigkeiten
un:! 7A8 Priester geweiht werden und schliefßlich Cue Trennungen mıt 1E1110 A

sich  C DDie traditionstreuen Christen19 August
[Die Jahre danach W ar Hilarion als sollten dagegen 1in dieser Situation ihre

Pfarrer 1n Litauen tatıg un:! schloss Bemühungen konsolidieren, ıhre
sittlich-kulturellen Werte un: denparallel se1n Theologiestudium der

Geistlichen Akademie 1in dergiew Po- „Glauben der Apostel un: der Väter“
sad ab Gleichzeitig begann seline jel- etfektiver verteidigen. Mıt diesem
seıtige Lehrtätigkeit: Als Dozent für Ziel se1l 1ne strategische Allianz der
Homiletik, Dogmatik und Patrologie Kirchen, die sich als „Kirchen der
unterrichtete theologischen Überlieferung“ identifizieren, Y1N-
chulen Moskaus, bis 1993 als ASpI1- gend notwendig.
rant des Aufßenamts ach Oxtord eNnNt- DDiesen Aufruf richtet Hilarion Al
sandt wurde. An der Universität Ox- fejew VOIL allem die römisch-katho-
tord schrieb Hilarion der Le1- lische Kirche un die orientalisch-or-
tLung des orthodoxen Bischots Kalli- thodoxen Kirchen. uch die Renat1s-
SLOS Ware selıne Dissertation U 9die das relig1iöse Leben 1n Russ-
Thema „ S5T 5>ymeon the New Theolo- and aufzeigt, dürte seiner Meinung
z1an and Orthodox Tradition“ un:- ach keineswegs Anlass für Euphorie
hielt dafür 1995 den philosophischen geben: Der Kampf m1t dem Siku-
Doktorgrad. larismus, der Jetzt 1mM Westen SA S

Nach der Rückkehr bekam ila- schieht, stehe dem russisch-orthodo-
r1on elıne Stelle 1mM Außenamt un: XCI} Christentum och bevor.
wurde für die Beziehungen zwischen iıne NECUC Etappe 1n der Karrıiıere
den christlichen Kontessionen verant- des heutigen Aufßßenamtsleiters be-
wortlich. Das führte dazu, dass H1- AL mi1t seliner Bischofsweihe, die DPa-
larion Altejew schon viele Jahre die triarch Alexi) I8 Januar 20072
Russische Orthodoxe Kirche iın vollzog. Seit diesem Zeitpunkt wirkte
terschiedlichen theologischen Kom- ET hauptsächlich 1mM Ausland. In dieser
m1ss1ıonen und ötffentlichen Foren Of- Phase seiner Biographie tanden auch
iziell vertrat Seine Position enn- ein1ıge markante Ereignisse
zeichnete dabei eiıne scharte Kritik Als eın sehr traumatisches Frleb-

N1s ezeichnet Hilarion seine bi-der modernen Tendenz AA BE totalen
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zent 1mM Fach Dogmatik e1ines ortho-schöfliche Amtszeit 1in England: „Die
130 Tape, die ich 1n der Diözese Su- doxen Bischofs der katholischen
rosh als Vikar des Metropoliten Anto- Un1iversitat Fribourg erfolgte.
N] Bloom verbrachte, wurden Z HE  b In den etzten anderthalb Jahr-

zehnten erschienen zahlreiche Publi-schwersten Versuchung un Erschüt-
terung meılnes SaNZCH Lebens“, kationen VO Alfejew: Monographien
schrieb bezüglich des Konftlikts, JE: Leben un Werk ein1ıger Östli-
den se1ın Auftreten 1n Großbritannien cher Kirchenväter, patristische ber-
auslöste. Manche Kleriker un La1ien sSeEtIzUNgECEN AaUS dem Griechischen und
nahmen den Bischof AaUS$ Mos- Syrischen SOWI1eEe Abhandlungen 7A06

kau als eine 1gur VO aufßen wahr, die orthodox-dogmatischen un öku-Portrat die genuınen geistig-pastoralen Trin- menischen Thematik. Sein POPU-
ärstes Buch „Geheimnis des lau-zıpıen dieser durch einen eigentum-

lichen Lebensstil gekennzeichneten bens  CC wurde 1n mehrere Sprachen
Diozese zerstoren drohte. Monate- übersetzt. Kürzlich 1St der Band
lange, VO  m Intrigen un:! dramatischen VO  — Hilarions Jungstem Werk „Or-

thodoxie“ erschienen, dem och Z7WwWelMissverständnissen begleitete AWS-
einandersetzungen üuhrten letztlich welıtere tolgen werden.
Z Entfernung Hiılarions A4aUS 1 OD Bischof Hilarion Alfejew 1St auch
don Dieser Streit W ar für ih person- oft un 1ın den modernen Me-
ich besonders bitter, weiıl S1@e die VEI- dien prasent. SO ahm E kto-
trauliche Beziehung zwischen ihm ber 2008 „Bibelmarathon“ teil,
un dem Metropoliten Anton1], sS@1- den das italienische Fernsehen an-

14 geistlichen Lehrer, überschattete. staltete, und las Kapitel des Buches
In der tolgenden eıit eitete Bi- (senesis VOIL,; unmittelbar ach apst

schof Hilarion die österreichische und Benedikt XNT:: der Kapitel las
die ungarische Diözese. Gleichzeitig Zu einer interessanten Besonder-
VvVerirat GT das Moskauer Patriarchat eıt der Persönlichkeit dieses ortho-
bei den Instiıtutionen der Europal- doxen Bischofs und Theologen gehört
schen Union 1n Brüssel und blieb auch CS, dass sich erneut dem Komponte-
als Theologieprofessor un! Autor ak- Tren zuwandte. Als Komponist arbei-
t1V. Er dozierte orthodoxen Semi- teTt 1n den orofßsen Formen der gelst-

1n den USA und der theolo- lichen Musik Miıt Erfolg werden auf
yischen Fakultät der Universität internationalen Bühnen Alfejews
Cambridge. 1999 erlangte eın theo- „Weihnachtsoratorium“;, „Die gZOtt-
logisches Doktorat orthodoxen liche kitureie und se1ine „Matthäus-
St Serge-Institut 1n Paris. Passion“ aufgeführt.

Als außerordentliches Ereign1s 1n CS ıhm auch weiterhin gelingt,
der Geschichte der katholisch-ortho- se1n theologisches und künstlerisches

Schaffen miıt dem bischöflichen unddoxen Beziehungen wurde 2005 die
Tatsache bezeichnet, A4aSSs 1in der DPer- organisatorischen Dienst harmoni-
SO© VO Hilarion Altejew eine Habili- sıeren, 1St schwer Die VO

tatıon und Lehrtätigkeit als Privatdo- Patriarchen bereits gestellten
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Tiele un Aufgaben 1mM kirchlichen wortlich. Denjenigen also, die VO

Bereich verlangen den E1insatz vieler ıhm C6 Bücher un:! Musikwerke C1-

Kräfte. Der Leiter des Aufsenamts 1St arten, bleibt 1U  an wünschen, ass
JetZzt zudem für den Autbau des He  e ıhm auch fortan die Energie bleibt, alle
gegründeten kirchlichen Autbaustu- seine Talente auftf dem Feld des christ-
diums als dessen Rektor direkt verant- lichen Handelns realisieren.
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BetreuerIn der Schwachen INd Bedürftigen.« angesehenen Wochenzeltung »PolltyKa« IUr das
Adam SZOStKIEWICZ) ESTE nhistorische Buch Sle die eutische AUus

gabe hat f seIn Buch aktualisiert Ulale ergänzt.
»CS ST NIC der Ante!ll der Jugendlichen, die sıch
ZUM) Glauben bekennen, welcher den Seelsorgern
sSchlaflose Nächte ereltel, Ssondern die große
Diskrepanz zwischen jenen Bekenntinissen Und
den täaglichen _Lebensentsc  |dUNgeEN.«
(Grzegorz PaC)

HARRASSOWITZ VERLAG WIESBADEN
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Edıiıtorial

Es xibt ohl aum einen den Mitgliedsstaaten der Euro-
päischen Unıi1on, dessen Wahrnehmung be]i uns stark VO Vorurteilen
besetzt 1St WwW1e€e Bulgarien: Eın buntes Bild VO balkanischen Schafhirten,
Joghurt, Ilja-Rogoff-Pillen HI Rosenöl haben ber lange Zeit uUunseIre

Vorstellung dieses Landes gepragt, Korruption un: Kriminalität kom-
mmMen heutzutage aZu DDiese Klischees haben verdunkelt, W a4s Bulga-
rıen Kultur, landschaftlicher Schönheit un alter Tradition bieten
hat

Miıt diesem Heft wollen WIr A7U beitragen, die Vorurteile durch fun-
dierte Urteile Unsere Autorinnen un: utoren intormieren
ber Zanz unterschiedliche Aspekte der bulgarischen Gegenwart, VO

der aktuellen politischen Situation ber die Lage des ländlichen Raumes
bis hın ZAUEE Literatur. uch dle Kirchen werden behandelt, die orthodoxe
Mehrkheitskirche, die das Geschick des Landes stark gepragt hat un!
die se1lt Jahren einer Spaltung eidet, un: die kleine katholische (Irts=
kirche m1t ihrem speziellen Erbe

Es gehört den schlechten Gewohnheiten 1in den großen europa-
ischen Natıionen, 4SS die kleineren aum der NUur sehr einselt1g wahrge-
NOMMECN werden. Auch für Bulgarien gilt, 24SS Man OIt 1m Allgemeinen
je] mehr ber Deutschland, die deutsche Geschichte un: dl€ deutsche
Kultur weilß, als das umgekehrt der Fall 1St Diesem deutschen Defizit
werden WIr m1t diesem Heft nicht abhelten können. Wır wollen aber
doch einen kleinen Beıltrag 4A7 eistenU uUuNnseI«e Leserinnen und Leser
AaZu TU sich mit diesem „kleinen“ Land 1m Suüudosten Europas

beschäftigen, seine Besonderheiten, se1ine reiche Geschichte un
seine Schönheit für sich entdecken. Nur WenNnn solche Prozesse der
gegenseltigen Wahrnehmung einsetzen, annn Kuropa wirklich einem
Kontinent werden.

Die Redaktion
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Christian Geliselmann

Bulgarıen ja 2r eın Land zwischen Tradıtion
und Moderne

Miıt dem Selbstbewusstsein der Bulgaren hat e6s eine besondere Bewandt-
nN1ıSsS Wo tritft 1L1Lall in Europa Leute, die iıhr Land lieben un
schmähen? Vielleicht liegt daran, A 6S je] bieten hat
Schönem un Hässlichem. Vielleicht liegt Cc$s auch daran, 4SS die
Bulgaren auf der Landkarte der Vorstellungen, Erwartungen un! Wirk-
lichkeiten 1ın einer 7Zwischenwelt leben, die 65 schwer macht 9
I11all sich befindet: Im „Urient“ mMIt seinem Schlendrian? In „Europa
MmMI1t se1ıner Bildungstradition? Be]l Russland MIt seınen Oligarchen? Be1l
den USA, m1t NATO, Baseballkappen un: einem sozialen Netz miıt
übergrofßen Löchern? Dazwischen irgendwo liegt Bulgarien.

Bevor WIr den Widersprüchen bulgarischen Befindens 1n einıgen Er-
scheinungsformen nachgehen, eın kurzer Blick autf das (Sute A das die-
SCS and bieten hat! Als erstes waren d1€ Tomaten HNeCNNEN Gro(ß,
derb un: rOSaro(lL, bis einem Pfund schwer. Diese durch un: durch
reiten Früchte ergeben einen phantastischen Salat, ihr Fleisch leuchtend
in der Schüssel. Sie VO Markt der AUS dem (z3arten auf den Küchentisch

bringen, 1St die Sommertreude jedes echten Bulgaren. Leider sind S1€e
1m Verschwinden begriffen: S1e PasscChl nicht 1Ns Normen- un Verkehrs-
gefüge der Europäischen Union, welcher Bulgarien se1it 20067 angehört.
Jetzt SETZEN sich auf den Gemüsemiärkten
die kleinen, harten, gveschmacklosen, Bulgarien: eın hleines Land miıt zel-
1aber unbegrenzt lagerfähigen Bällchen gestaltiger Landschaft Un Kaultur.
durch Eın jJammer. Eın Kulturverlust.
och solange CS d1e echten Tomaten
och xibt, werden s1e den Fundamenten der Heimatliebe zählen

/ weitens: die Landschaften mi1t ihrer Vielfalt un ihren malerischen
Formen. Die Reise VO der 1m Westen gelegenen Hauptstadt Sotia ach
(Isten A4a1lls Schwarze Meer führt durch ein weıltes Tal; eingerahmt VO

Der Autor ist Journalist, Historiker (mit dem Schwerpunkt Sudosteuropa) un
Spezialist für das Management europdischer Bildungsprojekte.
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imposanten Höhenzügen, die 1mM goldenen Dunst verschwimmen. Links
das Balkangebirge, schwer zugänglich W1e€e ın den Zeiten, als sich in seinen
Wiäldern Freiheitskämpfter die Türkenun Partisanen versteckten.
Rechts d1€ Rhodopen, dem Schwarzwald ähnlich, kuhl 1mM 5Sommer,
schneereich 1m Wınter, bei Kulturwissenschaftlern eliebt der
Pomaken, eıner Bevölkerungsgruppe, d1€ bulgarisch spricht 1B musli-
misch olaubt, jedenfalls traditionell. Überlieferte Lebenstormen haben
sich 1er länger gehalten als anderswo. Die Grenze ach Griechenland
W al die Frontlinie 7zwischen Kapitalismus un 5Sowjetimper1um, MIit.
beschränktem Zutritt.

Die Schwarzmeerküste 1St Besuchern AUS dem W esten VOT allem
durch Pauschalreisen 1n die großen Bade-Anlagen „Sonnenstrand“ un
„Goldstrand“ ekannt. Freilich, den (Gästen dort lieben die eigentli-
chen Schönheiten der Kuste verborgen: Weiıte Buchten m1t feinem Sand,

durch Steiluter, die W ogen durch ausgewaschene Felsen
gurgeln; das Hügelland edeckt VO FEFichenwald un Steppe. Hıer yäbe

Naturschätze bewahren, die INan 1ın Kuropa verloren hat
Die Bulgaren wı1ıssen das Die oröfßten Liebhaber ihres Meeres sind s1e

selbst. uch un: gerade in soz1ialistischer Zeit W arlr der Badeurlaub e1in
Fixpunkt 1m Jahreszyklus. Zur Freiheit VO den Alltagszwängen kam die
Freiheit eiıner weitgehend 1n uhe gelassenen Natur. Die Bäumen
versteckten Hüttensiedlungen fügten der Landschaft wen1g Schaden
Aus dem Urlaubstraum wurde ach der Wende jedoch eın nationales
Irauma. [)as Auftürmen VO Ferienbunkern 1n mehreren Reihen, W1e€
die VO städtebaulicher Regulierung nicht behelligte Investitionswut der
Wende-Millionäre tertigbrachte, ISt den Bulgaren zuwider, gerade weil
s1e ihr Meer ganz anders kennen. Miıt der Erinnerung, W1e€e schön der
Küuste einmal WAal, tahren viele Bulgaren Jjetzt lieber ach Griechenland.
Die betonierten Buchten zuhause oruseln S1Ce sehr

Das Raderwerk NırSc

Bulgaren neigen unnachsichtiger Selbstkritik. Balgarska yabota
(„bulgarische Arbeit“) 1St e1n Ausdruck für C  5 das nicht tunktioniert.
Schlechter 1St eigentlich LLUTI »», Ciganska yrabotd C weil 1er Z mangelhaf-
ten Qualität och betrügerische Absicht kommt. Konzentriert auf die
Qualitäten anderer NationenEEa die angebliche Pünktlichkeit der
Deutschen übersehen S1e die eigenen schönen Zuge. W as den Staat
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angeht, 1St die Kritik jedoch berechtigt. Der EU=-Beitritt 2002 täuscht eC1n
bisschen ber d1€ Mängel 1mM 5System hinweg. Dass der Staat Pro-
zent nıcht tunktioniert, wird auch überspielt durch den wirtschattlichen
Aufwärtstrend der letzten Jahre. Der Bauboom der Küsten, 1mM Gebir-
C un der Hauptstadt bescherte Arbeitsplätze. ber Wirtschaftspoli-
tik? Dass diese Bauwut, die einem großen Teil auf schwarzem der
DraucCcH Geld beruht, nicht andauern
wird, 1St klar Was danach kommt, weilß

Der EU-Beıtrıtt CL täuscht eın
I11all nıcht.

[)as Bildungssystem? Eın Ma{ß bisschen uber die Mängel ım System
hinweg.für seline Leistungsfähigkeit 1St das (58-

halt der Lehrer (220 Euro 1mM Monat).
Schul- un: Universitätsabschlüsse sind käuflich. Inhalte un Methoden
sind VO vorgestern. Rechtskunde 1m Tourismus-Studium: Der Protes-
SOT liest das (zesetz VOL; die Studenten schreiben 1n ihre Hefte Aus den
beruflich Orlentlierten Gymnasien, speziell 1in der Provinz, werden
Jahrgänge ın die Arbeitslosigkeit entlassen, weil die Berute, für die SC-
bildet wird, niemand mehr raucht. Dass auch gule, hingebungsvoll
arbeitende Lehrer oibt, gehört den praktischen Widersprüchen des
5Systems.

Die Justiz? Den Retormen 1m Stratrecht un Strafprozessrecht UE

JTrotz, die VO der gefördert werden, tindet 11141l autf allen Ebenen
Inkompetenz, Bestechlichkeit un den direkten FEinfluss politischer
Amtsträager. Fahnder planen eıne Razzıa 1MmM Alkoholgeschäftt, Steuer-
hinterzug 1n Millionenhöhe nachzuweisen: der Fabrikant wird D
9 un: ZW aar VO Vizechef der Sonderpolizei für organısierte
Kriminalıität. Von WE enn9I11all kennt sich doch (versprochenes
Dankeschön: eın Laptop un eın Jagdgewehr.) Die 150 Auftragsmorde
AaUS$S den etzten Jahren, verübt Geschättsleuten un: Leuten AaUS der
Unterwelt, raucht Ianl Sal nicht erwähnen. Keıiner dieser Fälle 1St
bis heute aufgeklärt. So 1St eın Wunder, WE die Bulgaren se1lt eın
Paal Jahren skeptisch sind, W 4S die Qualitäten ihres Staates anbe-
langt.

Nun 1St 6S Sal nicht> AC8 das Leben 1ın Bulgarien gefährlich ware.
Manabei Taz un! Nacht spazleren gehen, Ianl will; das Risiko,
eraubt werden 1St gering (vom Taschendiebstahl abgesehen, un:
vVOrausgeSseltZl, Ianl 1St eım Umgang mi1t Gemüsehändlern un: Taxitah-
FEA wachsam). Getährdet 1St INall, WCI111 mMan wirklich eld hat, un:
besonders, wenn INan jenem Netz VO Verbrechern un Geschäftts-
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leuten gehört, das 1n den neunziger Jahren Jahren entstand, als der SO713-
listische Staat demontiert wurde.

emontage und Abtransport

Je tiefer I1L1LAall (so weIlt das möglich ist) IN die Vorgänge 1989 hinein-
lickt, desto klarer wird, 4aSS die Wende 1n Bulgarien inszenlert W arlr VO
der zweıten Reihe der Partei-Oberen und VO Geheimdienstleuten. Ö1e
sahen, indem S1€e dem altbackenen Zivkov-Regime! ein Ende SELZICN,;
eine Chance, das verbliebene Produktivvermögen der Volksrepublik 1n
ihre eigenen Taschen privatisıeren. [Dass der sozialistische Staat öko-
nomisch Ende W ar und SOWI1€EeSO zusammengebrochen ware, erleich-

die Demontage.
Die kommunistische Staatssicherheit (Darzavna SLQUNNOSE ) hatte

schon VOT der Wende einen Fuß 1ın Geschäften W1e€e dem Drogenhandel.
Dazu kamen buchstäblich Tausende VO Jungen Männern, denen Ial ın
den achtziger Jahren den Berufsweg des Profisportlers geöffnet hatte
(mit staatlichem Gehalt), 1n nützlichen Sportarten WwW1€ dem Rıngen
un: dem Boxen. Was für CIn Zufall, 4ass die biznesmenıt, die ach 1989
auftauchten, allesamt mI1t der Staatssicherheit zusammenhingen. Und
W as für eın Zufall, A4ass s$1e ber Banden stiernackiger Rüpel verfügten,
die bereit9 jedenr und klein schlagen. Dafür hatte Ianl sS1e
Ja traınıert. Eın beliebtes Geschäft 1ın den Jahren ach 1990 WAaTlT CD eine
Versicherungstirma gründen und annn das, WOSCHCH INa versicherte
(Autodiebstahl etwa), mı1t Hilfe der Goldkettchen-und-Sonnenbrille-
Jungs eın bisschen befördern. Eın Auto, das nıcht versichert WAal, W ar
1n der Regel innerhalb VO 7Z7Wel Tagen verschwunden.

Diese Geschichte erzählen, würde Bücher füllen Bücher, die
erklären würden, WI1€eSO Bulgaren wen1g VO Staat halten. Und W1€e CS
AZu kam, a4ass einıge Personen, die 7A58 rechten Zeit rechten Platz
un: frei VO Skrupeln9 heute 1mM Besitz VO weıten Teilen
der bulgarischen Wirtschaft sind Wer 1mM Energie- un Bankensektor
nicht mitspielen urfte, investierte die Millionen, die abbekam, 1n F6
tels Schwarzen Meer. Das brauchte eCin Know-how un versprach

Anspielung auf Todor Ziyvkov (1911-1998), der VO März 1954 blS seinem Rücktritt
1m November 1989 Staatschef VO Bulgarien und erster Sekretär der Bulgarischen Kom-
munistischen Partei W dl (Anm. Redaktion).
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schöne Gewinne, ennn für, WITr, A€) Millionen D-Mark ann INa

sich SChOH einen ordentlichen Kasten den Strand stellen (gerne 1m
Naturschutzgebiet, aber WC  ; interessierte das schon den Staat be-
stimmt nicht). Dann och schnell einen Vertrag mıt einem deutschen
Reiseveranstalter abschließen, und WIr sind eın gemachter Mann, mMI1t
völlig legalen Einkünften. Billige Arbeitskrätte vertfügbar un:
sind 6S weiterhin: Das niedrige Lohnniveau hat Vorteile, WenNnn iNan CS

AaUS Unternehmersicht betrachtet.
Die VO solchen Geschäften generjerte wirtschaftliche Entwicklung

1St scherenförmig. Es tehlt Ja nicht Geld Es 1St LLUT schlecht verteilt:
Nirgendwo 1n EKuropa Russland einmal nıcht AaZu gerechnet
sieht I11all auf den Strafßen viele schwarzglänzende Allradmonster.
und Sotfia bauen sich die Neureichen Paläste, die 1n IDimension un:
Formensprache wetteitern m1t dem, W 4S INa AaUsS Seitenopfern kennt.
„Ganoven-Barock“ (mutrenskı barok) heift dieser Sti] 1m Volksmund.

Gleichzeitig fragen sich Hunderttausende VO Kentnern, W1€e s1e den
nächsten Wınter überleben sollen: Die Rente reicht entweder für das
Essen; der für die He1izung; der für Medikamente. ber immer L1UTr für
eines davon. Armut sieht INa nıcht. S1ie versteckt sich zuhause. Und
stirbt.

Die Mängelliste des staatlichen 5Systems lässt sich beliebig tortsetzen.
Man könnte das Gesundheitswesen erwähnen (mit abenteuerlichen Zah-
len VO Behandlungstehlern 1n den Krankenhäusern), d1e Müllwirtschaft
(Neapel lässt orüßen), den dummdreisten Missbrauch VO Geldern der

(egal ob vorgesehen für die Landwirte der für den Strafßenbau, CS

finden sich immer Mittelsmänner, die das Geld verschwinden lassen).
Weil das offensichtlich WAaTl, hat die 1m etzten Jahr Hunderte
Millionen Euro für Bulgarien vorläufig Prozent der Bulga-
C haben das begrüßt: „Be1l uns 2mMe 6S SOWI1€eSO niıcht d das stecken
sich alles die da ben in die Tasche.“

Der nachste er

Der Mangel politischer Erfahrung un zivilem Selbstvertrauen bei
den Bürgern führt dazu, AESES Politik seltsame Blüten treibt. Die Wiähler
sehen periodisch, 4aSS 6S nıcht weıter geht, un: suchen Zuflucht eım
starken Mann, der s$1e erlösen oll Eın solcher politischer ess1as W ar

Simeon VO Sachsen-Coburg-Gotha, Sohn des etrtzten regierenden Za-
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TeNn VO Bulgarien. 2001 Lrat m1t einer neugegründeten DPartel ZUr DPar-
amentswahl Sogleich erhielt 43 Prozent der Stimmen. Sein Ners
sprechen: In 1010 Tagen das Land sanleren. Das klappt nicht, und 2005
SCWAaIl eine Parteiengruppe der Führung der Sozialisten (BSP)?
MI1t 31 Prozent die meılisten Stimmen. S1e m1t derge] Stanısev ANSZC-
LEGLEN; einem Min1ı-Messias hne spezielle Berufserfahrung, 1aber m1t den
richtigen Verbindungen: Sein Vater W ar Sekretär des Zentralkomitees
der bulgarischen Kommunisten SCWESCN. Stanlisev regierte 2009 Dann
roch der Wähler, A4SS mehr enn J€ faul 1m Staate Wa  H$ undurchsichtige
Verträge mi1t Russland ber den Bau VO Pipelines un!: Atomkrattwer-
ken, als „Grundstückstausch“ verbrämte Plünderung des StaatsvermO-
SCHSren von Bulgarien. 2001 trat er mit einer neugegründeten Partei zur Par-  lamentswahl an. Sogleich erhielt er 43 Prozent der Stimmen. Sein Ver-  sprechen: In 800 Tagen das Land zu sanieren. Das klappt nicht, und 2005  gewann eine Parteiengruppe unter der Führung der Sozialisten (BSP)?  mit 31 Prozent die meisten Stimmen. Sie waren mit Sergej Stanisev ange-  treten, einem Mini-Messias ohne spezielle Berufserfahrung, aber mit den  richtigen Verbindungen: Sein Vater war Sekretär des Zentralkomitees  der bulgarischen Kommunisten gewesen. Stanisev regierte 2009. Dann  roch der Wähler, dass mehr denn je faul im Staate war: undurchsichtige  Verträge mit Russland über den Bau von Pipelines und Atomkraftwer-  ken, als „Grundstückstausch“ verbrämte Plünderung des Staatsvermö-  ZenNs ...  Zum Glück stand der nächste Retter schon bereit: Bojko Borisov,  verglichen mit dem pausbäckigen Stanisev ein ganzer Kerl, nach dem  Geschmack der Leute: bullig, schwer, Kampfsportler, Feuerwehrmann,  Leibwächter Todor Zivkovs, von Simeon zum Polizeichef gemacht, als  solcher ein Liebling der Medien, von dort dann der Sprung ins Amt des  Bürgermeisters von Sofia. Bei den Wahlen im Juli 2009 gewann Bate  Bojko („Großer Bruder Bojko“), wie ihn das Volk beziehungsweise die  Journalisten nennen, mit seiner zu diesem Zweck gegründeten Partei  (GERB) die traditionellen 40 Prozent. Nun muss man abwarten, ob er  wirklich aufräumt im Staate, oder wer als nächster Messias auf die Bühne  tritt.  Puzzlesteine des Wir-Gefühls  Das Kabinett, mit dem Borisov angetreten ist, brachte Gesichter in die  Politik, die man bisher kaum kannte (was als positiv empfunden wird:  Wenigstens sind sie nicht jetzt schon kompromittiert). Mit einer Aus-  nahme: Den neuen Posten eines „Ministers für die Bulgaren im Ausland“  erhielt BoZidar Dimitrov, bisher Leiter des Geschichtsmuseums. Seine  Popularität beruht auf gut lesbaren Büchern mit Titeln wie „Die Bulga-  ren — die ersten Europäer“. Wie so oft in den Balkanländern dient Ge-  schichte ihm weniger der kritischen Reflexion von Herkünften und  Hintergründen als vielmehr dafür, den Glauben an die anderorts schon  ausrangierte Idee der Nation zu beflügeln.  2  Zu den Parteien vgl. ausführlich den Beitrag von Tim Graewert in diesem Heft.  248Zum Glück stand der nächste Retter schon bereit: Bojko Borisov,
verglichen mı1t dem pausbäckigen Stan1isev ein SaNzZCk Ker/l, ach dem
Geschmack der Leute: bullig, schwer, Kampfsportler, Feuerwehrmann,
Leibwächter Todor Zivkovs, VO Simeon FAr Polizeichef gemacht, als
solcher in Liebling der Medien, VO OFT ann der Sprung 1Ns Amt des
Bürgermeisters VO Sotia Bei den Wahlen 1MmM Juli 2009 SCWaNll Bate
Bojko („Großer Bruder Bojko“), W1e€e ih das Volk beziehungsweise die
Journalisten NENNECN, mıt seliner diesem 7weck gegründeten Partei
(GERB) die traditionellen 4() Prozent. Nun INUSS Ial abwarten, ob
wirklich aufräumt 1MmM Staate, der WeTr als nächster ess1ias auf die Bühne
BAlER

Puzzlesteime des Wır-Gefuühls

Das Kabinett, m1t dem Borisov angetretien 1St, rachte Gesichter 1n die
Politik, die INnan bisher aum kannte (was als p OSItLV empfunden wird
Wenigstens sind S1€E nicht Jjetzt schon kompromittiert). Miıt eiıner Als-
nahme: Den Posten eines „Ministers für die Bulgaren 1m Ausland“
erhielt BozZidar Dıimitrov, bisher Leiter des Geschichtsmuseums. Seine
Popularität beruht aut zuLl lesbaren Büchern mıt Titeln W1€e „Die Bulga-
TCH die ersten Europaer- Wie oft 1n den Balkanländern dient (56e-
schichte iıhm weniıger der kritischen Reflexion VO Herkünften un:
Hintergründen als vielmehr dafür, den Glauben die anderorts schon
ausranglerte Idee der Nation beflügeln.

7u den Parteien vgl austührlich den Beitrag VO Tim Graewert 1n diesem ett.
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Sechr prasent als Puzzleteile des nationalen Mosaiks sind schon
DCH ihres Denkmals NAC)T. der Nationalbibliothek die Mönche Kyrillos
un: Methodios, aufgewachsen 1m Jahrhundert 1n Thessaloniki als
Söhne einer Offizierstamilie. Kyrill (bürgerlich: Konstantinos), hoch g-
lehrtun als byzantinischer Diplomat auch weılt gerelst, schuf CIn Alpha-
bet, religiöse Schritten 1Ns Slawische übertragen. Seine „Glagoli-

6 kennen heute 1LUFr och Philologen, doch ausgehend VO ıhr entstand
spater eine eintachere Schrift, die Ianl heute als „kyrillische“ Für ein1ıg€
slawische Sprachen verwendet. In einer Medienkampagne 2007 wurden
Kirıl Metodij die zehn „gröfßten Bulgaren aller Zeiten“ gewählt.
Über eıne solche nationale Zuschreibung waren die Zz7wel byzantinischen
Gelehrten ohl sehr9aber W as sollen s1e machen: uch andere
Natıionen 1n Südosteuropa beanspruchen sS1e als nationales rbe

Bruckenbauen ber diıe Jahrhunderte

Eın anderer wichtiger Bezugspunkt für das nationale Selbstbewusstsein
sind die bulgarischen Reiche des Mittelalters. Aus byzantinischen Chro-
niken kennt Ial 681 als das Jahr, 1in dem eiIn kriegerischer Irupp VO

Voulgaroi ihrem Antührer Asparuch sich sudlich der Donau fest-
SETZTE Byzanz versuchte, 1es militärisch verhindern, scheiterte, un
regelte die bilateralen Verhältnisse annn lieber mı1t Geld [Daraus erwuchs
dem byzantinischen Reich eın Nachbar, veränderlich sowohl 1n selner
Ausdehnung als auch 1n den Formen se1iner Abhängigkeit. Zeitweise

bis 1186 verschwand das Bulgarenreich Danz VO der Landkarte.
7Zu anderen Zeiten wurde mächtig, 24aSS selbst Konstantinopel seine
Prinzessinnen ZUrFr Beziehungspflege einsetzte. Der Iraum VO „Bulga-
rıen den vei Meeren“ STamMmmMtT A4aUS die-
SE „goldenen Mittelalter“ Ayus dem „goldenen Mittelalter“

Noch identitätsstittender als die Mit- $SEtammt der TIraum ““ON „Bulgarien
den re1ı Meeren“.telalter-Reiche 1sSt die Zeit der „bulgari-

schen Wiedergeburt“ 1m un:
Jahrhundert. „Wiedergeburt“ 1St eine raftftfinierte Prägung, ennn W 4S w1e-
dergeboren wird, 11USS schon einmal auf der elt SCWESCH se1ln. Damıit
1Sst mıt einem Zungenschlag die Brücke gebaut VO Jahrhundert
den Zarenreichen des Mittelalters. Die kleine Lücke VO 500 Jahren, die
dazwischen liegt, ann übergangen werden. Die Zeit der Osmanenherr-
schaft se1lt Ende des Jahrhunderts WIr d 7A0 Dornröschenschlaf der
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bulgarischen Natıon. Aus 500 Jahren Dämmerzustand „erwachte“ die
Natıon 1m un Jahrhundert. Eın ersties Signal W al 1762 hören,
als der Mönch Paisı) in einem Kloster auf dem Athos eiıne „Slawobulga-
rische Geschichte“ schrieb und 9 AasSs 1iNall sich als Jawisch SPIEC-
chender Bulgare nıcht schimen rauche VOI den Griechen, die die
Kirche un das Handelswesens in jenem Teil des Osmanenreiches OMmi1-
nıerten.

[)as nächste Signal vernahm I11all 1870, als der Sultan 1n Istanbul
schriftlich zugestand, 4aSSs CS VO 1U eıne eıgene bulgarische Kirche
geben solle, gesondert VO der griechischen. Die kirchliche Unabhän-
gigkeit des „Exarchats“ erd als Vorstufte ZUTF staatlichen Eigenständig-
e1it zesehen. Das Verdienst der Kirche die Natıon hat selbst die
kommunistische Partel,; che konkurrierende Heilslehren ansonNsten

eifersüchtig unterdrückt, 7A9 bewogen, der Kirche 1n der bulgarischen
Geschichte einen zewissen Platz 1in den Schulbüchern einzuraumen.

Die Iintegrationsfigur
Fur dle Abnabelung VO Sultansthron zab 1mM Jahrhundert auft dem
Balkan verschiedene Modelle, darunter nicht zuletzt den Vorschlag, wWwW1€e
Österreich-Ungarn eine Doppelmonarchie einzurichten, m1t dem Sultan
als Oberhaupt bCI' beide Teile, den türkischen un den bulgarischen.
D)as Geschichtsbewusstsein der Bulgaren kennt diese friedlichen Ideen
aUmMm. Aktiv erinnert wird vielmehr eiıne Geschichte VO Autfstand, RO
volution un: Heldentum. Im Zentrum der etablierten Erzählung steht
eın Netzwerk VO vornehmlich Jungen  in Burschen, die Miıtte der siebziger
Jahre des Jahrhunderts versuchten, mı1t einem Volksaufstand die (Js-
manenherrschaft abzuschütteln, eventuell mı1t Hilfe der europäischen
Großmächte. Mıiıt eın Paal Aktionen 1m Innern hoffte Manl, deren Auft-
merksamkeit zewıinnen.

Die beliebteste Fıgur A4AUS den Reihen dieser Revolutionäre 1St Vasil
Ivanov Kuncev, besser ekannt als Vasil Levski,;, der 1873 Mordes
hingerichtet wurde. 7Zuvor W ar jahrelang durchs Land SCZOSCH,
Zellen für den Aufstand gründen. [)as jugendliche Portrat des
Revolutionäres, oylattrasiert, mıiıt grofßem Mund, hängt praktisch 1n jedem
Klassenzimmer, Rathaus un Miniısterium. SO wichtig 1St Levski für
das nationale Wir-Gefühl, asSss die Bulgaren ih „den Apostel“ HCTE

Eıine echte Integrationsfigur: Kommunıiısten, Christen, Anarchisten,
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Paziftisten, Nationalisten, Demokraten alle sehen 1n Vasıl Levski ihren
Vorkämpfter.

Der Aufstand 1876 wurde niedergeschlagen, aber der Plan schlug
nicht ganz fehl Getragen VO Bruderschaftstaumel der panslawischen
Offentlichkeit jener Zeit, nıcht wenıger allerdings VO machtpolitischen
Interessen, sandte Zar Alexander I1 AaUS Petersburg 1m Jahre 1877 selne
Bauernsoldaten ber die Donau, der schwächelnden Osmanendyna-
stie die europäischen Besitzungen abzunehmen („Befreiung” ach der
aut Diegerseite etablierten Deutung). Der Widerstand der übrigen
europäischen Mächte verhinderte die Gründung eines Grofßbulgarien
VO Russlands Gnaden, W1e€ 6S 1m Frieden VO San Stefano (1878) skiz-
Zziıert Wa  $ Der Berliner Kongress eın halbes Jahr spater ie{fß TF eın klei-
NECS, tributpflichtiges Fuürstentum Bulgarien SOWI1E Cin osmanisches
Sondergebiet in der Sudhälfte des heutigen Bulgarien NAammenNs Namen
Ostrumelien® mIıt christlichen CGouverneur. Darum 1St San Stefano“ das
Stichwort, bei dem jeder Bulgare, der 1m Schulunterricht aufgepasst hat,
seutzt: SO orofß ware Bulgarien eigentlich c  P

Unterdrucker In Pluderhosen

Die 500 Jahre der Osmanenherrschaftt 1ın Südosteuropa gelten dern
populären bulgarischen Bewusstsein och immer als t+ursko Yrobstuo
(Türken-Sklaverei): eıne Zeit, 1in der Bauern AUSSCHOININECL, Christen
zwangsislamisiert, Mädchen vergewaltigt, Knaben ihren Familien g...
raubt un: Klöster 1ın regelmäfßigen Abständen niedergebrannt wurden

die verbreiteten Klischees. Selbstverständlich xibt heute auch (e-
schichtswissenschaftler, besonders 1in der Jungeren Generation, mIıt An
schluss den Diskurs 1mM Ausland, die
das ditferenzierter sehen. och auch g- Dem Bild ‘“O schnauzbärtigen Un-
ildete Leute 1n Bulgarien bekennen, terdrücker ın Pluderhosen annn MAN

A4SSs ihnen, W CII S1€Ee „die Türken“ sıch ın Bulgarien NUY schwer entzıe-
denken, unwillkürlich gruselt. Dem Bild hen.
VO schnauzbärtigen Unterdrücker 1n
Pluderhosen an INa sich LUr schwer entziehen.

Vor Zzwel Jahren hatten deutsche un: bulgarische Historiker un:
Kunstgeschichtler eıne Ausstellung geplant, die anhand des Olgemäldes
„Das Massaker VO Batak“ zeıgen ollte, W1€e das Geschichtsbild einer

Vgl uch die Kartenskizze auf 214
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Natıon gepragt wird Batak 1St eın Städtchen 1n den Rhodopen, das 1876
als Folge des erwähnten Aufstands viele Tote beklagen hatte. Die
Ausstellung ZeIStE, auf welchen nachgestellten un: fotografierten S7e-
NCNl das Olgemälde eruhte. Eın Skandal! SO jeb W arlr (13© Jahre später)
den Bulgaren ıhr Batak geworden, 4aSS die bulgarische Co-Autorın des
Projekts Drohungen Leib und Leben erhielt. Die Ausstellung
wurde abgesagt. Die VO Boulevard-Blättern SOWI1e dem Staatspräsiden-
ten Georg1 Parvanov höchst persönlich angeheizte Offentlichkeit wollte
sich den Glauben die Bilder nicht nehmen lassen. Die Mythen der
Natıon reflektieren, das 1St Hochverrat.

Zum Glück ändert sich die Welt schneller als die Bilder, die ILal VO

ihr hat W as das Türkenbild anbelangt: Viele Bulgaren tahren jetzt auch
1in die Turkei in Urlaub. S1ie kommen VO OIt 1n der Regel sehr £röhlich
zurück. Als Kulturmittlerwirkt neuerdings auch eıne türkische Fernseh-
schnulze, die wochentäglich 1n einem der Z7wel wichtigsten landesweiten
Programme ausgestrahlt wird Das Liebes- un Familienleben der
hübschen Darsteller wird VO der (weiblichen) Bevölkerung geradezu
verschlungen. Das 1St insotern eine kleine Revolution, als Hardcore-Na-
tionalisten schon /eter und Mordio schreien der füntf Minu-
FeN Fernsehnachrichten auf Türkisch, dle das Staatsfernsehen ach-
mittag sendet.

Das Nebenemander als Modell?

Die Eefwa 750.000 Türken, die in Bulgarien überwiegend 1n den zurück-
gebliebenen östlichen Landesteilen leben, spielen für das Selbst-
verständnis der Natıon dagegen keine Rolle S1e sind eintach da Manch-
mal versuchen nationalistische Kreıise, Kredit daraus schlagen, indem
S1€e öffentliche Kampagnen d€l'l Neubau VO Moscheen der
Muezzin-Rufte Tarten Der gewöhnliche Bulgare nımmt das nicht

Er sucht das ungestorte Nebeneinander. Politiker benutzen den
Begrifft des „bulgarischen ethnischen Modells“ Das Wort 1St hoch g—
oriffen. Auft die Realien des Alltags bezogen meınt CS, a4ass Tuürken un:
Bulgaren sich nicht die Schädel einschlagen. Ethnographen unterfüttern
das mı1t Berichten, W1€ Nachbarn m1t christlicher un muslimischer Fa-
milientradition ihre Feste gemeıInsam teiern, der AaSS manchmal auch
der Hodscha un!: der Pope auttreten. Man musste allerdings
anfügen, 24SS die Leute in den östlichen Landesteilen heute auch eshalb

darauf erpicht sind, 1n uhe gelassen werden, weil ihnen och der
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Schrecken 1ın den Gliedern SItZT AUS den achtziger Jahren, als das Regime
versuchte, mi1t Polizei- un: Militärgewalt AaUS Mehmet einen Miroslav
un: AUsSs Ülviye eiıne Silvia machen.

Worauf das ruhige Miteinander heute sich auch gründen INa Was CS

Wert 1St, wird klar, WEn INa Bosnien, Kosovo un: Makedonien
denkt, Brandstifter die potenziellen Reibungen Sprach- un eli-
o10nsgrenzen für ihre gDahnz eigenen Ziele ausnutzen. Eine dauernde Dis-
kussion 1n Bulgarien tindet darüber ‘9 ob das „bulgarische ethnische
Modell“ stabil IT der ob Leute mi1t genügend Einfluss auch 1er Lunte
legen könnten für einen gewalttätigen Konflikt

E1ıne weltere Bevölkerungsgruppe, die das Land pragt, 1aber nıcht se1n
Selbstverständnis, sind die Roma Die Schwierigkeiten tangen damit d
A4ass niemand kann, W1€ viele sind (370.000 der 800.000 un!:
WCTI eigentlich dazugehört. Offtensichtlich Roma sind jene; die In Slums

Stadtrand leben un mi1t dem Pferdewagen durch die Straßen ziehen,
das tun, W as der gewÖhnliche Bulgare och immer nicht gelernt

hat ull sortieren 1n wiederverwertbare Fraktionen. och Zibt auch
Reiche mı1t großen Hausern, gebaut 4US den Erträgen nicht immer legaler
Geschäfte. Und annn xibt och Familien, die völlig integriert leben,
Haus Haus mI1t anderen Bulgaren. Wenn Bulgaren ber „die Zigeu-
nNer  C6 schimpten, annn meılnen sS1e ausschliefßlich JENC, die selt der Wende
AaUusS$s dem VO so7zijalistischen Staat betriebenen Schul- un: Beschäfti-
Zzu  S  tem gefallen sind un jetzt; VeETFAFHIG Rande der Gesellschaft
leben

Die Debatte findet nıIC

Die nähere Vergangenheit spielt eıne zwiespältige Rolle 1m Bewusstsein
der Bulgaren. Etlichen Gruppen der Bevölkerung (darunter Künstler,
Rentner, Wissenschaftler) sind die Jahre des Sozialismus 1n rosıger Erin-
NCTUNG. Nıcht weil 6Cs dem Regime oll SCWESCNH ware
Absurditäten xab 6S aber de facto Zing vielen Leuten damals
besser. Abneigung alles Kommunistische hegen die Angehörigen
des alten Bürgertums, denen 1947 die Fabriken un!: der Lebensstil g-
NOMMeEN wurden, die Nichtangepassten, denen das Regime in Lagern
den Willen brach, JENC, die sich der Morde un Säuberungen 1ın den ersten

Jahren des Regimes erinnern, weil die Opfer ihre Angehörigen9
SOWI1e all jJene:; die heute als Teil des europäischen Kulturraums zuneh-
mend erkennen, welche Folgen die Parteiherrschaft VO damals für Staat,
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Wirtschaftt un: Gesellschaft heute hat heute, zwanzig Jahre ach ihrem
nde

Die Akten der Staatssicherheit sind, sofern S1€ überhaupt och eX1S-
tieren, ach W1€ VOIL weitgehend Verschluss. Die Jungsten Versuche
der OÖffnung kommen fünfzehn bıis ZWanNZlg Jahre spat, un S1Ce sind
halbherzig. Die derzeitige Stasi-Akten-Kommission beschränkt sich
darauf, 1mM Abstand ein1ıger Monate Listen veröffentlichen VO Leuten
AUS Berufsgruppen WwW1€ Abgeordnete un Journalisten, die als Spitzel (in

Haupt- un Nebenamt) dokumentiert
Halbherzig lässt sıch der Um- sind Jüngst wurde adurch klar Eın
San miı1t der kommunistischen Ver- Großteil der Besıitzer VO un Ra-
gangenheit treffend umschreiben. dioprogrammen sind alte Geheimdienst-

ler. och Folgen hat nıcht. Dass
Staatspräsident Georg1 Päarvanov selbst eın Stasimitarbeiter WAal, 1St
eın Hindernis für dieses Amt

[ )as Dimitrov-Mausoleum 1ST eın Beispiel für den Umgang MT
Geschichte. Georg1 Dimitrov, Mitarbeiter un Weggefährte Sta-
lins, W Aar der Staats- un Parteichef Bulgariens ach dem / weiten
Weltkrieg. Als 1949 starb, wurde iıhm 1m Stadtzentrum VO Sofia,
gegenüber VO Zarenpalast, eiıne Totenstätte errichtet, wuchtig WwW1e€ das
Lenin-Mausoleum, LLUTT eın bisschen leiner. In der Nachwendezeit
stand CS verloren herum, wurde mI1t Graftiti „verziert“, un! I11ail

fragte sich, W 4S daraus werden sollte. Die Vorschläge varııerten 7zwischen
„OÖffentlicher Toilette“ un! „Museum“” Unter der antikommunistischen
KRegierung Ivan KOostovs 1999 rückten plötzlich Bagger un: SprengmelS-
LeTr. [ )as W al 1m August, dem Monat, 1n dem d1€ Stadt gul WwW1€
ausgestorben 1St So wurde eintach PCIL Ministerbetehl mı1t der Vergan-
genheit aufgeräumt, WE auch 1Ur obertlächlich. Eıne gesellschaftliche
Debatte ftand nıcht Und die Fundamente d€S Mausoleums
och heute einen Meter Aaus dem Boden, leicht verbrämt VO stadtgärt-
nerischen Fingerübungen.

Zum Selbstbild eines Volkes gehören Dinge, die I11aIl sieht, un: 1 in-
3C, VOTLT denen I11all die Augen verschliefßt. Um auf die Tomaten VO

Anfang zurückzukommen: S1e genießt der Bulgare liebsten m1t e1-
116 ordentlichen Gläschen Schnaps. Aber besser selbstgebrannten.
DDenn den Fabrikbesitzern 1St alles ZUHZWHUEFAauHEN un der staatlichen Kon-
trolle wen1g. Davor verschliefßt INan keine Augen. Man wei(ß aber auch
nicht, W1€ Ial CS andern könnte.
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Tım Graewert

Schlaglichter auf das bulgarısche ahlı]ahr 2009

Einliertung
7Zweimal innerhal eines Monats, Juni un!: Juli; die
bulgarischen Wiäihler 1n diesem Jalr aufgerufen, ıhre Stimme abzugeben.
Seit den ETStTEN freien Wahlen 1990 wurden die Regierenden bei jedem
Urnengang VO Wiähler abgestraft. Das W ar auch dieses Jahr bei den
Europa- un Parlamentswahlen nıcht anders.

Die parlamentarische Vertretung 1mM zentralistisch gegliederten Bul-
garıen 1sSt ein Einkammersystem. Das Parlament, 1m Bulgarischen INa
rodno sabranie“ Volksversammlung) ZCENANNT, wird ach dem
Verhältniswahlrecht tür GTJahre gewählt un: umftasst 240 Abgeordne-

Es exIistlert elne Sperrklausel VO Prozent. 2009 wurde ein Graben-
SYyStem eingeführt, wonach Prozent der Sitze weiterhin ach dem

Wahlergebnisse (in Prozent)
Partei 1991 1994 1997 2001 2005 2009

(nur Verhäalt-
nisanteıl)

Die blaue
Koalition 39,36 2425 DZ26 18,18 14,24 6,76

BSP 33,14 43,50 2207 1L 395 V ETE
BRFE 35 5,44 /,60 G /5 12,51 14,46
BSA 42,74 197,58 302
Ataka 3,14 226
ERB 39,71

Wahlbeteiligung
Quelle: Eigene Darstellung. Die Daten $EIammen AUS, Georg: Karasiımeonov, Partijnata
sıstem.ada Balgarija, Softa 2006, SOWLE http://www.rezultati.cik2009.bg
FÜr die blaue Koalition zurden S die akkumulierten Prozentzahlen der Vor-
gangerwahlbündnisse JDK (1991-1994), VDDK (1997-2005) und DSB (2005) angegeben.
Die BSP ETrat aD 2007 ım Wahlbündnis „Koalition für Bulgarien“ (KB) A ıIn dem SZe die
dominierende Partei Wa  S

Der Autor hat In Sofia und Osnabrück studiert UN sich besonders mMLE der FEnt-
wicklung des bulgarischen Parteiensystems beschäftigt.
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Verhältniswahlrecht, 13 Prozent hingegen ach dem Mehrheitswahl-
recht vergeben werden. Im Gegensatz 7A8r deutschen Wahlrecht sind 1ın
Bulgarien Wahlbündnisse unterschiedlicher Parteien zugelassen.

Bulgarısche Sozialiıstische e1

Die BSP 1St die irekte Nachfolgepartei d€I' Bulgarischen Kommunisti-
schen Partei (BKP) Die Wende wurde 1n Bulgarien VO Retormkommur-
nısten der BKP inıtuert, die November 1989 Staatschef Todor
VV Sturzten. a Z Zeitpunkt des Systemwechsels keine starke
Oppositionsbewegung existierte, leistete die BSP dem politischen Geg-
HCT Starthilfe un: die Upposıiıtion mı1t finanziellen Ressourcen
aus. } 1994 CILAalls die BSP die absolute Mehrheit der Parlamentssitze,
erlebte aber bei den vOrgcCZOSCNCN Parlamentswahlen 1mM Jahr 199/ mI1t
einem relativen Stimmenverlust VO 21,45 Prozent ein Debakel. Ursache
dafür W arlr die nationale Wirtschaftskrise, in deren Folge Engpasse 1ın der
Lebensmittelversorgung und eiıne Hyperinflation auftraten. Nachdem
das Wahlbündnis der Sozialisten bei den Wahlen ın den Jahren 1997 un:
2001 erheblich Stimmen einbüßte, konnte das VO der BSP dominierte
Wahlbündnis „Koalition für Bulgarien“ (KB) b€l den Wahlen 1MmM Jahr
2005 erneut gewınnen und mıt derge] Stanısev den Ministerpräsidenten
der „Dreierkoalition“ VO Sozialisten, Zarenpartei un: „Partei der Be-
WCBUNS für Rechte und Freiheiten“ BRF) stellen. TIrotz des 27007 erfolg-
FeN FA Beitritts gelang CS der Regierung nıcht, die organısıerte
Kriminalität wirksam bekämpfen, die Unabhängigkeit der Justiz
verstärken der die Korruption Staatsbediensteten einzudämmen.
[Dieses die Hauptgründe dafür, 4SS die EU-Kommissıion etztes
Jahr AB} erstien Mal komplette Förderprogramme elnes EU-Mitglieds-
STAaaAts eintror.

Obwohl der Premierminister bei Umfragen 1mM Vorteld der W.ahl
sentlich negatıver bewertet wurde als se1ın Heraustorderer Bojko ÖT1-
SOV, jefß sich auf einen personalisierten Wahlkampf eIN; W 4s 1m Gegen-
Sa ZAIT kollektivistischen Tradition bisheriger BSP-Wahlkämpfe stand.
Stanısevs Strategie estand darin, auf Bor1sov als unerfahrenen politi-
schen Newcomer m1t ungenügenden wirtschafttlichen Kenntnissen un
möglichen atalen Folgen bei der Bewältigung der ylobalen Finanzkrise
hinzuweisen. Zusätzlich rachte Stanısev Bor1sov mı1t dem unbeliebten

Charles Moser: Theory aM Hıstory of the Bulgarian Transition. Sotia 1994, 85
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Ex-Premierminister Ivan KOostov (amtıerte 1997-2001) als dessen
möglichen Koalitionspartner 1ın Verbindung. Die Angst VOT dieser 18808

schlechten (Personal-)Kombination“ wurde ın einem Wahl-
werbespot akzentuiert, der ach der Aussage ein1ıger Mutter PTE au
in der Lage WAal, kleine Kinder erschrecken, die erwünschte Wirkung
e1ım Wiähler jedoch vertehlte.

Die blaue Koalıtion

[)arunter 1St eın Wahlbündnis zwischen der „ Unı16n der Demokrati-
schen Kräfte“ un den „Demokraten für eIN starkes Bulgarien“
DSB), die sich VOT den Parlamentswahlen 2005 VO der UD  v abgespal-
tcCn hatte, verstehen. Die UD  v entstand 1989 als Dachorganisation
verschiedener intormeller Gruppen, die die führende Rolle der kommu-
nistischen Parte1 infrage stellten. Die Parteitührung reformierte S1Ee VOTL

der Wahl 199/ einer einheitlichen Parte1i mı1t bürgerlich-konser-
vatıvem Antlitz. Dies ırug SWA} bei, 24SS bei der Wahl 1997 5Z:Z6 Prozent
der Stimmen erreicht werden konnten un: die UDK als dominierende
Parteı des 117 VOL der W.ahl tormierten Wahlbündnisses „Vereıinte De-
mokratische Kräfte“ VDK) mI1t Ivan KOStov den Premierminister stell-

Irotz außen- un innenpolitischer Erfolge W1€e etwa Eindimmung
der Hyperinflation 1997) un Begıinn VO EU-Beitrittsverhandlungen
1mM Jahr 1999 blieb die Regierung KOStov VO Korruptionsvorwürfen,
insbesondere 1MmM Zusammenhang mı1t Privatisıerungsprozessen, nicht
verschont?2. uch verlangten die Sparauflagen des 1997/ eingeführten
Währungsrats der Bevölkerung zahlreiche Opfter ab,; weshalb sich ein
Großteil der Wihlerschaft wieder VO derUD 1abwandte. Interne KOn-
flikte ührten wiederholten Parteiabspaltungen. Im Frühjahr 2009
bildeten die UD  v mM1t ihrem Vorsitzenden Martın DDimitrov Un die
DSB das Wahlbündnis der blauen Koalition, die bei den Parlamentswah-
len 27009 jedoch HAT 6,7/6 Prozent der Stimmen auft sich vereinıgten.

Nationale ewegung fur Stabilıtat und Aufschwung (NBSÄA)
Ursprünglich hiefß die Parte1i „Nationale Bewegung Simeon II D un: 1St
untrennbar m1t der Person des etzten bulgarischen Monarchen verbun-

Vgl http://www.capital.bg/show.php?storyid=713053 (letzter Zugriff: 12:10.2009):
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den Dieser W alr ach dem nde des /weiten Weltkriegs \A den Kom-
munısten 1Ns spanische FExil geflohen, kehrte 2001 ach Bulgarien
zurück, gründete 1LL1UTr weni1ge Monate VOILI der damaligen Parlamentswahl
eine Partei un: versprach mı1t einem populistischen Wahlprogramm, die
Lebensverhältnisse der bulgarischen Bevölkerung binnen OO Tagen
entscheidend verbessern. Die Popularität der Partei sank aber schnell,
da das unrealistische Wahlversprechen nıcht eingehalten wurde un!: der
Ex-Zar arüber hinaus ehemalige Grundstücke selnes Vaters 1mM Zuze
der Reprivatisierung für sich beanspruchte. Die Partei wurde O0 1ın
„Nationale Bewegung für Stabilität un Aufschwung“ umbenannt, ıhr
inzwischen 1n Ungnade gefallener Gründer xab dle Parteitührung jedoch
nicht aut SO verwundert CS nicht, WE die Partei bei den Parlaments-
wahlen 1Ur Prozent der Stimmen erhielt un damıit die Vierprozent-
hürde vertehlte. Der Ex-Zar Lrat darautfhin als Vorsitzender zurück.

Populärstes Parteimitglied 1St die bulgarische EU-Kommissarın
Meglena Kuneva, die 1mM Jahr 7007 das wichtige Ressort für Verbraucher-
schutz übernahm und sich 1in Brüsseler reisen schnell einen Namen
machte, Z Beispiel m1t Vorschlägen YABEG Verbesserung VO Privatkla-
SCH bei Verletzungen des Kartellrechts. Die Teilnahme Uunevas als Spit-
zenkandidatin bei der Europawahl u A:711 bei, Aass die NBSA bei
diesem L1L1LUTr eınen Monat trüher statttfindenden Urnengang Prozent der
Stimmen SCWaNn un: mI1t Z7wWwel Abgeordneten 1Ns Europaparlament e1IN-
ZOg Kuneva ahm iıhr Mandat jedoch nıcht Den Posten als
Kommuissarın I1USS$S S1Ce ach der Neuwahl der Kommission 1mM September
raumen, da die derzeitige Aufßenministerin Rumj)jana Jeleva die Nachtol-
C unevas als bulgarische EU-Kommissarin wird

Miıt dem FEx-Monarchen ohl die gröfßten politischen off-
NUNSCH der Bulgaren se1lit der Einführung der Demokratie verbunden. Da
se1n Handeln 1n eklatantem Widerspruch den selbst geweckten Fr-
W3rtung€n stand, erd der Exil-Monarch möglicherweise als die orößte
Enttäuschung der Nachwendezeit 1ın die bulgarische Geschichte eINgeE-
hen

ewegung fur Rechte und Freiheiten
Die „Bewegung für Rechte un Freiheiten“ 1St CS mi1t dem Namen ihres
Gründers un Parteivorsitzenden Achmed Dogan verbunden, der sich
1n den achtziger Jahren die VO der kommunistischen Partei 1n1t1-
lerte Kampagne 7AS8E Assimilierung der türkischen Minderheit Wal'ldt€.
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Vorrangiges Tiel der BRF 1St die Vertretung dieser Minderheit 1n Bulga-
rıen, die 1a2 Prozent der Gesamtbevölkerung ausmacht.

Die Partei 1St Mitglied der Liberalen Internationalen un der Allianz
der Liberalen 1mM Europaparlament, der innerparteiliche Führungsstil
Dogans 1St jedoch alles andere als iberal. Er allein bestimmt die Kandi-
daten für Abgeordnetenmandate 1mM Parlament un!: die Bewerber für die
Oberbürgermeisterämter; auch 1St befugt, Parteimitglieder aufgrund
V Aktionen, die innerparteilichen Spaltungen führen könnten,
auszuschließen.?

Im Vorteld der Wahlen sorgte die Aussage Dogans bei einer W.ahl-
kampfveranstaltung für Autsehen. Die bulgarische Internetzeitung
diapool zıtlerte iıh MT den Worten „Seid überzeugt, 24SS ich vieles kann,
darin einbegriffen die Regierenden regieren” Die Bemerkung Dogans,

sSEe1 „das Instrument der Macht“, führte einem Sturm der FA
rustung bei den bulgarischen Wihlern. Aufforderungen W1e€e „Wählt

die d€][' „Wählt den unverschämten Dogan“ 1n
den Tagen VOT der Wahl oft hören. Sicherlich wurden einıge Wiähler
Amotivıert, ihr Kreuzchen machen, die Hause geblieben
waren. Es drängt sich die Frage auf, ob dem als klugen Strategen bekann-
ten Dogan mi1t seinen ötfentlichen Aussagen überraschenderweise eın
Fehler unterlautfen WA  — Für das Abschneiden der BRF bei der W.ahl
hatten sS1e jedentalls keine negatıven Konsequenzen. TIrotz gestiegener
Wahlbeteiligung, die sich Ungunsten der BRF hätte auswirken
können, steigerte S1€e ıhr Wahlergebnis VO 2005 > Prozent) auf
14,46 Prozent. Da die BRF neben dem Wahlsieger ERB als einz1ge
Partei Direktmandate gewiınnen konnte, belegt S1e Jjetzt S Prozent der
Parlamentssitze.

(Attacke)
Die Whaıhlinitiative „Ataka“ wurde erst einıge Monate VOT den etzten
Parlamentswahlen 1mM Jahr 2005 gegründet un: erzielte mıi1t einem Stim-
menante:i|l VO 85,14 Prozent einen schnellen Ertfolg. Der Parteiname 1St
gewählt 1ın Anspielung auf die erfolgreiche bulgarische Attacke aut die
türkische Festung Adrianopel (Edirne) während des ersten Balkankriegs
(1913) „Führer“ VO „Ataka“ 1St der Journalist Volen Siderov, ehemals

Vgl Georg] Karasimeonov: Partijnata s1istema Bälgarija. Sotia 2006, 216
http://www.mediapool.bg/show/?storyid=153969 (letzter Zugriff: 12.10.2009).
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Mitglied der UD  v ‚588X früherer Herausgeber der Parteizeitung „Demo-
kraztja” Das Parteiprogramm VO „Ataka“ 1St nationalistisch-populis-
tisch ausgerichtet un: enthält zusätzlich linkssoziale Inhalte.

Be1l den diesjährigen Parlamentswahlen erhielt „Ataka“ 956 Prozent
der Stiımmen, die ach Verhältniswahlrecht vergeben wurden. och An-
fang des Jahres hatte Siderov erklärt, se1ine Parte1 werde auf keinen Fall
eine Minderheitsregierung tolerieren, enn das schliefße die Verwirkli-
chung eigener Ideen urn Programme Au  N ach der Wahl kam CS jedoch
ZU „Umtall® Die Parte1 erklärte sich bereit, die Minderheitsregierung
VO ERB auch hne die Entsendung elnes eigenen Miıniısters tolerie-
T  = Wie sich 1es auf das Wihlerverhalten der Anhängerschaft VO „Ata-
k3(‘ uswirken wird, hängt davon ab, ob „Ataka“ auch unpopuläre Kat-
scheidungen W1€ mögliche Privatisierungen VO Krankenhäusern
mıtzutragen bereit 1St Sollte 1€eSs geschehen, könnte die Glaubwür-
digkeit der Parte1 gegenüber Protestwählern untergraben werden.

an  v

Diese Partel, die die Parlamentswahlen VO Juli 27009 hat,
wurde 2006 VO damaligen Sotioter Oberbürgermeister Bojko Borisov
gegründet; Wurd€ Juli 2009 7A8 bulgarischen Premier-
mı1nıster gewählt. ERB CITaNg 4% Prozent der Abgeordnetenmandate
397 Prozent durch Verhältniswahl, außerdem 26 VO 31 Direktman-
daten). Fünf Mandate tehlen der Minderheitsregierung Z absoluten
Mehrkheit.

ERB heißt übersetzt „ Waßpen, die Initialen stehen aber für „Gra]-
danite Evropejskoto Razvitie Balzartja“ „Buüurger für eıne
europäische Entwicklung Bulgariens“ Die Parte1 1St mıt Neupolitikern
un: Parteiwechslern besetzt. e1ım Gründungskongress der Partel droh-

Bor1sov damit, die Partel aufzulösen, falls S1Ce sich entwickeln würde
WwW1e€ die anderen Parteien; Borisov beansprucht damıit die uneinge-
schränkte Führung. Parteivorsitzender 1St allerdings der CHE Finanzmi1ı-
nıster /vetan Zvetanov, der bereits VOIL ber 26 Jahren em Kollege BOorr-
SOVS 1mM Innenminıisteriıum W ar und als dessen rechte Hand ilt. Borisov
WTlr 1ın den achtziger Jahren Dozent der Polizeihochschule des bulga-
rischen Innenminiısteriums. 1989 beendete diese Tätigkeit, als
Leibwächter arbeiten un 1991 die Sicherheitstirma „Ipon“
gründen, mıt der die Villa des ehemaligen Staatsratsvorsitzenden
Todor Ziyvkov bewachte. Außerdem betätigte sich Borisov als Feuer-
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wehrmann un als Nationaltrainer des bulgarischen Karateteams. Im
Jahr 7001 wurde Staatssekretär 1mM Innenministeriıum Premier-
miınıster Sakskoburggotski, 2005 ann Bürgermeister Sotias.

Bojko Bor1isov verzichtete 1M Wahlkampft sowohl auf die Bekanntga-
be eines Schattenkabinetts als auch auf klare inhaltliche Ankündigungen,
enn „die Bulgaren (schenken) den Worten (von Politikern) keine Auf-
merksamkeit mehr [)as Auge 11USS sehen und die Hände (müssen)

fassen können“.> Offtensichtlich überzeugte die bloße Präsenz des
„balkanischen Schwarzeneggers“ die Wiähler dahingehend, A4aSss dieser
Ex-Bodyguard mM1t der bulligen Statur das notige Zeug Zzu Zupacken
besitzt.

Eine der ersten Amtshandlungen Borisovs W arlr der Besuch e1ım (36-
neralstaatsanwalt Boriıis Velchev, dem eın Ultimatum VO 180 Tagen
stellte, die Betrügereıien mi1t EU-Fördergeldern SLOpPCN. [)as ware
die Grundvoraussetzung, geplante Infrastrukturprojekte WwW1e€e den
Bau VO Autobahnen realisieren können. Falls der sSuperbulle” mıiıt
seinem Vorhaben, die Korruption bekämpften, Erfolg haben ollte,
werden die leidgeprüften bulgarischen Wiäihler sicher auch die VO Ko-
lumnisten erwartete „‚kalte Dusche“ ökonomischer Reformen, die 11a

genehme Konsequenzen für einıge Bedienstete VO Staatsbetrieben ha-
ben könnte, mittragen.

us  IC

Die bulgarische Wiählerschaft 1St oft enttäuscht worden, m1t der
W.ahl einer Regierung orofße Hoffnungen verbinden. erzeit
haben die bulgarischen Staatsbürger ein Vertrauen den Legislativ-,
Exekutiv- un: Judikativorganen ihres Staates. Borisov hat sich 7Ba

Aufgabe gemacht, dieses Vertrauen mıiıt einem autorıtaren Führungsstil
zurück gewıinnen. Wenn dieses Vorhaben gelingt, könnte der
bulgarische Regierungschef se1N, der durch den Souverän, also das Volk,
ın seinem Amt bestätigt werden wird

http://www.mediapool.bg/show/?storyid=153953 (letzter Zugriff: 12:10.2009):
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KanCcOo Kozucharov

Der sSschmale rat zwischen Krimmalıtat und
ec In Bulgarıen

In den VELSANSCHECIL Jahren hat Bulgarien den Ruf erworben, das korrup-
Land 1n der Europäischen Union se1ln. Das 1St nicht ganz gerecht.

[Die Wahrheit 1St vielmehr, A4SSs das Land 1n den etzten Jahren VO

korruptesten Ministerpräsidenten 1n Europa reglert wurde: derge] Staniı-
SCV

Um Z beschreiben, W 4S sich 1in den Jahren selner Regilerung abspielte,
haben Journalisten 1n Bulgarien einen Begriff eingeführt: den Be-

oriff des Korruptions-Millionärs der
Der Korruptiondr ıst eın hoher Ür des „Korruptionars” Der Korrup-
Staatsbediensteter, der Einnahme- tionar 1St ein hoher Staatsbediensteter,
quellen sprudeln lässt, die Rande der Einnahmequellen sprudeln lässt, die
der Legalität liegen. Rande der Legalität liegen. Der KOr-

ruptionar PTAItE aum 1NS Gesichtstel der
Medien und der Staatsanwaltschaft, enn 1n der Regel hinterlässt mı1t
selinen Anweisungen und bei seinen Taten keine schriftlichen Spuren.
Eıine lange Zeit unkontrollierter Regierungsverantwortung jedoch annn
den Korruptionar auch unvorsichtig werden lassen.

ImmobiliengeschäfteKänGo KoZucharov  Der schmale Grat zwischen Kriminalität und  Recht in Bulgarien  In den vergangenen Jahren hat Bulgarien den Ruf erworben, das korrup-  teste Land in der Europäischen Union zu sein. Das ist nicht ganz gerecht.  Die Wahrheit ist vielmehr, dass das Land in den letzten Jahren vom  korruptesten Ministerpräsidenten in Europa regiert wurde: Sergej Stani-  Sev.  Um zu beschreiben, was sich in den Jahren seiner Regierung abspielte,  haben Journalisten in Bulgarien einen neuen Begriff eingeführt: den Be-  griff des Korruptions-Millionärs oder  Der Korruptionär ist ein hoher  kurz des „Korruptionärs“. Der Korrup-  Staatsbediensteter, der Einnahme-  tionär ist ein hoher Staatsbediensteter,  quellen sprudeln lässt, die am Rande  der Einnahmequellen sprudeln lässt, die  der Legalität liegen.  am Rande der Legalität liegen. Der Kor-  ruptionär tritt kaum ins Gesichtsfeld der  Medien und der Staatsanwaltschaft, denn in der Regel hinterlässt er mit  seinen Anweisungen und bei seinen Taten keine schriftlichen Spuren.  Eine lange Zeit unkontrollierter Regierungsverantwortung jedoch kann  den Korruptionär auch unvorsichtig werden lassen.  Immobiliengeschäfte ...  Am 3, Juli 2006 bevollmächtigte Ministerpräsident Sergej StaniSev sei-  nen Parteigenossen Stajko Genov, die Stadt Cirpan in seinem Namen  finanziell zu übervorteilen. Ein Bevollmächtigter ist rechtlich gesehen  nicht nur eine Vertrauensperson, sondern ein zweites Ich dessen, der die  Vollmachterteilt. Dieser trägt die moralische und juristische Verantwor-  tung für das, was in seinem Namen ausgeführt wird. Das heißt, dass  Känco KoZucharov, geb. 1950, ist ein vielfach ausgezeichneter Schriftsteller und  Journalist. Sein 2007 erschienenes Buch „Who is Who der bulgarischen Korrupti-  on“ (Koj kakdv e v bälgarskata korupcija) liest sich wie ein Kriminalroman.  Band 2 des „Who is Who“ erschien 2008.  262  Ost-West. Europäische Perspektiven 10 (2009) Heft 4Am Juli 27006 bevollmächtigte Ministerpräsident Serge] Stanıisev se1-
N  - Parteigenossen Stajko Genov, die Stadt Cirpan 1n seinem Namen
tfinanziell übervorteilen. Eıin Bevollmächtigter 1St rechtlich gesehen
nıcht LLUTr eine VCI‘UC'3.UCIISPCI'SOII‚ sondern eın Zzweıtes Ich dessen, der die
Vollmacht erteilt. Dieser tragt die moralische un juristische Verantwor-
Lung für das, W 4S 1n seinem Namen ausgeführt WIr. d Das hei(t, ass

AaNCO KoZucharov, geb 1950 ıst R1n vielfach ausgezeichneter Schriftsteller un
Journalist. Sein 2007 erschienenes Buch Who 15 Who der bulgarischen Korrupti-
ON  « (Koj hakdv balgarskata ROYUPCYaA Liest sich 01€ e1n Kriminalroman.
Band des Who 25 Who“ erschien 2008.

2692 Ost-West Luropäische Perspektiven 2009 Heft



derge] Stanısev MI1 SCIHCF Unterschriftt die Vollmacht Nr 6280 VO

Juli 2006 erklärte: „Stajko Iyanov (3enov AUS Cirpan b1n icH:
Handlungen sind Handlungen.‘‘ Ahnliche Vollmachten xab Stanı-
SCV als Parteivorsitzender der bulgarischen Sozialisten auch vielen
anderen Parteitunktionären SaNzZCH Land

Der aANnsSsONsStien völlig unbekannte Stajko Genov wurde ausgewählt,
weil gleichzeitig Vorsitzender des (Jrtsvereıins der BSP ] Cirpan un:!
Vorsitzender des Haushaltsausschusses des Gemeinderates 1ST. Der
Haushaltsausschuss 1ST auch für die Immobilien der Gemeinde
ständig Genov machte sich 41lS$s Werk un: 30 November 2006 spielte
sich der VO 1CT Akten des geplanten Gaunerstückes ab Genov
ahm C1M Sachverständ engutachten ber d€l'l Marktwert des
Parteilokals d€l‘ BSP (Parteilokale, das 111USS INan AZ1 WI1SSCI1

sind Bulgarien aller Regel Kiıgentum d€1‘ Gemeinde, die PCI (zesetz
verpflichtet 1ST den Parteien Räume ZANT: Nutzung überlassen [Die
Sachverständige Ing Stojanka Manolceva Nikolova, hatte 1U d1€ Auft-
xabe, den Wert des Parteilokals niedrig WIC möglich einzuschätzen

Ihr Gutachten kommt dem Resultat [as 157 Quadratmeter orofße
Lokal Zentrum der Stadt hat Verkehrswert VO 5/ 01010 Leva
(etwa 28 01010 Euro) Weil 1aber Markt dafür real hne 300 01010
Leva erzielen I1US$S5 Manoleeva Nikolova CIN1ISC argumentalıve
Klimmzüge machen ihre Expertise begründen

Erstens S1e zieht 3( Prozent VO Preis aAb „technischen
Wertverlusts un! auschäden auch WE nıcht klar wird W as für
C111 Wertverlust un W 45 für Schäden das SC1I1I1 sollen Vielleicht die
kürzlich eingebauten Aluminiumtenster der das Eichenparkett?
/Zweitens ManolGceva Nikolova 24SS die übliche Miete
für solche recht luxuriösen Räumlichkeiten Leva PIO Quadratme-
ter beträgt (also knapp Euro) un diese Miete sich den kom-
menden Jahren nıcht verändern erd Das 1ST otffensichtlich ab-
surd besonders WE I11all weifß ass die Gemeinde Cirpan
Vorjahr Flächen Zur Verpachtung ausgeschrieben hatte die teurer

9un: das nıiıcht eLtwa für C1MN Gebäude, sondern für unbebautes
and
Der dritte A des Gaunerstücks spielt dreieinhalb Monate Spater
Stanıisev kauft als Parteivorsitzender der BSP durch SC1IMHECIN Be-
vollmächtigten Stajko Genov Cirpan für die Partei CiIHE 61 Qua
dratmeter orofße Wohnung Er kauft SiCc billig, enn N liegt
siebten Stock Z Jahre alten Plattenbaus, des etzten der
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Stadt Der Preis beträgt Leva (knapp 6.000 EKuro) Nur Zzwe!l
Stunden spater taucht eın Gutachten auf (natürlich VO der schon
erwähnten Sachverständigen Manolceva-Nikolova), das dem Ap-
Partement einen Verkehrswert 1ın fast dreitacher Höhe des auf-
preises bescheinigt: Leva. Gemäfß dieses Gutachtens 1St der
Quadratmeter dieser Immobilie, die sich jetzt 1m Bes1itz der BSP
befindet, m1t 501 Leva AaNZUSeLIzZen (Man beachte, A4SS das
Gutachten für eliıne Immobilie ausgestellt wurde, die 1m Erdge-
schoss elines alleinstehenden Hauses 1mM Stadtzentrum liegt un: 1n
der bereits zahlreiche Renovierungsarbeiten durchgeführt wurden,
das zweıte Gutachten hingegen für eine Wohnung Stadtrand 1mM
siebten Stock elnes Plattenbaus hne jegliche Modernisierung.)
Der vlerte Akt des Stücks MUSSTIE weıter abseits VO den
Blicken der Journalisten durchgeführt werden. Am 21 März 7067
versammelt sich der Gemeinderat der Stadt Öirpan 1mM Hotel „Ärse-
nal“ 1mM Badeort Nesebär Schwarzen Meer, 730 Kilometer VO
der Stadt entternt. Dort wird der Tausch des Parteilokals (aus dem
Besitz der Stadtgemeinde) die Plattenbauwohnung (aus dem
Besitz der BSP) Aa1lls Ende der Tagesordnung ZESETZL. In 1L1UT fünf
inuten drückt die rotfe Ratsmehrheit die Diskussion diesem
'Thema durch un!: für die offizielle Zustimmung dem
betrügerischen Tausch. Die Gemeinde überträgt ıhr Eigentum
freundlich den Ortsverein der BSP, der L1UTr och 1 Ausgleich
der begutachteten Verkehrswerte eine Zuzahlung VO Leva
eisten INUsSs Dann stellt der Notar die Dokumente ANT  N Auf diese
VWeise kommt die BSP 1n den Besitz eines innerstädtischen Lokals
1im realen Wert VO 3060506 Leva
Mit Grundstückstauschgeschäften dieser Art hat der Minister-

präsident un Parteivorsitzende der BSP während selines vierjährigen
Mandats Dutzende VO Stäiädten finanziell geschädigt. Bıs heute jedoch
könnte die Staatsanwaltschaft den Premierminister nıcht ZAHT: Verant-
wortung ziehen, selbst WCNN S1e CS wollte, enn 1MmM bulgarischen Strat-
recht fehlt och iımmer eine Definition VO Korruption. Wenn jedoch e1n
Gericht die ben erwähnte Definition des „Korruptionärs” benutzte,
könnte sich der ehemalige Ministerpräsident schnell hinter ittern wI1e-
derfinden. Obwohl sich nicht persönlich bereichert hat, ertüllen die ın
Cirpan un Dutzenden anderer Orte VOTSCHOMMENEN „gleichwertigen
t10n.
Tauschgeschäfte“ idealtypisch den Tatbestand der politischen Korrup-
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... und das bulgarische Gerichtswesen  2008 und Anfang 2009 fügte Stanisev dem Staat Bulgarien durch  Tauschgeschäfte mit Grundstücken an der Schwarzmeerküste und in  den Urlaubsorten im Gebirge Schaden von über acht Milliarden Leva zu.  Und damit dies für die Ausführenden nicht etwa unangenehme Folgen  haben würde: Am Ende der Regierungs-  zeit hat die rote Parlamentsmehrheit ein  In den Jahren der Stanisev-Regierung  Amnestiegesetz angenommen, mit dem  wurde das Gerichtswesen fast voll-  in der Praxis alle Staatsbediensteten, die  ständig von den Regierenden kon-  an betrügerischen Immobilientausch-  trolliert — mit dem Ergebnis, dass es  geschäften beteiligt waren, straffrei ge-  völlig ineffektiv wurde, gemessen an  halten werden. Aus Sicht der bulgari-  dem, was es eigentlich leisten soll.  schen Sozialisten war das dringlich, denn  sie ahnten bereits, dass sie bei den Wahlen 2009 die Regierungsmacht  verlieren würden und damit auch den Einfluss auf das Gerichtswesen,  das in den Jahren der Stanisev-Regierung fast vollständig von den Regie-  renden kontrolliert wurde — mit dem Ergebnis, dass es völlig ineffektiv  wurde, gemessen an dem, was es eigentlich leisten soll.  „Das Justizsystem in Bulgarien wäscht die Verbrecher rein“, formu-  liert Philosophieprofessor Nikolaj Vasilev das Problem: „Entweder sind  die Anklagen lächerlich oder die Beweise, die vorgelegt werden. Wenn  weder die Anklagen noch die Beweise lächerlich sind, sind es die Urtei-  le.“  Verbrechen in der Energiewirtschaft  Für andere Bereiche der Wirtschaft lassen sich ähnliche Beispiele  mühelos finden. Als besonders anfällig erweist sich die Energiewirt-  schaft, in der nach Meinung von Insidern das Abzweigen von Kapital aus  den staatlichen Energieunternehmen in den vergangenen Jahre Dimen-  sionen angenommen hat, die die Finanzkraft des Staates untergraben.  Auch hierfür ein Beispiel:  In der Redaktion, in der ich arbeitete, erhielten wir einen Hinweis auf  großangelegten Diebstahl im Braunkohletagebau „Marica Iztok“, dem  Sockelstein der energiewirtschaftlichen Unabhängigkeit des Landes. Ich  fuhr ins Tagebaugebiet. Nach zwei Tagen und einigen Dutzend Ge-  sprächen mit Arbeitern und Angestellten des Betriebs verfügte ich über  265und das bulgarische Gerichtswesen

27008 un: Anfang 2009 fügte Stan1ısev dem Staat Bulgarien durch
Tauschgeschäfte mıiıt Grundstücken der Schwarzmeerküste ‚AB 1n
den Urlaubsorten 1mM Gebirge Schaden VO ber acht Milliarden Leva
Und damit 1eSs für dl€ Ausführenden nicht eLIwa unangenehme Folgen
haben würde: Am nde der Regierungs-
Zzeıt hat d1€ rotfe Parlamentsmehrheit eın In den Jahren der Stanısev-RegierungAmnestiegesetz ANSCHOMUNCI, mIt dem zuurde das Gerichtswesen fast moll-
1ın der Praxıs alle Staatsbediensteten, die ständig DO  > den Regierenden bon-

betrügerischen Immobilientausch- trolliert mMIA1t dem Ergebnis, Ass es

geschäften beteiligt9 straffrei g_ vollig ineffektiv wurde,
halten werden. Aus Sicht der bulgari- em, dr eigentlich eisten soll.
schen Sozialisten W ar das dringlich, CHNn
s1e ahnten bereits, a4aSss S1Ee b€l den Wahlen 2009 die Regierungsmacht
verlieren würden un:! damit auch den Einfluss auf das Gerichtswesen,
das 1n den Jahren der Stanısev-Regierung tast vollständig VO den Regle-
renden kontrolliert wurde MIt dem Ergebnis, A4aSS völlig ineffektiv
wurde, dem, W 9AS CS eigentlich eisten oll

-Das Justizsystem 1n Bulgarien wäscht die Verbrecher rein , formu-
liert Philosophieprofessor Nikola; Vasilev das Problem: „Entweder sind
die Anklagen lächerlich der die Bewelse, die vorgelegt werden. Wenn
weder die Anklagen och die Beweilise lächerlich sind, sind CS die Urtei-
le  CC

Verbrechen in der Energiewirtschaft

Für andere Bereiche der Wirtschaft lassen sich ähnliche Beispiele
mühelos tinden. Als besonders antallig erwelst sich die Energiewirt-
schaft, 1n der ach Meinung VO Insidern das Abzweigen VO Kapital aus

den staatlichen Energieunternehmen 1ın den vVErgSanSschCl Jahre Dimen-
s1ionen ANSCHOMUIN hat, die die Finanzkraft des Staates untergraben.
uch hierfür ein Beispiel:

In der Redaktion, 1ın der ich arbeitete, erhielten WIrFr einen 1nweIls auf
grofßangelegten Diebstahl 1mM Braunkohletagebau „ Marıca I7tok“: dem
Sockelstein der energiewirtschaftlichen Unabhängigkeit des Landes. Ich
tuhr 1Ns Tagebaugebiet. ach Z7WwWel Tagen un: einıgen Dutzend (7e-
sprächen MIt Arbeitern un Angestellten des Betriebs verfügte ich ber
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eindeutige Informationen. „Hıer 1M Bergwerk wurde Ja immer schon
gestohlen, 1aber se1lt diese da die Macht gekommen sind, wird 1er
geklaut, als ware d1€ letzte Gelegenheit.“ Gestohlen wird auf vielerlej
Weise: mM1t Hiltfe vorher abgesprochener Ausschreibungen; indem Bau-
und Montagearbeiten mehrtach 1ın Rechnung gestellt werden: indem
Rechnungen ezahlt werden für Sanierungsarbeiten, die n1ıe ausgeführt
wurden.

Der Umstand, 4SSs die Bergbaubetriebe auch ach 1989 hne Unter-
brechung VO Mitgliedern der alten Parteinomenklatur kontrolliert
wurden, hat bei der Werksleitung einem Gefühl der Sicherheit
geführt, 4SS das, W As immer S1E auch Cal straflos leiben wird: die Arbei-
ter und Angestellten nehmen die Dinge hin, schicksalsergeben W1e€e in den
Zeiten des Feudalismus. Jeder kennt zahllose Geschichten VO ungeheu-
E Missbrauch des Betriebsvermögens, 1aber erzählen würde INanl sS1e
8HDEE Her Augen. Die Angst VOIL der Rache der Mächtigen Ort
verschlie{ßt allen den Mund aufßer wenıgen Mutigen, die sich nicht
unterkriegen lassen.

Nur der Vollständigkeit halber sSe1 bemerkt: Einen och längeren Bei-
Lırag könnte 11L11all bCI' das oröfste Investitionsvorhaben in Bulgarien, das
Atomkrattwerk „Belene“, schreiben alles, W 4S da 1mM Vorteld gelaufen
ISt, deutet aut eine wahre Korruptionsmaschinerie hin

Aussichten

Fur den deutschen Leser mogen Geschichten ber eın nıcht funktionie-
rendes Justizsystem, eine Verflechtung VO Parteien mM1t dem organısıier-
fen Verbrechen und ber käufliche, korrupte Politiker vermutlich WwW1e€e
Schauermärchen klingen. Man sollte aber bedenken, ass für viele Leute
der unmittelbare persönliche (Gewinn der der Gewinn für die Partei
der die Firma wichtiger 1St als die langfristige politische Perspektive
einer gemeinsamen, sich gegenseılt1ig unterstützenden europäischen Staa-
tentamilie.

Die Jungsten Parlamentswahlen haben die politische Situation Bulga-
riens deutlich verändert. Ob damit jedoch die ben geschilderten
Phänomene bald der Vergangenheit angehören werden, bleibt 1abzuwar-
rfen

Ayus dem Bulgarischen übersetzt DO  Z Christian Geiselmann.
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Violeta KyOoSeVva

Die Entwicklung des Demokratieverstandnisses
In Bulgarıen seIimt dem Umbruch

Bulgarıen ZWanzig re ach der „Wende“

Die Bürger Kuropas schauen im Jahr 2009 auf zwanzig Jahre se1lt dem Fall
des „LEisernen Vorhangs“ zurück. Dieses historische Ereign1s hat auch
für Bulgarien, eın stark so7zialistisch gepragtes Land 1n Südosteuropa,
wichtige politisch-gesellschaftliche Veränderungen mitgebracht das
nde der kommunistischen Ara un: den Begiınn eiıner demokratischen
Regierungsform.Im Unterschied anderen Ländern Südosteuropas 1sSt
dieser Prozess 1ın Bulgarien triedlich verlauten. Ohne Krieg, aber m1t
unnotig je] bürgerlicher Geduld un: eiıner unettektiven Staatspolitik,
hat sich ein sehr lang CZOBCNCI un mühsamer Umbruch vollzogen.
Diese tiefgreiftende gesellschaftliche TIranstormation hat 1n Bulgarien
ZWaNZıg Jahre politischen Leerlauf 171 bürgerliche Lihmung 1
sacht. Leider 1St die sozialistische Denkweise tief in den Köpfen der Men-
schen verwurzelt, die kommunistischen Strukturen wirken immer och
ach

Der Begriff „Demokratie“ beschäftigt U1ls, die Bulgaren, 1ın den lan-
CIl un schwierigen Jahren se1lt Begınn des Umbruchs iımmer och sehr
intensIıv. Allein schon die bulgarische
Bezeichnung für die „Wende“ ZAls die

Was ın Deutschland un WesteuropaDemokratie am  C zeıgt sehr deutlich
UNseTC Einstellung Z wichtigsten FA „Wende“ heißt, zwird ın Bulgarien

umschrieben mMA1t „als die Demokratie
e12N1S 1in Europa 1989/1 990 Fur den Bul- ham“

1st die Demokratie wieder etwas,
das VO  e außen kommt un dem WITF,
die Burger, keinen aktiven Anteil haben dürtfen Diese Haltung 1STt eıne
Folge des mühseligen „bulgarischen Umbruchs“ un: der spezitfischen
Wertvorstellungen der Menschen 4aUusS der Jungsten Vergangenheit (wie

Violeta Kyoseva SE Vorsitzende UVON FAR (Verein für demokratische Bildung,
Burgas).
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Vorliebe für den Kollektivismus anstelle VO persönlichen Inıtiati-
VCIN un: Freiheiten).

Bulgarien 1St heute 1n die europäische un transatlantische Zusam-
menarbeit integriert. Die große politische Frage der ZWanZıg Jahre Jun-
CIl Demokratie 1n Bulgarien 1St vgegenwartıg die Frage der Zivilgesell-
schaft. Ihre Entwicklung erfolgte parallel mI1t dem Prozess der Demokra-
tisıerung des Landes. In d€l‘ Realität esteht jedoch zwanzig Jahre „nach
den Veränderungen“ ımmer och e{n Mangel einer entwickelten /i-
vilgesellschaft. uch d1€ erstien echten Bürgerproteste bestehende
Missstände sind ımmer och einzeln und schwach. Dafür oibt einıge
wichtige Gründe

Nach w1e€e VOTLTI spielt der Staat eine übergeordnete Raolle bei der
Wahrnehmung VO gesellschaftlichen Aufgaben. VWeit verbreitet 1St
die Haltung, auf den Staat bzw die öffentliche Hand warten,
ABBESPeHRE selbst andeln.
Die Burger leiden ökonomischen un soz1ilalen Schwierigkei-
en un nehmen den Prozessen der Entscheidungsfindung aum
teil
Der NGO-Bereich 1St och gering entwickelt. Netzwerke teh-
len, überhaupt esteht eın Mangel entsprechenden Erfahrungen
1n Theorie un: Praxıs.
Die Bulgarische Orthodoxe Kirche, e1in wichtiges kollektives Miıt-
glied der Zivilgesellschatt, steht abseits der dynamischen Entwick-
lung des Landes selt 1989 und unterstutzt die Christen nıcht
eim Suchen un Festigen ihrer christlichen Werte un!: Menschen-
würde.
Die Zivilgesellschaft 1St uns VO der Verfassung gegeben, S1€e 1St aber

nıchts Selbstverständliches. Sie ehbt durch das bürgerliche Selbstbewusst-
SeIN, das WIFr Bulgaren entwickeln lernen mussen. Langsam sind pOS1-
t1ve Entwicklungstendenzen beobachten. Immer mehr Bürger begin-
MNECIL, ihre politischen Bedürfnisse artikulieren, und suchen Auswege
Aaus der Sackgasse. Mehr und mehr Lretfen Fragen der Interessenvertre-
Lung un der Verantwortung des Einzelnen 1n den Vordergrund. Diese
lang5hauchdünne Veränderung des bürgerlichen Bewusstseins
wird mı1t allen möglichen Mittelnun Instrumenten der Demokratie un
des christlichen Glaubens unterstutzt un! begleitet.
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Bege9nungen un Bildungsangeboten
Prozesse der Europäaisierung un: Globalisierung, Aufarbeitung der g-
me1lnsamen Geschichte aut dem Balkan un in Europa, Auswanderung
vieler bulgarischer Jugendlicher 1n den etzten Jahren un!: viele andere
Themen sind wichtige sozial-politische Fragen der heutigen bulgari-
schen Gesellschaft. All diese Themen sind CS mMI1t der persönlichen un:
gesellschaftlichen Identität des Menschen verbunden, beeinflussen alle
Lebenslagen HSGT 6S Alltags un ertordern eıne grundlegende Reflexion.
Dafür raucht eıne Gesellschaft Angebote der politischen UN soz1alen
Bildung un entsprechende zivilgesellschaftliche Strukturen. Solche An-
gebote un!: Strukturen SOWI1E die notigen Häuser tfehlen och weitgehend
1n Bulgarien.

Keıin Demokrat 1St VO Himmel gefallen. Der aufgeklärte mündige
Bürger 1St e1n Ergebnis VO Bildung un Erziehung. Im traditionellen
bulgarischen Bildungssystem 1sSt jedoch eın Mangel Wiıssen UN
Erfahrungen ber Politik UN Demokratie testzustellen. Jugendliche
werden VOT allem VO der Schule gepragt gerade OFT sind jedoch keine
Möglichkeiten Z Artikulation un: Partizipation vorhanden. Das "ach
Politik fehlt der Schule, ebenso W1e€e CS Freirdumen aufßerhalb der
Schule FATHE Auseinandersetzung NLE politisch relevanten Themen IH1all-

gelt. Die me1lsten Schüler wollen für iıhre Schule Lun, haben zahlrei-
che ZuLEC Ideen, 1aber S1Ee bekommen weder Unterstützung VO den Leh:
FELn och VO den Eltern der der Gesellschaft. SO lassen sich den
Heranwachsenden orofßse Defizite 1m Demokratieverständnis aufzeigen.
Selbstverantwortliches un erfahrungsorientiertes Lernen SOWIE SIUD-
penorientierte Methoden Un gruppendynamische Lernprozessesind 1n
Bulgarien(un wen1g bekannte Begriffte. Weıit verbreitet 1St ach w 1e€e
VOT Frontalunterricht auf allen Ebenen

Gerade ıer sehen Burgervereine W1€e Angebote der politischen Un SO714-
„FAR Verein für demokratische Bil- len Bildung soOWw1e entsprechende
dung“ 1in Burgas, der se1lmt tüntzehn Jah Hayuser fehlen och weitgehend ın
TE intensive Demokratiebildung fürJu Bulgarien.
gendliche un: Erwachsene betreibt, ihre
Rolle FAR hat CS sich ZUu Tiel ZESETZL, den Autbau VO zivilgesell-
schaftlichen Strukturen un: die damıit verbundenen Prozesse der
Veränderung des bürgerlichen Bewusstseins VO Ort durch gezielte Bil-
dungsarbeit, pädagogische Arrangements un: bürgerliches Engagement

begleiten.
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Arbeit fur die emokratie am eispie von FA  M  »

FAR Symbol der Stadt Burgas UN der Jugendarbeit
FAR bedeutet 1m Bulgarischen „Leuchtturm“ (Burgas 1st eine wichtige
Hafenstadt) un: symbolisiert schon durch seinen Namen das Tiel des
ereins. Als treier Jräager der Jugend- un Erwachsenenbildung tührt
FAR Seminare sozial-politischen Themen, Tagungen, bilaterale und
internationale Begegnungen fürJugendliche un: Erwachsene durch un
betreibt eıne aktive Projektarbeit.

Unsere Zielgruppen sind Jugendliche, Pädagogen, Vertreter VO Bil-
dungseinrichtungen, die Bulgarische Orthodoxe Kirche SOWI1E aktive
Bürger un Interessierte. Miıt den Veranstaltungen sollen Kenntnisse
ber politische un gesellschaftliche Themen vermittelt werden,
Teilnehmenden Urientierung für ihre eigene Urteilsbildung anzubieten.

Wichtige Akzente der Bildungsarbeit VOoN FAR

Schulung [0Ä0}  s Multiplikatoren
Die Seminare für Multiplikatoren haben eiıne strategische Bedeutung für
FA  - Durch den Mangel Strukturen der Jugendarbeit 1mM Land
können LLUI mot1ivlerte Pädagogen un aktive Burger T: Verbreitung
uUunNseTrer Ziele und LT Gewinnung VO Teilnehmern beitragen. Außer-
dem dienen diese Seminare der Weiterbildung und dem Erfahrungsaus-
tausch ber außerschulische (non-formale) Bildung, für die 6S 1n Bulga-
rıen bisher TI wen1g konkrete Beispiele und Literatur xibt.
S&  ® Demokratiebildung für Jugendliche
Im aktuellen Angebot für Jugendliche tfinden sich Themen W1€e „Demo-
kratie“, „Politik durch i{HASCEFE Augen gesehen“ der „LEuropa un Bulga-
rıen VOL den Wahlen“ (d VOIL der Europa- un Parlamentswahlen 1mM
Sommer Miıt diesen und Ühnlichen Veranstaltungen sollen die
großen Lücken 1m Bereich „Politik unterrichten“ geschlossen 1177 den
Jungen Menschen die Fähigkeit ZUrFr Bildung eines eigenständiges Urteil
vermittelt werden.

Als Beispiel führe ich ein1ıge€ Ergebnisse der Befragung VO Z Jugend-
lichen (Seminarteilnehmer 1m Alter VO 15 bıs I® ahren) Z Thema
„Was 1sSt wichtig für die CO Regierung?“ Die Antworten spiegeln
die aktuelle politische un: soz1ale Situation 1mM Land un: sind auch eın
Appell ZUrFr raschen Lösung vieler Probleme:
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Erhöhung der Löhne un Renten; Deckelung der Kosten für
Strom, Heizung un Wasser.
Besondere dSorge für die Armen, die Müuültter und Arbeitslosen: Hr-
höhung des Kindergeldes, Senkung der Steuern.
Bekämpfung VO Korruption, Bestrafung illegal reich Gewordener,
Strengere Mafßnahmen un Gesetze, effektive Verurteilung VO
Verbrechern.
Bessere Ausstattung der Krankenhäuser: Senkung der Kosten für
das Gesundheitswesen.
Mehr Geld für Schulen und Universitäten, Renovieren VO
öffentlichen Gebäuden, Lehrerfortbildung, Schaffen eines CUro-

paischen Bildungsniveaus, Cu«E Curricula, Entwicklung des Brei-
LCNSPOTS.
Verbesserung der Infrastruktur durch Ausbau des Fernstraßen-
un:! Schienennetzes.
Saubere Natur un: Lutt Beschränkung VO Bauarbeiten (aber
auch Abriss VO illegalen Bauten), Einrichtung einer effektiven
Müllentsorgung.
Wichtig 1St auch, ass bei diesen Veranstaltungen den Jugendlichen

Werte vorgelebt UN vermittelt werden. Die traditionellen Werte erleben
In Bulgarien eine erhebliche Krise un: werden durch onsumwerte e_

Man sieht diesen Konsumgeist überall, 1n den Familienbeziehun-
sCH un: 1n der Religion, in der Politik, 1n der Kultur un 1ın der Freizeit.
Leider hat sich TT der (Jsten dem Westen stark angeglichen.

Bulgarisch-deutsche Schülerzeitungswerkstatt eINe Plattform fürdas persönliche Demokratieverständnis
Zweimal jährlich führt FA  z 1n Kooperation mi1t seinem langjährigendeutschen Partner, dem „Haus Maiberg“ in Heppenheim (Akademie
für politische un soz1iale Bildung der
10zese Maınz) bulgarisch-deutsche Wesentliche Ziele sind Wertevermuaultt-
Schülerzeitungswerkstätten durch Die- [ung und der Weg ZUu mündigen

Veranstaltung 1St ein Beispiel für 5urger.
deutsch-bulgarischen Transter e1ım
Umgang m1t der Demokratie 1m Alltag. Schülerzeitung un Schüler-
vertretung ın der bulgarischen Schulpraxis bisher wen1g ekannt.
Die Schülerwerkstatt testigt das Selbstbewusstsein der bulgarischen Ju
gendlichen un: öffnet ihnen CU«EC Welten. Da die bulgarischen Teilneh-
Iner ber sehr HL Deutschkenntnisse verfügen (n Bulgarien oibt 6S 24
deutschsprachige Schulen), ann die Zeitung auf Deutsch erscheinen.
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Internationale Jugendarbeit als Schritt P U-Integration
Junge Bulgaren erhalten eıne hervorragende Ausbildung 1ın Fremdspra-
chen und verfügen infolgedessen ber sehr zuLe Fremdsprachenkompe-
FeHNZEN Deswegen ermutigen WIr S1e YAERG aktiven eilnahme interna-
tionalenJugendbegegnungen. Was bekommen die Jungen Menschen da-
durch un: wW1€e wirken sich diese posıtıven Erfahrungen 1n der Gesell-
schaft aus” Die Austauschprogramme ermöglichen bulgarischen Ju-
gendlichen internationale Erfahrungen und das Kennenlernen der oft

zıtlerten westlichen „Demokratie als B
Die Junge (Gzeneratıon Bulgariens benstorm“ AaUusSs eigener Anschauung. Fra-
verbindet heute ıhre Zukunft durch- CII ach Gemeinsamkeiten un: Unter-
AUS auch m1E der Entwicklung ıhres schieden SOWI1E ach einem gemeinsamen
eıgenen Landes. europäischen Bewusstsein eisten einen

Beıitrag ZAT besseren Verständnis ethni-
scher Konflikte, zAE Abbau VO Vorurteilen un! OÖördern wichtige 1N-
terkulturelle Kompetenzen. Außerdem tıragen die internationalen Ertah-
ruNnsch A PAG bei,; 24SS die bulgarischen Jugendlichen schon „ein Auge
ach außen geworfen haben“ und infolgedessen weniıger VOT dem Dilem-

„Auswandern der Bleiben“ stehen; anders ZESAZT.: Sie verbinden
ihre Zukunft durchaus auch mi1t der Entwicklung ihres eigenen Landes.
Das 1St e1in wesentlicher Aspekt TT Erhaltung LUHSCTI65S Humankapitals,
das WIr se1it vielen Jahren ständig ach außen abgeben, hne dafür
zurück bekommen.

Die Teilnahme internationalen Jugendbegegnungen 1st eine echte
kulturelle Herausforderung für UHHAHSETE jJungen Menschen. Sie erleben
„Jife“ die gemeinsame europäische Kultur, die s1e tragenden Werte un
werden sich des wichtigen bulgarischen Beitrags diesem europäischen
Erbe bewusst.

Short-Study- Visit Know-how-Transfer ZUNY Jugendhilfe VO  s

Deutschland ach Bulgarien
Short-Study-Visits für bulgarische Fachkräfte 1n der Jugendhilfe
gehören ebentalls Z Programm der Zusammenarbeit mı1t dem „Haus

Maiıberez”, In Bulgarien liegt die Zuständigkeit für die Jugendhilfe
einschließlich der Verantwortung für Vorschriften un!: Steuerung VO

Bildungseinrichtungen ach W1€e VOT fast ausschliefßlich ıIn staatlicher
Hand Daher IStT CS für bulgarische Fachkräfte VO orofßem Interesse, die
plurale, subsidiiäre un: dezentrale Urganisation der Jugendhilte 1n
Deutschland durch dieses spezielle Angebot 1m „Haus Maiberg“
kennen lernen. Praktisch läuft 1es ab, ass die bulgarischen Ju
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gendlichen 1n Deutschland Jugendarbeit authentisch ihren Orten un
m1t dem engagılerten pädagogischen Personal erleben und sich Ort
und Stelle ber die einzelnen Schritte eın Bild machen können. VWiıe SiNN-
voll diese Art der Fachkrätteschulung 1st, zeıgt die Zusammenarbeit VO

FAR mı1t den Vertretern der Einrichtungen VOTLT (Irt ach der Rückkehr.
Sie gehören nn Bulgarien a b sofort 7E Netzwerk VO FAR, kooperieren
b€1 leinen Projekten Hm Inıtiativen mMI1t uns un versuchen, in ihrem
Umfteld das Gesehene un: Erlebte SOWIE die \Weert“ un Weltan-
schauungen weiterzugeben.

Veranstaltungen dieser Art sind sehr wichtig für bulgarische Fach-
kräfte. Ö1e bieten 1e] Potenzial Z DE Nachdenken, Umdenken ‚GHar Neu-
gestalten der pädagogischen Arbeit VOT Ort Die deutschen Partner ken-
Hen die Defizite un nNntworten professionell Hn kollegial auf die rin-
genden Bedürfnisse der Jugendhilte bei unl  N
® Der Bereich « Soziales e1in wichtiger Aspekt der

Demokratiebildung
In Bulgarien esteht wachsender Bedarf, die Probleme un Heraustor-
derungen der Sozialarbeit auf die politische Tagesordnung SEFZeN

Fragen W1€ der Autbau eines tunktionierenden soz1alen Netzwerks, die
Notwendigkeit der Aktivierung un der Erweıiterung bestehender
Kapazıtaten 1m Sozialbereich, Erwerb VO Kenntnissen ber treiwilliges
Engagement un: Ausarbeitung VO Strategien für eıne effektive Sozial-
politik sind wesentliche Aspekte der Demokratiebildung un: dienen da-
mMI1t unmittelbar der Demokratisierung der bulgarischen Gesellschatft.
FA  - schliefßt selt kurzem auch diese brennenden Fragen ıIn selıne Arbeit
eın DDie ersten Veranstaltungen Zeigen; A4SS Ideen für eiıne konkrete
Zusammenarbeit geboren werden un die Motivation treiwilligem
Engagement un: ZUr Umsetzung erfolgreicher Modelle sozialer Arbeit
1ın der bulgarischen Gesellschaft stet1g zunımmt.

us  IC

ereine W1€ FAR,; dessen Arbeit ı1er stellvertretend für viele andere
steht, erfüllen mı1t ihren vielseitigen Bildungsangeboten einen wichtigen
Auftrag bel d€f Entwicklung der Zivilgesellschaft 1n Bulgarien. S1ie bieten
protessionell sozial-politische un: interkulturelle Inhalte un: Lragen
durch praktisch Orlentlierte Methoden Ar Aktivieren des persönlichen
Potenzials der eilnehmer un Z11 Erreichen der wichtigen Bildungs-
ziele „Demokratiebildung“ Ln „Veränderung des Bewusstseins“ bei
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eilanıe reC

Gore dolu Zur Situation der Menschen Im
landlıchen Raum Bulgarıens

Wer in den etzten Jahren 1mM Landesinneren Bulgariens Wal,
kennt die tolgenden Eigenschaften der Dörter: die Straßen haben zahl-
reiche Schlaglöcher, die meılisten Hauser sind renovierungsbedürftig, VIe=-
le alte Menschen arbeiten autf den Feldern, ötftentliche Flächen sind mı1t
Unkraut überwuchert. Auf den ersten Blick wird deutlich, Aass der Le-
bensstandard der ländlichen Bevölkerung niedrig 1St

Die-bulgarische Regierung bemuüuht sich tortwährend, 1€eSs andern;
die unterstutzt S1e dabei se1lt langem MI Beihiltfen.1 Eine zugıge NVe
besserung der Situation kam jedoch bisher nicht zustande. Im etzten
Jahr machte Bulgarien Schlagzeilen, weil die Zahlung VO EU-Beihilfen
für die ländliche Entwicklung Unregelmäfßsigkeiten un!: des Be:-
trugverdachtes 1n 90 Fällen eingefroren wurden. UDie ländlichen Reg10-
1E  - befinden sich selt Jahren 1n einem Zustand zwischen Hoffnung
weckenden Inıtiativen und die Erwartungen dämpfenden Hemmunissen.
Dafür kommt MI1r einen treffende Bezeichnung 1n den Sınn die bulga-
rische Redewendung „Gore dolu“. Man annn s1e m1t „mehr der wen1-
c  ger übersetzen. Wortwörtlich bedeutet S$1e „oben Uunten Mit dieser
Redewendung beschreibt INan die Relativität der Situation 1mM Auf und
Ab des Woandels bzw den Zwischenzustand innerhalb der Spannweite
VO posıtıver und negatıver Wertung.

In diesem Artikel oll Beispiel eines Dortes 1m Süudosten Bulgari-
C11S beschrieben werden, W1€ sich dieser Zustand konkret VOT (Irt dar-
stellt. Mır geht CS sowohl die Handlungsstrategien der Menschen, die

Auf Grund des geplanten EU-Beitritts erhielt Bulgarien se1t 1997) Beihilten 1mM Rahmen
des PHARE-Programms (Programm der Zzur Heranführung der mittel- und OST-
europäischen Kandidatenländer EU-Standards). 2000 das speziell für die T
wicklung der Landwirtschaft und der ländlichen Räume 1n den Kandidatenländern enNnt-
wickelte SAPARD-Programm („Special Accession Programme tor Agriculture an Ru-
ral Development“).

Stefanie Albrecht studierte den Magisterstudiengang „ Osteuropa-Studien“der Freien Universität In Berlin.
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auf sehr unterschiedliche Weise bemüht sind, ıhre Lebenssituation
verbessern, als auch die Schwierigkeiten un Probleme, mI1t denen S1e
kontfrontiert sind Dabei stutze ich mich auf Beobachtungen, die iıch 2005
1mM Rahmen einer soziologischen Untersuchung durchgeführt habe

ÖOkonomische und polıtısche Maßnahmen ach 1989

Bulgariens Landwirtschaft W ar VOTL 1989
W1e€e 1n den me1listen Ostblockländern 1n Negatıv auf die Entwicklung des

ländlichen Raums zirkten siıch die
sozialistischen Produktionsgenossen- uberhastete Reprivatisıerung des
schaften organısılert. Im Rahmen des Grundeigentums UN die Auflösung
Systemwechsels sollten die Produk- der Agrargenossenschaften US,

tionsstrukturen 1n der Landwirtschaft
retormiert werden. Dabei QET-ZTE die bulgarische Regierung ande-
E 19972 Z7wel Ma{finahmen durch, die sich langfristig negatıv auft die
weltere Entwicklung auswirkten:

Sie entschied CFSteNS; das bollektivierte Agrarland den drivaten
E1igentumern 1n den tatsächlichen renzen VO 1944 zurück g-
ben Damit verbunden Zzwel unterschätzte Probleme: Zum
einen W arlr der Bodenbesitz schon 1m Jahr 1944 1m SaNzZCH Land
stark parzelliert un: wurde danach durch Realerbenteilung och
weıter segmentiert. Zum anderen ZOS sich die Klärung der Besitz-
SICHNZCN aut Grund tehlender Kataster ber viele Jahre hın In dem
untersuchten ort zeıgten sich och dreizehn Jahre spater die NCSA-
t1ven Folgen dieser Ma{fsnahme deutlich. So dokumentierte die Flur-
karte die EXFrerIHE Zerstückelung des Bodens 1n 2506 Parzellen
auftf eiıner Fläche VO 16006 ha Ackerland.
Be]l der zweıten Regierungsmaisnahme handelte sich die
Zwangsweılse Auflösung der Agrargenossenschaften, da sS1e als ein
Entwicklungshemmnis für die ländlichen Gebiete eingestuft WUI-

den Diese Maf$nahme 1St bis heute umstrıtten, weil dl€ Liquidie-
LUNS der Genossenschaften erheblichen ökonomischen Verlus-
fen führte. Im vorliegenden Beispiel geschah 1€eSs 19972 Aus der
Liquidationsmasse yıngen Zz7wel Cue6e Kooperatıven hervor, eine
stärker soz1a] und eiıne eher marktwirtschafrtlich ausgerichtet. ] J)ra-
matisch wirkten sich die Veränderungen auf das Bewässerungs-
SYSteEmM rund das orft Au  N Zuvor der okalen so7zialistischen
Produktionsgenossenschaft gehörend, wurde CS ach deren Liqui-
dierung eliner staatlichen Bewässerungstirma zugeführt. Fehlende
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Wartung un mutwillige Zerstörung ührten dazu, Aass bis Z
Jahr 20065 die bewässerungsfähige Anbaufläche, früher fast 1686 Pro-
ZCNE; auf E1n Drittel schrumpfte.

Inıtiativen der Menschen VOTr

Wie gingen die Menschen mI1t diesen Hindernissen um ” Viele Besitzer
bestellten ihre unmittelbar die Siedlung angrenzenden Parzellen selbst
für den eigenen Bedarf. Die restlichen Parzellen wurden ın eine der bei-
den Agrarkooperativen des Dortfes eingebracht. Beide Kooperativen
tungierten als eine Art okaler Bodenfonds, der das Land interessierte
Agrarunternehmer weiterverpachtete. 2005 1mM ort sechs Agrar-
unternehmer tatıg, davon fünf AaUusS$ der 1000 Einwohner zählenden
Gemeinde selbst. Dies 1ST elıne relativ orofße Zahl wirtschaftlicher
Aktivität 1mM Verhältnis Dörtern 1n anderen Regionen Bulgariens. Die
Ursache IST 1n den vergleichsweise gunstigen Rahmenbedingungen des
Dortes suchen: Der (OIrt befindet sich in einem traditionellen (5e-
müseanbaugebiet, eine Fernverkehrsstraße tührt direkt ort vorbei
un: die Provinzhauptstadt befindet sich 1n der ähe

Die Agrarunternehmer bauten 1n orößerem Umfang (semüuüse für den
bulgarischen Markt Sie sozialistischen Zeiten 1n dem orf
der ın einer Nachbargemeinde beschäftigt. ber lediglich einer VO
ihnen arbeitete damals 1m Agrarsektor. Diese Tatsache lässt9
A4ass landwirtschaftliche Kenntnisse für den wirtschafttlichen Erfolgnıcht GrSEPT Stelle standen. ach meılner Beobachtung kam CS VOT
allem auf kaufmännische Fähigkeiten

Auf Grund der gunstigen Anbaubedingungen WAar das untersuchte
ort auch attraktiv für Bewohner der jer bis acht Autostunden enttern-
tfen Gebirgsregionen, hauptsächlich muslimische Bulgaren, die annn
vorübergehend 1Ns ort kamen. Hauptberuflich WAar ein oroßer Teil VO
ihnen 1n pädagogischen der soz1ialen Beruten beschäftigt. Durch die
landwirtschaftliche Tätigkeit stockten S1e ihr geringes Einkommen aut
Zugute kam ihnen der Umstand, Aass zahlreiche Häuser aufgrund der
Abwanderung der alteingesessenen Dortbewohner leer standen un
gunst1ig mıieten Eine oröfßere Zahl dieser Gebirgsbewohnerwurde während me1ılnes Autenthaltes VO den Agrarunternehmern ANZC-stellt. Andere betrieben 1n den Ferienmonaten mıt ihrer Familie
selbstständig Landwirtschaft, indem S1e kleine bewässerungsfähige Par-
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zellen pachteten unr darauf arbeitsintensive Kulturen W1e€e Corn1i1-
chons anbauten. Die Produkte lieterten S1e einen Zwischenhändler.
Protfitieren konnten S1€E dabei VO der Solidarität in ihren Grof(ßtfamilien.
Interessant WAal, 24SS CS 1ın diesen Familien keine klare Trennung Z7W1-
schen beiden Erwerbsformen gab Be1l ein1gen teilten sich die Familien-
mitglieder 7zwischen Selbstständigkeit un: verschiedenen Anstellungen
auf, andere wechselten 1mM Laufe der Jahre 7zwischen beiden Erwerbstor-
LLL

Innerhalb der etzten zehn Jahre stellte sich damit eiıne Balance 1mM
ort ein, die sowohl den Unternehmern als auch den Saisonbauern eıne
konstruktive Mischung AUS Stetigkeit un: Flexibilität ermöglichte. Fanı-
C der Saisonarbeiter yıngen 2005 Züber, sich Häuser kauten un
permanent 1mM Ort nıederzulassen der in Partnerschaft oröfßere Flächen

pachten. Die Prosperitat un die Konkurrenz auf dem Pacht- un
Arbeitsmarkt bewirkte eine posıtıve Dynamik, VO der viele 1m ort
profitierten. Dazu gehörten die beiden Agrargenossenschaften durch die
Nachfrage ihrer Dienstleistungen, die Besitzer leerer Hauser, die Laden-
un: Cafebesitzer, der Gemüsezwischenhändler un: eın priıvater Agrar-
ingenleur. uch andere alteingesessene Dortbewohner einen
Nutzen A4US den vielfältigen Angeboten un: Nachfragen. Manche AVAHE=

den SOa ermutigt, dle LLUT für den eigenen Bedartf betriebene Landwirt-
schaft auf marktorientierte Zweige erweıtern. Ö1e begannen ebentalls
mı1t dem Anbau VO Cornichons, Tabak der Melonen.

Bemerkenswerterweise W ar diese beschriebene Balance eiıne Kıgen-
elıt dieses Dorftfes Im Nachbarort hatte sich der Besitzer einer (36=
tlügelfarm als oroßer Pächter etabliert. Dies bescherte den Bewohnern
Jenes Dortes T AT: Arbeitsplätze, doch dem agegressiven Druck des arm-
besitzers Kleinbauern nicht gewachsen. In elıner anderen ach-
bargemeinde vermieteten die Bewohner ihre Felder einschliefßlich der
angebauten Kulturen Subunternehmer AUS den Gebirgsregionen gC-
CIl einen Anteil der Ernte. Für d1e Subunternehmer W arlr VO Vorteil,;
AasSs S1Ce eın Kapital vorstrecken Uussten Allerdings W ar ıhr Anteil
beschränkt, asSss S1C auch 1mM nächsten Jahr wieder 1683 als Subunterneh-
DGF arbeiten konnten. Der Nutzen des Verpächters estand darin, AaSss

sich nıiıcht Erntehelter kümmern MUSSTIE Deutlich wurde dieser
Nutzen für mich erst 1mM Kontrast den Problemen der Agrarunterneh-
HG1 1m Untersuchungsdorf. Die ausreichende Zahl verfügbaren
Arbeitskräftten W ar bei dieser orm der Gemüseproduktion eine der
wichtigsten Voraussetzungen. Die Unternehmer betrieben großen Auf-
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wand, ber die 1mM ortf vorhandenen Arbeiter hinaus weltere
engagleren. Dazu tfuhren S1€e täglich INOITSCHS und 1abends bis 100 km
welIt. Insbesondere Roma wurden auf diese Weise Z Arbeit abgeholt.
Eın relativ zuLl bezahlter Vorarbeiter, eın enannter Brigadier, W arlr für
die Anwerbung AaUS dem eigenen Netzwerk verantwortlich. Meiıine Be:-
obachtung deckt sich mı1t der Analyse des Landwirtschaftsministeriums,
ach der die TE Minderheiten muslimische Bulgaren, Bulgaren m1t
oma-Herkunft un: Bulgaren türkischer Herkunft 1mM Agrarsektor
überproportional beschäftigt und tolglich VO der Benachteiligung
lindlicher Gebiete esonders betroffen sind.2

Schwierigkeiten, mıit denen die Menschen zu kKampfen en

Der Fall elınes Brigadiers mI1t Roma-Herkunft ZeIZt W1e€e sich dle Benach-
teiligung VO Minderheiten 1m ländlichen Raum potenzıiert. Er arbeitete
MIAt seinen Verwandten bereits 1m Zzwelten Jahr bei elıner Agrarunterneh-
merIın. Die Ergebnisse sel1nes Teams hervorragend. Ich tragte ihn,

nicht ebenso W1€ viele muslimische Bulgaren AUS den Gebirgs-
regıonen Land pachtet und mi1t seinen Verwandten bebaut, mehr
verdienen. Zu meinem Erstaunen WAaT dieser Gedanke für ih völlig 1b-
weg1g, hne A4SS ich die Gründe dafür feststellen konnte.

Strukturelle Hemmunisse betreffen auch andere Bevölkerungsgrup-
pCn IJa 1St in ersier Linıe die schwere Arbeit auf dem Feld bei sengender
Hıtze erwähnen, welche sehr schlecht ezahlt CT Für zehn Stunden

Arbeit erhielten die Pflücker 7zwischen
zwolf un! fünfzehn Euro Lohn S1ie hat-Angehörige der Minderheiten sind

überproportional ım Agrarsektor be- en 1in der Regel keinen schriftlichen Ar-
schäftigt UN daher besonders W“ON der beitsvertrag un 1mM Krankheitsfall
Benachteiligung ländlicher Gebiete nicht abgesichert. Fur Menschen, die kei-betroffen. Alternative dieser Arbeit hatten,

konnte VO wirtschaftlichem Ertolg kei-
ede se1n. Zu dieser Gruppe zählten überdurchschnittlich viele TAauU-

S insbesondere Rentnerinnen AaUS dem orf der Frauen m1t Roma-
Herkunftt. uch die muslimischen Bulgaren AaUuUs den Gebirgsregionen,
die selbstständig Gemüse anbauten, hatten mıt speziellen Problemen

„National Strategy Plan for Rural Development“ (2007-2013), 2007, : vgl dazu
www.mzh.government.bg (letzter Zugrifft: 20.12.2009).
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kämpfen. Die Betreiber des Bewasserungssystems ftorderten Gebühren
für mehr Wasser, als die Saisonbauern tatsächlich verbrauchten, un:
Nnutfzten dabei ihre Monopolstellung A4AU.  N

Nutznießer des ARD-Fonds der die Saisonarbeiter
ebenso wen1g W1€e die me1lsten ansassıgen Dortbewohner. Nur 1er der
Agrarunternehmer hatten d1e bürokratischen un materiellen Hürden
Cun: Zuschüsse AUS dem Fonds ihren Investitionen erhal-
Fe  = Die Konkurrenz zwischen den verschiedenen Unternehmern1-

sachte eine negatıve Stimmung den Dorfbewohnern, die durch
Misstrauen gepragt W AL Intrigen un Gerüchte häufig un!: ien-
ten individuellen Interessen. Diese Beobachtung lässt sich auch mı1t den
beiden konkurrierenden Kooperatıven 1in Verbindung bringen. Bel der
Entscheidung 7wischen der eher so7z1al der der eher marktwirtschaft-
ich ausgerichteten Kooperative persönliche Sympathien SCHNAUSO
wichtig W1e€e die Überzeugung VO richtigen Konzept.

Schliefßlich 1St die negatıve Bevölkerungsentwicklung des Dortes
NECNNECI, die parallel der allgemeinen Situation des Landes durch
Überalterung un: Abwanderung gekennzeichnet ISt Die AaUusS$s dem orf
stammenden Jungen Menschen lebten bereits orößtenteils mıiıt den Eltern
in der nahen Grofstadt un: verbrachten 1er 1LUFr iıhre Freizeılt bei den
Großeltern. In der Landwirtschaft sah niemand VO ihnen selne u
kunft Die me1lsten traumten VO einem Leben 1ın Sotia der 1im westli-
chen Ausland.

azlı

Zusammentassend lässt sich testhalten, 4SS strukturelle Hemmnisse für
ländliche Entwicklung, W1e€e das Beispiel dieses Dorfes ze1gt, tiefVTW

zelt un umfangreich sind Das bedeutetjedoch nicht, 24SS die Menschen
auf dem Land den Kopf 1n den Sand stecken. Im untersuchten ort
kamen die Menschen der schwierigen Umstände mehr der
wenıiger großem wirtschaftlichen Erfolg, d€l’l S1€ hauptsächlich ihrer
Enerz1e, ihrem Eintallsreichtum un: ihrer Zähigkeit verdankten. Den-
och Irotz vergleichsweise gunstiger Rahmenbedingungen un einer
posıtıven wirtschaftlichen Dynamik rechnen die Bewohner IU mıt eıner
langsamen Verbesserung der allgemeinen Lebensbedingungen. Und
OoOre ich auch heute bei gelegentlichen Teletfonaten auf die Frage „Kak S1”?

Wie scht s ?- als typische ntwort: „Gore dolu!“
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Bozıidar AÄAndonov

DIie Bulgarische OCOXEe Kırche Garant
fur diıe natiıonale Iidentitat

DIie Bedeutung des Christentums In der Geschichte Bulgarıens
Wenn WIr ber die Bulgarische Orthodoxe Kirche sprechen, können WIr
ihre Raolle in der mehr als tausendjährigen Geschichte un Kultur des
bulgarischen Volks nicht außer Acht lassen. Heute, W1e€e 1n den Jahrhun-
derten Z  5 schöpft Land AUS seiner reichen gelstigen Kultur, die
aut außerordentlich wertvollen un unvergänglichen Traditionen be-
ruht Diese TIraditionen gehen zurück auf das Wirken des ersten christ-
lichen Herrschers der Bulgaren, Fuürst Boris (gest. 20%); der ın der Taufe
den Namen Michail annahm, SOWIeEe aut die 1ss1ıon der heiligen Brüder
Kyrıill un Method, die 1mM Jahrhundert das Christentum 1n die Slawi-
sche Welt brachten, und sind vorwiegend mIi1ıt der gelstigen und aut-
klärerischen Tätigkeit ihrer Schüler ın Bulgarien SOWI1eE deren ermitt-
lung und Weiterentwicklung des christlichen Kulturerbes verbunden.

Der 1m Jahre 681 durch die Vereinigung VO Slawen un: Protobulga-
TE (einem turksprachigen Nomadenvolk) auftf dem Balkan begründete
mittelalterliche bulgarische Staat 1St einer der weniıgen auft dem CT

paischen Kontinent existierenden Staaten, der bis aut die heutige Zeit den
Namen behalten hat, dem entstanden 1St Von einem heidnischen
Chanat wandelte sich allmählich 1n CIn christliches Zarenreich. Bulga-
rien führte bereits 1m Jahre 564 das Christentum als Staatsreligion eIn;
das die Geschichte des Landes bis aut den heutigen Tag mıtgepragt hat

Die Annahme des Christentums als Staatsreligion iın Bulgarien stand
1n Zusammenhang mı1ıt den Bestrebungen des Fürsten Boris I; Bulgarien
in den Kreis der umliegenden mafßgebenden europäischen Mächte
integrieren, eine Schriftsprache als Stutze für Staat, Kirche un
Schule schaffen un einen starken Staat mMI1t einer selbstständigen Kır-

Der Autor SE Lehrstuhlinhaber für Praktische T’heologie der Ausbildungsein-
vichtung für Orthodoxe Theologie der Ludwig-Maximilians-Universität
München.
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che als zweıter Stutze aufzubauen, wobej das Christentum zugleich als
entscheidender Faktor 1m Prozess des Zusammenschlusses der beiden
ethnischen Elemente des protobulgarischen un: des slawischen tun-
zijerte. Diese Bemühungen annn I11all m1t den Worten VO mıil Georgiev
als „(Teil) in(es) Kampft(es) die Behauptung der Rechte der Slawen
Hm überhaupt der Völker (bezeichnen), die auft die historische
Bühne 1n Europa ach dem Untergang
der Antike tEAtenN,; sich kulturellen
Erbe der Menschheit beteiligen kön- Im Mittelalter spielte die orthodoxe
Hen Kirche eine wvesentliche Rolle ım 1D

ben der Menschen.ank oroßzügiger finanzieller und
politischer Unterstützung durch Fürst
Boris konnten Gorazd, Naum, Angelarij un Kliment Schüler VO

Kyrill un Method erfolgreich Zentren 7R Ausbildung bulgarischer
Geistlicher un Literaten 1im Lande errichten un die neubegründete
bulgarische Kirche testigen. Unter ihnen zeichnete sich besonders der
heilige Kliment VO Ochrid -9 Au  N

7ar Simeon der Grofße (res2. 893-927), Sohn Boris I setzte MIt Erfolg
das Christianisierungswerk sel1nes Vaters tort Wäiährend Boris
hauptsächlich tür die Entwicklung und Ordnung der bulgarischen Kır-
che un die Fortbildung des gelstigen un: kulturellen 1veaus selnes
Volkes SOFrgLE, konnte Simeon der Große auch den politischen Auf-
schwung un damit verbunden materiellen Wohlstand sel1nes umfangrei-
chen Landes sichern. Das Reich erstreckte sich VO der Donau bis ZUr

Agäis un: VO Schwarzen Meer bis Z Adria, selne Residenz Pliska
bzw. selmt I8 Preslav entwickelte sich einem Mittelpunkt des bulgari-
schen eistes- un: Kulturlebens. Bulgarien erreichte 1n dieser Zeit den
Höhepunkt seiner Macht, un der bulgarische Erzbischof wurde 919
AAUE Patriarchen erhoben.

Auch für einen Forscher, der sich nicht direkt mıt dem Thema
beschäftigt, 1sSt CS nicht schwer, die starke Präsenz der christlichen Moral
un Ethik dem bulgarischen Volk während der langen Epoche des
Mittelalters erkennen. Von der Geburt bis ZzUu Tod begleitete die
Kirche das Leben sowohl der eintachen Menschen als auch des Adels Im
Laufe der Zeit wurden zahlreiche Regeln m1t moralisch-ethischen Nor-
INnen un: Werten entwickelt, die die Weltanschauung nıcht LL1UTr der By-
zantıner, sondern auch ihrer kulturell-religiösen Schüler, W1e€e auch die
mittelalterlichen Bulgaren9bestimmten.

Die osmanische Herrschaft, die fünfJahrhunderte andauerte, War e1-
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Zeit schwerer Bedrängnis 1n der langen Geschichte des bulgarischen
Volks ank der Bulgarischen Orthodoxen Kirche, dle Muster für (ze1s-

tigkeit un! Heiligkeit geschaffen un 7zwischen dem un: Jahrhun-
ert sittlich-religiöse Reflexionen un! Verhaltensweisen herausgebildet
hatte, auf deren Grundlage sich eine existenziell bedeutsame Tradition
entwickeln konnte, die Bulgaren 1n der LAZE; diese Zeit ber-
stehen un während der Phase der nationalen Wiedergeburt 1m Jahr-
undert ihr religiöses und nationales Selbstbewusstsein
Alle kleineren un:! größeren Gemeinschaften, die den Versuchungen der
osmanischen Obrigkeit nicht widerstehen konnten un! den Islam
nahmen, W 4S vABbS Veränderung ihrer Verhaltens- un Bewusstseinsnor-
LNECIN {ührte, entfremdeten sich ach un: achVO Kern der bulgarischen
Natıon.

Glaube und Moral n der eutigen bulgarischen Gesellscha

Der Blick 1n die Vergangenheit lässt uns die orthodoxe Kirche als eine

zeistige uüterın un Bewahrerin des christlichen e1istes un:! der Sıtten
der Bulgaren i ihren geheimen un: C Glauben geweihten Tieten
wahrnehmen. Wır können die orthodoxe Kirche als uterın der zelst1-
gCH Gebote der autf dem Evangelium begründeten Sittlichkeit ansehen,
als zuverlässige und beständige Erzieherin ZA1T christlichen Frömmigkeit
in Vergangenheit un: Gegenwart.

Heute, ZWanZlg Jahre ach der Wende, leben WIr In eiıner Übergangs-
zeıt, die viele alsche Idole gesturzt hat, hne jedoch eın Werte-

SYSLCM aufzubauen. Das entstandene geistige Vakuum haben DPerso-
e  > un Kreise auUSgENUTZL, dle der bulgarischen Denkweise tremd sind
Nicht professionell agierende Politiker versuchten und versuchen, ihr
inkonsequentes un inkompetentes Handeln 1mM Bereich der Religions-
politik rechtfertigen, hne auch LL1UT die grundlegenden Texte der
europäischen Gesetzgebung kennen. Unsere Wissenschatt, Kultur
un:! Kunst vegetieren dahin, durch die ILaunen zutälliger Sponsoren g..
lenkt und nicht selten entindividualisiert. So klingen heute Begriffe wWw1€
„urväterlicher Glaube“ un: „Bulgarentum“ anachronistisch, inhaltsent-
leert 1in einer Zeit der Geistlosigkeit.

Logischerweise stellen WIr annn Fragen WwW1e€e diese:
Welche Perioden WHNISCI6ET gelistigen Entwicklung der Vergangenheit
stehen den gegenwartıgen Richtungen gegenüber?
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Welches sind die moralischen Grundsätze, die unls viele (zeneratio-
18a  s VO Kulturträgern un Aufklärern hinterlassen haben?
Was 1St das Vermächtnis der bulgarischen Geistlichen, 1St 6S mıiıt den
Bestrebungen der heutigen (senerationen unvereinbar?
Ile Fragen können sicher nıcht erschöpfend beantwortet werden, in

jedem Fall aber 1St teststellen, 4SS die christlich-sittliche Kultur der Bul-
elıne unveränderliche Gröfße geblieben 1St Miıt ihrer Beständigkeit

un: Unvergänglichkeit beeintlusste un:! ETINGCHSrTFE sS1e durch d1€ Jahrhun-
derte das Leben der Bulgaren als yläubige Christen un: als elıne religiöse
Gemeinschaft 1mM Schofse der Bulgarischen Orthodoxen Kirche.

Bel dem heutigen Entwicklungsstand der Menschheit Aln die O1tt-
ichkeit nicht absolut se1n. 7i ihr 1St eın Antipode nOt1g, damit INnan eine
Wahlmöglichkeit schafft. Für den 1mM Jahrhundert ebenden Kirchen-

Lactantıus auch der „christliche Cicero“ ZENANNL dient das Böse
JT Erklärung des Wesens des Csuten. Natürlich annn auch der
nichtreligiöse Mensch moralisch se1n un andeln, aber NUrT, WECeNnNn

dem naturlichen sıttlichen (7zesetz tolgt, das implizit in selner Natur als
‚Funke (SOTtes: vorhanden 1st. Die yeligiöse Sıttlichkeit, speziell die
christliche, hat den Vorzug, A4SSs S1e eıne Ordnung schafft un: Verhal-
tensregeln bestimmt, die S1C Ööheren Idealen un: Bestrebungen 1-
ordnet. Sittlichkeit ann 1aber L1UT 1mM Rahmen der Gemeinschaft 1n Kr
scheinung IEGICH hne nachfolgende Sozialisierung bleibt die erreichte
Vollkommenheit eine blo{ß egoistische Errungenschaftt.

Die Begegnung 7zwischen den Kräften der Welt un!: den geistigen
Bestrebungen des Menschen bezeichnet die historische Achse, auf der
das Leben 1ın der einen der anderen Richtung verläuft. Deshalb mussen
WIr u1nls fragen, ob die ottmals wiederholte Feststellung zutrifft, derzu-
tolge die heutige bulgarische Gesellschaft ach ihrem Abgehen VO der
christlichen Tugendhaftigkeit iıhre sittli-
che Urientierung verloren hat I 1M - Die heutige bulgarische Gesellschaft
LT mehr 1mM Dschungel des Bösen irtt. hat sıch weitgehend W“on ıhren christ-

Dieser Prozess der Entfernung VO Lichen Wurzeln abgewendet.
den christlichen urzeln 1St allgemein
typisch für die Neuzeıt, esonders tür die Phase ach den radikalen Re-
volutionen nde des un 1n der erstien Hältte des Jahrhunderts.
Die 1n deren Folge durchgesetzte Säkularisierung des Lebens, mı1t der
teilweise eine völlige Abkehr VO den über Jahrhunderte aufgebau-
ten un 1n der Lebenspraxis bewährten moralischen Werten einher o1InNg,
gehört den wesentlichen Ursachen für das sittliche Vakuum un die
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Kulturlosigkeit 111HSETOT: Zeit. Radikale Revolutionen lehnen bekanntlich
das Ite als Moral- un Verhaltensmuster ab, weil s1e für rückwärts-
gewandt halten. Obwohl 65 banal klingen Mag, mussen WIr vermerken,
A4aSs auch die vielgelobte iberale Demokratie hne die Kraft der Iradi-
tion nıcht imstande 1Sst, mehr als bürgerliche esetze schaften. Ihre
Schwäche ISt zudem, 24aSSs S1e 1n einer bestimmten Konjunktur erlassen
worden sind, die AUS vielen Gründen angreifbar 1St Allein während des
vVErganNnSsCNC Jahrhunderts hat die Menschheit sowohl den 1L1O14-

lisch-ethischen Systemen des bürgerlichen Konservatısmus, des LOLA-
itären Faschismus und Nationalsozialismus, der Volksdemokratie
zialistischer Pragung als auch der parlamentarischen Demokratie und
des postkommunistischen Liberalismus gelebt. Jedes dieser sozial-poli-
tischen Systeme hatte seine eıgene Moral, d16 ach Meinung ihrer Gegner
keine verbindliche Kraft besafß

Es xab keine Epoche, 1in der die Menschheit glücklich un! ruhig, reich
und problemlos gelebt hat Das ilt auch für die Bulgaren. Immer wieder
xibt CS aber auch Übergangszeiten, auft die entweder eın Aufschwung
der ein Niedergang tolgt

Unsere heutige Konsumgesellschaft entternt sich iımmer mehr VO

den Werten der christlichen Moral und wird unbewusst ZUuU Gefange-
NnenNn VO Technologien, Automatisierung un: Roboterisierung. Sie spurt
eine ımmer orößere Abhängigkeit VO den Rohstoffen, Energiequellen
un: transkontinentalen Konzernen, deren Zukunftsvision VOI allem VO

der totalen Globalisierung bestimmt wird In der postkommunistischen
Zeit lässt sich eın aAllmähliches Wiederherstellen d€S Heidentums ın der
scheinbar harmlosen orm der Absage elne Indoktrinierung der Ja
gendlichen beobachten (so oibt 1n Bulgarien ZWanzıg Jahre ach d€l‘
Wende och ımmer keinen Religionsunterricht als Pflichtfach 1n den
allgemeinbildenden Schulen). Es herrscht eine vielfältige Wahlfreiheit
un: Nacheifern 1n Bezug auf gegenwartıge Idole 1mM Bereich der Film-
industrie, Pop-, OCKk- un Rapmusik, bei kommerziellem Sport,
Glücksspiel, Okkultismus, Erotik 1n eıne erschreckende Toleranz
gegenüber dem Satanısmus. Die offizielle 'These der me1lsten Avantgardi-
sSten und Verteidiger dieser Moral lautet, die Bulgarische Orthodoxe Kıir-
che un die VO ihrV  en christlich-ethischen Werte un:! TIraditio-
HEH selen überholte Ansichten AaUsS der Vergangenheit.
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ue Entwicklungen der Kırche
in Bulgarien eute

TIrotz dieser Tendenzen versuchen die Bulgaren, wieder tief 1n die
Vermächtnisse der orthodoxen Kirche einzudringen un: den 1-

gänglichen geistigen Reichtum 1ın den Traditionen UuNNSETET Kirche 18181
entdecken. ach den Ergebnissen der
„Europäischen Wertestudie“ VO 2008 Nach den Ergebnissen der „Europd-erfreut sich die Bulgarische Orthodoxe ıschen Wertestudie“ WoOon 2008 erfreutKirche eiınes hohen Vertrauensgrades. sıch die Bulgarische Orthodoxe Kır-Auf eliner Skala VO bis nımmt S1e che e1ines hohen Vertrauensgrades.mıi1t D ach der mıt 2 60 un: dem
Bildungssystem mı1t 235 die dritte OS1-
tion ein Die Enttäuschung ber die politischen Prozesse 1m Land hat
die Erwartungen der Bulgaren uUuNseTre Kirche verstärkt un verstärkt
S1Ce och weiıter. Dieselbe Untersuchung zeigt, Aass 55 Z Prozent
der Bulgaren sich als gläubig un TU Prozent als Atheisten ezeich-
TI  =

In den etzten zwei Jahren, se1it dem EU-Beitritt Bulgariens, lässt
sich eine Steigerung des Engagements der Bulgarischen Orthodoxen
Kirche 1n wichtigen so7z1ialen Bereichen un: 1m Hinblick auf ethische
Themen 1mM gesellschaftlichen Leben des Landes beobachten. Dies zeıgt
sich 1ın der Ausarbeitung offizieller kirchlicher Stellungnahmen un
Positionsbestimmungen. So läuft eine gesellschaftliche Kam-

ZUuUr Einführung des Religionsunterrichts den staatlichen Schu-
len, wobei die Position des Heiligen Synods, der obersten religiösen
NStanz der Kirche, VO den Vertretern anderer Religionsgemeinschaften
unterstutzt wird, und ZWar VO Islam (durch den Obersten Muslimrat),
VO der katholischen un: den protestantischen Kirchen un: VO anderen
offiziell registrierten un: traditionellen Glaubensbekenntnissen 1m
Land

An zweıter Stelle mussen Position un Engagement der orthodoxen
Kirche für die Bewahrung der Famiuilie und AA Schutz der Rechte der
Kinder erwähnt werden, die ebentalls VO der katholischen Kirche, den
protestantischen Gemeinschaften un! VO Islam unterstutzt werden. Es
geht jerbei die VO Heiligen Synod un dem Kirchen- un Volks-
konzil 1m Oktober 70608 bestätigte Position der Bulgarischen Orthodo-
XS  m} Kirche, worın die Bewahrung des christlichen Charakters der Ehe
un die Stabilität der Familie als gesellschaftliche Institution betont wird
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gegenüber den Versuchen elıner Liberalisierung der Gesetzgebung MmMIt
dem Ziel, andere Formen der Lebensgemeinschaft aut eine Stutfe mi1t der
Ehe stellen. Die Position der Kirche zielt auf den Schutz der Familien
un der Eltern, S1€E appelliert die Verantwortung der Eltern HR
deren dorge für die Kindererziehung 1n der Familie als einer unersetzli-
chen so7z1alen un gelstigen Institution. In diesem Zusammenhang
mussen auch zahlreiche Aktionen, Stellungnahmen, Aufrufe un: Gebete
ZUuU Schutz der bulgarischen Kinder, Z} Berücksichtigung ihrer Rechte,

ZALT dorge die Familie un: FACHE: Stär-
In den etzten Jahren gibt vielfdal- kung der Schule 1n ihrer Funktion für die
t1ge€ Formen ““oNn politischem un Ausbildung der Kinder und Jugendlichen
zialem Engagement, zwobei die ortho- erwähnt werden.
OXe Kirche u7zele Posiıtionen miı1t Weiterhin mussen verschiedene For-
deren Glaubensgemeinschaften teilt. ILLE des Seelsorgsdienstes der Kirche Dr

werden, den S1e Kranken,
Soldaten UN Gefangenen ausuübt. In den etzten Jahren diskutiert INnan
ber die Anstellung VO Priestern und Kaplänen nıcht 1Ur ın Justizvoll-
zugsanstalten, sondern auch 1n Krankenhäusern und anderen Pflegeein-
richtungen, 1n denen schon Kapellen errichtet wurden, Un bei der
Armee. Die Diskussionen mı1ıt den zuständigen staatlichen Institutionen
sind och nicht abgeschlossen; gegenwartıg 1St allein der Dienst VO

Kaplänen 1n den Gefängnissen geregelt.
In manchen orthodoxen Diozesen 1ın Bulgarien 1ın Russe und

Plovdiv versucht INan, ein regionales 5System für den priesterlichen
Dienst 1mM Rahmen der einzelnen Verwaltungsgebiete autzubauen un
solche Modelle CtEeSTCNH, die spater autf nationaler Ebene für den
ten Raum der orthodoxen Kirche oültig se1n sollen. Ahnliche Prozesse
lassen sich auch ın anderen Bereichen des kirchlichen Dienstes eobach-
tenN; eLtwa bei der esonderen Fürsorge für drogenabhängige Jugendliche,woftür 1n den Diozesen Varna und Russe bereits erfolgreiche Vorbilder
oibt.

Als eine WiChtig€ Inıtiative der Bulgarischen Orthodoxen Kirche 1mM
Bereich ihres sozial-diakonischen Dienstes ın den etzten beiden Jahren
1St der Plan für den Bau eines Heims für Obdachlose anzusehen, der 1n
Veliko Tärnovo als eine gemeinsame Initiative der Diözese, der (56-
meindebehörden un der Sozialdienste der Stadt begonnen wurde.
Ahnliche Inıtiativen 1mM Bereich der Sozialfürsorge un der diakonischen
Tätigkeit ZUT Unterstützung VO Obdachlosen, Kranken, Straßen-
kindern, alten Menschen und anderen bedürftigen Staatsbürgern der
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usländern werden vielen Orten auf okaler Ebene entwickelt 1ın
Gemeindezentren, ın Klöstern un: einzelnen I)iözesen.

Die Beschlüsse des etzten Kirchen- un Volkskonzils der orthodo-
EB Kirche VO Oktober 2008 sehen die Erweıiterung dieser sozialen,
wohltätigen und diakonischen Aktivitäten auf verschiedenen Ebenen
der Kirche VO Den Diözesen un Klöstern wird die Möglichkeit DCHC-
ben, eigene soz1iale Einrichtungen W1€e Waisenhäuser, Heime für Kinder
un alte Menschen gründen.

Miıt al] diesen Aktivitäten ogreiten die Bulgaren das geistige NFr
mächtnis der Bulgarischen Orthodoxen Kirche aut un tolgen den histo-
rischen Vorbildern für christliche Kultur un Frömmigkeit, Gerechtig-
eıt un Tugendhaftigkeit, die die Kirche ın sich birgt un: großzügig
weitergibt. [)ie Kirche vermüittelt den Menschen die erlösende Lehre des
Evangeliums, das Leben durch Christus un: den Heiligen Geist, damit
S$1€e daraus schöpfen un: auf dem Weg ZANT: Erlösung tortschreiten.

Wiıe ımmer auch die Bulgaren sich entwickeln moOogen, die Bulgarische
Orthodoxe Kirche 1St un bleibt W1e€e keine andere Institution eın g_
Lreuer geistiger Erzieher der Menschen Frömmigkeit un Tugend-
haftigkeit.
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Hristo BeroVvV

Zum Rechtsstatus der Bulgariıschen
rthodoxen Kırche

Iie Prinzipienlosigkeit ıSE mzielleicht der stärkste charakteris-
tische Zug der staatlichen Gesetzgebung 147'ld der staatlichen
Kirchenpolitik gleich ach der Feststellung der Staatsverfas-
SUHS /1879] UN his auf den heutigen Lag.

Stefan Zankov

Bere1lts Anfang 1ST eıne wichtige Erklärung notwendig: Nur weniıge
Bulgaren stellen sich überhaupt Fragen ach der Traditionalität der (Or-
thodoxie SOWI1e ach der konkreten historischen Raolle der Bulgarischen
Orthodoxen Kirche (im Folgenden: BOK) für die bulgarische Staatlich-
e1lit [)as hat ZUrFr Folge, 24SS die bulgarische Kirchengeschichte durch
gesetzliche Definitionen nationalisiert un die nationale Verfassung PFO-
faniert wird

Tiel der tolgenden Überlegungen 1St die Darstellung der aktuellen
Probleme des bulgarischen Religionsrechts 1m Hinblick auf den recht-
lichen Status der Religionsgemeinschaften. Die damıit verbundenen Fra-
SCH sind teilweise fast 1306 Jahre alt un:! können, W1e€e Cr scheint, auch iın
niherer Zukunft och nicht zutfriedenstellend gelöst werden. Nichts-
destoweniger sind befriedigende Antworten dringend ertorderlich.

Gegenwärtige Sıtuation von Gesellscha und Kırche

Der gesellschaftlich-politische Umbruch 1n den osteuropäischen L An-
ern VOTI ZWanZzıg Jahren ertasste auch Bulgarien und erreichte
November 1989 Sofia Damals spielten sich zahlreiche historische Mo-

aut Kirchenboden ab, aut der Ireppe der Alexander-Nevski-

Vgl Stefan Zankov: Die Verfassung der Bulgarischen Orthodoxen Kirche Zürich 1918;
201 |diese Tenden7z 1St bis heute erkennbar und verstärkt sich 130 Jahre nach

dem Inkrafttreten der erwähnten Verfassung VO 1879 und der aktuellen Geltung
der mittlerweile vierten bulgarischen Verfassung VO 1991

Mag. 1UNY. HYristo Berowv, TL (Potsdam) ist Jurist un Z Doktorand
Evangelischen Institut für Kirchenrecht der Universitdt Potsdam mMLE einer
Arbeit über die Religions- Un Kirchenfreiheit ım bulgarischen Recht
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Kathedrale un: auf dem Platz VOL dem Synodalhaus. Man konnte davon
ausgehen, 24SSs die BO mehr als Eindrücken davon für sich
miıtnehmen durfte; die lauten Schreie ach Unterstützung der Menschen
1ın der Rolle als „nationaler Nährmutter“ ach fast Jahren Aus-
trocknung durch den Atheismus wirklich nicht überhören. Sehr
schnell wurde jedoch schon damals klar, W1e€e schwer die Last der Ver-
gangenheit Wa  — Auch die BO konnte bei den anschließenden Entwick-
lungen nıcht LLUTr keine tragende Raolle spielen, sondern wurde C655
drastisch auszudrücken eher einem vebrandmarkten „ÖOpter der
Demokratie“. Zwar zab CS einzelne Versuche m1t unterschiedlicher
Intensıitat, eiım öheren Klerus Empfindungen für die CHE gyesell-
schaftspolitische Lage wecken, jedoch kam 65 GEST acht Jahre spater
einer kirchlichen Verurteilung des kommunistischen KRegimes. [Dies
tolgte leider während des ZENANNLEN Schismas innerhalb der BOK2
un W ar etrtzten Endes keine dogmatische Auseinandersetzung mI1t der
Vergangenheit, sondern eher ein Legitimitätsproblem 1n der Kirchenlei-
Lung

So blieb 1n der bulgarischen Offentlichkeit eın bitterer Nachge-
schmack zurück, ein Nachgeschmack VO verschwiegener Verbunden-
eıt des Ööheren Klerus mI1t den Diensten der kommunistischen Staats-
sicherheit jenen UOrganen, die bei der „Ausrottung der Religion“
erster Stelle gestanden hatten. Ungelöste Vergangenheitsbewältigung
selıtens der oberen Kirchenverwaltung verhindert bis heute elıne Stärkung
des religiösen Gewissens der bulgarischen Gesellschaftun schwächt das
Ansehen der BO un auch der anderen Religionsgemeinschaften 1MmM
Lande

Der Autor spielt auf die Spaltung der Oorthodoxen Kirche Bulgariens 1n WEe1 Synoden
Exekutivorgane) 1mM Jahre 19972 d d1e dadurch entstand, dass ein Teil der Mitglie-

der des Heiligen Synods dem noch 1n kommunistischer eıit vewählten Patriarchen Ma-
X1m (geb 1914, gewählt N der Manipulation der ahl durch das alte Regime
die Gefolgschaft verweigerte. Allerdings wurde rasch klar, K sich uch den
„Spaltern“ zahlreiche Kollaboranten befanden. In den neunziger Jahren gab mehrere
Versuche selitens der Kirche und uch selıtens des Staates, die Spaltung überwinden,
wobei die Frage, welcher der beiden Kirchen das Kircheneigentum zustehe, VO oroßer
Bedeutung W ar und schliefßlich einer Beschwerde des „Alternativsynods“ VO
dem FEuropäischen Menschengerichtshotfs 1n Straßburg führte. Inzwischen konnte der
interne Streit weitgehend beigelegt werden; der Prozess der Versöhnung innerhalb der
Kirche 1sSt jedoch noch nicht abgeschlossen IST. Vgl dazu uch Daniela Kalkandjieva: Die
Bulgarische Orthodoxe Kirche Last der Vergangenheit und Herausforderungen der
Zukunft. In OST-WEST Europäische Perspektiven (2007), 3) FEL (Anm
Redaktion).
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aa und Kırche der Kırche Im aa

Der Rechtsstatus VO Religionsgemeinschaften hängt stark davon ab, ob
1mM Staat eıne Religionsgemeinschaft exıstiert, die gegenüber anderen elıne
bevorzugte Stellung hat und einıge Vorrechte genießt; dabei spielt 6S eıne
wichtige Rolle, auf welchen Rechtsgrundlagen diese Sonderrolle beruht
bzw ob die hervorgehobene Stellung eintach PDCI Dekret testgelegt W OI -

den 1St
In der bulgarischen Rechtsgeschichte

Der Status der orthodoxen Kirche kam CS eiıner durch politischen Druck
wandelte sıch “VO „herrschenden un: ideologische Entwicklung staatli-
Glauben“ ZUYT „traditionellen eli- cherseits ITZWUNSCHCH Irennung der
g10N “ BOVO Staat durch die Verfassung der

Volksrepublik Bulgarien VO 1947 am
der besonderen historischen Rolle der orthodoxen Kirche für Bulgarien?
Rechnung Lragen, wurde die Orthodoxie 1ın dieser Verfassung als Ser-
ditionelle Religion“ bezeichnet (zuvor hatte S1Ce den Rang des „herr=-
schenden Glaubens“). Diese kontessionelle Traditionalität 1m staatli-
chen Recht übertrug sich 1n die aktuellen Grundlagen der bulgarischen
Religionsgesetzgebung, hne 4SSs arüber sachlich argumentiert wurde,
ob un wWwW1e€e „traditionell“ die Orthodoxie für den Staat se1n oll „Ofli-
zielle Religion“ der 1L1UTr „dUuSs der Geschichte heraus bedeutende eh=-
2102 ” ach Äußerungen hoher orthodoxer Kleriker un: gemäfß des
Beschlusses Nr 13 Abs des Kirchenvolkskonzils der BO VO

1997 „soll das orthodoxe Bekenntnis den Verfassungsstatus elınes offizi-
ellen Bekenntnisses des bulgarischen Staats erhalten“.* Solche Bestre-
bungen seltens der BO lieben selbstverständlich unbeachtet, CN die
Republik Bulgarien 1St des Fehlens eiıner einschlägigen Vorschrift
ein weltanschaulich neutraler Staat. Im UÜbrigen 1St vollkommen
klar, W 4S einem „offizielles Bekenntnis“ verstehen 1STt un:
WwW1€ sich diese Charakterisierung 1mM VergleichZ trüheren „herrschen-
den Glauben Hn AT heutigen „traditionellen“ Religion verhält. Man
darf nıcht VErSCSSCHL, 24SS eine „oftizielle“ Religion 1mM Sinne VO staatlich
anerkannt (und bevorzugt) die Trennung der BO VO Staat un: sOomıt
auch die Verfassung grundsätzlich 1n Frage stellen kann!

Der bulgarische Staat als weltanschaulich neutrale Republik darf kraft

Vgl dazu austührlich den Beitrag VO Bozidar Andonov 1n vorliegendem Heft
Verkündet 1n der „Kirchenzeitung“ XE} 15
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Verfassung die BO lediglich als C111C Religionsgemeinschaft ansehen
DDies 1ST jedoch der Rechtspraxis unmöglich Angefangen VO staatli-
chen Subventionen ber die Rolle der BO b€1 Staatsteierlichkeiten bis
hin DE Stärkung des nationalen Bewusstseılins durch die BO Aus-
land> deuten viele Hınweilse darauf A4SS die institutionelle Trennung der
BO VO Staat eher C146 Verfassungsfassade 1ST als CiHC vernünftige
Abgrenzung der jeweiligen Wirkungsbereiche für Burger un Gläubige
In der Praxıs wirkt sich das treundschaftliche Verhältnis des Staates
gegenüber der BO sehr ott ZUUNSUNSTIEN anderer Konftessionen AaUS

(überwiegend der protestantischen Denominationen); gleichzeitig ] -
doch erteilt der Staat der BO treundlich aber bestimmt dl Absage
WE diese versucht 61116 oröfßere Rolle öffentlichen Leben spielen

1ST och nicht entschieden ob kontessioneller Religionsun-
terricht den staatlichen Schulen als ordentliches Fach eingerichtet WeCTI-

den oll uch hat der bulgarische Staat die otffiziell anerkannte Stellung
der Religion bereits wiederholt missachtet eLItwa adurch 4SS 2008 un:
auch 2009 die Abiturprüfungen Sonntag durchgeführt wurden
(ohne 4aSss allerdings Protest eiıtens des Klerus, der Lehrer
der der Schüler gekommen wäre)

Al Zwischenergebnis annn Ianl ftesthalten Aass der INST1ILEUL1LO0-
nellen ITrennung der BO VO Staat viele verdeckte manchmal schwer
erklärbare Tendenzen 7EB Verflechtung VO Kirche un Staat beob-
achten sind 7u fIragen 1ST worauf sich die BO Zukunft einstellen
11USS

E X lege Die „gesetzliche“” Kırche

Im Zentrum der Fragen ber den Rechtsstatus steht die Vorschrift V.e}

Art des bulgarischen Religionsgesetzes (offiziell „Gesetz ber die
Glaubensbekenntnisse“, 427 verkürzt GuGB) Ihm zufolge wird die

Zu Staatsakten wird der Orthodoxe Patriarc als Vertreter bulgarischer Religi-
onsgemeinschaften geladen und steht der Rangordnung füntter Stelle. Art Abs
(1) des (jesetzes fu I die i Ausland lebenden Bulgaren (im Jahr 2000 verabschiedet) legt
fest: „Der bulgarische Staat FA die Bewahrung und die AÄußerung des östlich-
orthodoxen Glaubensbekenntnisses als die traditionelle Religionszugehörigkeit der Bul-
n und als Faktor AAHT: Wahrung der bulgarischen nationalen Identität wotür S1IC

Abstimmung MI1L der Bulgarischen Orthodoxen Kirche deren Tätigkeit den
aufßerhalb der Republik Bulgarien ebenden Bulgaren ZAN
Eine vollständige deutsche Übersetzung dieses (jesetzes durch den Autor 1STE abgedruckt
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Orthodoxie 1n der Republik Bulgarien reprasentiert durch die „Autoke-
phale Bulgarische Orthodoxe Kirche, die dem Namen Patriarchat
Nachtfolger des Bulgarischen FExarchats un eın Glied der Einen, Heili-
SCHL, Allgemeinen un Apostolischen Kirche 1St  “ An ihrer Spitze steht
der Patriarch VO Bulgarien, der zugleich Metropolit VO Sotia 1St
Gemäß Abs des Art 196 uGB 1st die Bulgarische Orthodoxe Kirche
kraft (Gesetz eıne juristische Person. Ihre Struktur 88a7 ihre Verwaltung
sind 1in ihrer Kirchenverfassung testgelegt. Gemäß Abs können AaUS

Abs un keine Grundlagen für die
AIls juristische Person geniefst die Gewährung VO Privilegien der irgend-
BO besondere Vorteile. welchen Vorrechten abgeleitet werden.

Die Erklärung elıner Personengemein-
schaft ZUr juristischen Person 1st für das bulgarische Recht nıiıchts Neu-
es./ Problematisch 1st CS jedoch, A4aSSs CS derzeit T AAALSET: 1n Bulgarien ber
100 weltere Religionsgemeinschaften oibt UB diese vemäfß Art uGB
Gleichberechtigung genießen, andererseits sich bei anderen kraft (}
SCEZ anerkannten juristischen Personen Zu oröfßten Teil staatliche
Institutionen andelt. Die gesetzliche Verleihung des Status „Juristische
Person“ für die BO (und die damit einhergehende Sonderstellung) sind
1mM FA- un: Ausland auftf Befremden gestoßen.?® Letzten Endes wurde
damit ‚War dem formalen nde der innerkirchlichen Spaltung Rechnung
9die anderen Religionsgemeinschaften 1n Bulgarien haben diese
Ausnahmeregelung für die BO 1aber als elne Diskriminierung der e1ge-
LIC1HN Position empftunden. SO leiben ın dieser Hinsicht genügend Jur1s-
tische Probleme offen

Exkurs Die romisch-katholische Kirche In Bulgarien
Glaubensbekenntnß e officio

Bıs 1990 „existierten“” für den Staat 1n Bulgarien gemäfß der Vorschriftften
des Bekenntnisgesetzes VO 1949 lediglich jer VO der Regierung ALIGE=
kannte Bekenntnisse: die BO die muslimische Gemeinschaftt, die Ar-

1n ÖOsterreichisches Archiv fur Recht und Religion, 2006, 3, 375-387; 2188-395
enthalten eiıne Kommentierung.
Gegenwärtig 2ibt CS 60 welıtere juristische Personen:; eine Übersicht tindet sich
http://hpberov.blogspot.com/2009/06/ex-lege.html (letzter Zugriff: 23.10.2009):
Vgl ZUu Hintergrund Anm
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menische Apostolische Kirche un!: die israelitische Gemeinschaft. ach
1989 erhielt die katholische Kirche die fünfte Stelle den regıstrier-
teNn Bekenntnissen un:! wurde März 2003 ach dem Religi-
ONSSCSECLZ registriert officio, also VO Amts Damıit steht iıhr
das Recht auf staatliche Unterstützung vemäfßs Art 7 uüCB
Merkwürdig 1St aber, 4SS S1E ihrer Stellung als drittgröfßte Religi-
onsgemeinschaft Bulgariens (0,6 Prozent
der Bevölkerung ach der Volkszählung
VO keinerle]i finanzielle Unter- Trotz e1ines speziellen (rJesetzes ZUNV

Regelung der Restitution beschlag-stutzung VO Staat erhält 1im Unter- nahmten Kirchenbesitzes artet dieschied kleineren Glaubensgemein- hatholische Kirche bis heute auf dieschaften.? TIrotz elnes 1997 erlassenen Rückgabe ozeler mmobilien.
speziellen (Gesetzes ZUur Regelung der
Restitution beschlagnahmten Kirchen-
besitzes sind viele Immobilien, darunter Krankenhäuser, Schulen un
Universitätsbauten (Z in Plovdiv) iın staatlicher Hand geblieben. Ab-
gesehen davon, A4ss grundsätzlich auch die anderen Religionsgemein-
schaften 1n Bulgarien Ühnliche Restitutionsprobleme haben, handelt CS
sich dabe;j eher niıcht Fragen des Rechtsstatus der katholischen Kir-
che 1n Bulgarien, sondern mehr eine Rechtsstaatsproblematik 1n Ver-
bindung mi1t adäquater Gesetzesanwendung.

Wihrend des Besuchs VO Papst Johannes Paul I8l 1n Bulgarien (Mai
2002; VO dem Inkrafttreten des Jjetzıgen Religionsgesetzes) Wurd€ sehr
ZuLl sichtbar, ass viele Bulgaren, darunterVertreter anderer Religionsge-
meinschatten un bekennende Atheisten, MIIT den Vertretern der
katholischen Kirche einen freundlichen und respektvollen Umgang pfle-
gCNH, W as als eın sicheres Zeichen für dUSSCWOSCIIC un: vernünftige Bezie-
hungen zwischen der katholischen Kirche un: dem bulgarischen Staat
gedeutet werden annn Meines Erachtens bemüht sich die katholische
Kirche 1ın Bulgarien 1mM Rahmen ihrer Möglichkeiten auch darum, bei der
LOösung so7zialer Probleme mitzuhelfen. Allerdings hat S1@ W1e€e alle bulga-
rischen Religionsgemeinschaften damit kämpften, 4asSss 1n der Jungeren
(Generation die Religiosität zurückgeht.

Vgl die Übersicht 1mM Anhang (S 294)
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Aussichten

hne Zweitel esteht eiıne Diskrepanz zwischen der hervorgehobenen
Stellung der BO  9 wW1e€e S1Ce gesetzlich geregelt 1St, der 1n der Verfassung
Bulgariens verankerten weltanschaulichen Neutralität der Republik un:
der Raolle derBO 1m Alltag. Solange die BC) sich nicht einer grund-
legenden Erneuerung ihrer Position gegenüber der Politik un: ihres
wirtschaftlichen Gebarens durchringt, W 4S auch einen Personalwechsel
in der Kirchenleitung!® nıcht ausschlie(t, 1St eine dauerhafte Lösung der
otfenen Fragen 2a1ım vorstellbar.

Anhang
Subventionen für die gemäfß dem Gesetz ber die Glaubensbe-
kenntnisse für das Jahr 2009 registrierten Glaubensbekenntnisse
(Beträge 1n BG  Z ı Neue Bulgarische Leval; entspricht 195583 BG fixierter Kurs].)
Nr SummeBezeichnung

in
Fur die Instandsetzung N: (} Gottesdienststätten, den Unterhalt
VO Bulgarischen Orthodoxen Gemeinden 1mM Ausland und VO

Geistlichen, die ıhr Amt 1mM Ausland ausüben 4010
Fur die Bulgarische Orthodoxe Kirche (Inland) 1.900
Fur die muslimische Gemeinschaft 250
Fur die israelische Gemeinschaft 35
Fur die Armenische Apostolische Kirche 50
Fur andere registrierte Glaubensbekentnisse 25E Z TL E Fur die Herausgabe VO religiöser Literatur, wissenschafttlichen
und soziologischen Untersuchungen 3()
Fur die Instandsetzung VO Kirchenbauten mIit nationaler
Bedeutung 300
Reserve fur eintretende Notsituationen 100

Insgesamt: 3.500Ö

Miırt einem durchschnittlichen Alter der Mitglieder des Heiligen Synods der BO  9 das
Anfang etzten Jahres bei VE lag, 1St die BO vermutlic die Kirche mıt der altesten
Leitung weltweit. Aufßerdem hat die BO  7 mIt der geringen Zahl VO Mönchen,
AUS deren Reihen künftige Bischöfe rekrutieren waren, wen1g Uptionen Zur Erneue-
PUL der alten Strukturen. Eın weıterer Grund ZUr dorge 1st schliefßlich die ständig
sinkende Zahl VO Bewerbern 1n den beiden bulgarischen Priesterseminaren.
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Srecko Rımac

„Eine Kerze fur Bulgarıen“ der selige aps
onNnannes XX un Bulgarıen

Wenn 1T uns Mt dem Leben der Kirche 1ın Bulgarien befassen, können
WIr nma keinem Fall das Wirken VO Erzbischof Angelo G1luseppe Roncallıi

Papst Johannes ausklammern, der VO April 1925 bis De-
zember 1934 als Apostolischer Visıtator un:! Gesandter des Heiligen
Stuhls in Bulgarien wirkte. Die Erinnerungen ih sind nıiıcht 1LL1UTr

den Katholiken Bulgariens lebendig, sondern auch den anderen
Bürgern dieses Landes. Die Bulgaren LECINECI ih mI1t Stolz den „bulgari-
schen Päpst-.

Die Spuren der Anwesenheit VO Erzbischof Roncalli sind 1ın der
bulgarischen Kirche auch heute och aut Schritt un Tritt erkennen.
SO wurde VOT kurzem in Sotia dem seligen Papst Johannes eiıne
Kirche geweiht, die auf dem Grundstück steht, das während selner
Tätigkeit 1n Bulgarien für den Bau eines Priesterseminars erworben hat-

Neuerbaute hatholische Kirche In Sofia Das Medaillon
über dem Portal zeıgt Johannes

Pater Srecko IMAC ıSE der Generalsekretär der Bulgarischen Bischofs-
konferenz.
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Im Gebäude der ehemaligen Nuntiatur, 1ın dem viele Jahre Euchari-
stie-Schwestern wohnten, entsteht gegenwartıg ein geistliches Zentrum

dem Namen „Papst Roncalli“ Lange Zeit estand 1n Sotia unwelt
des Sitzes des orthodoxen Patriarchen un der Universität auch elıne
katholische Buchhandlung mı1t dem Namen „Angelo Roncalli“ SO
könnte I1L1LAall och lange fortfahren, und 1n den Erinnerungen vieler Men-
schen 1St Erzbischof Roncallıi AUS Gemeinde- un: Firmbesuchen bis heu-

lebendig geblieben.

Ankunft und ırken in Bulgarıen

Während der Balkankriege (1912:1913) un des Ersten Weltkriegs
(1914-1918) kamen viele Flüchtlinge ach Bulgarien, darunter Katholi-
ken des östlichen Ritus AaUusSs Gebieten der heutigen Tuürkei un Griechen-
lands.1 Im Gegensatz den anderen Flüchtlingen, die orthodox
un: sich leichter 1n die orthodoxe Kirche 1n Bulgarien integrieren OoNNn-
teN; stießen diese Katholiken aut orofße organisatorische Probleme. Ne-
ben der Frage des materiellen Überlebens 1n der He1mat stellte sich
für S1e auch die Frage einer geistigen He1imat, tehlte ihnen doch die Kır-
che ihres Rıtus. In dieser schwierigen Situation zab CS Zzwe!l Möglich-
keiten entweder die eıgene Identität vollkommen aufzugeben der Cin

kirchliches Leben autzubauen.
Nach dem Ersten Weltkrieg USsstie ın Der Heilige Stuhl reaglerte aut die
Bulgarien die Seelsorge für die Ka- Notlage 1n entschloss sich, ZUur Linde-
tholiken des ostlichen Rıtus 07Qanı- LUNS der gelstigen Nöte einen Visıiıtator
sıert zwverden. ach Bulgarien senden. AÄAnvertraut

Wurd€ diese Aufgabe Erzbischof Angelo
Roncalli (geb der se1lt 1921 das päapstliche Missionswerk 1n Italien
eitete. Sein Auftrag autete:

die Katholiken des östlichen Rıtus aufzusuchen und ach
Möglichkeit 1n Gruppen sammeln,
für die Gewinnung VO Priestern und Errichtung VO Kirchen- un
Schulgebäuden SOrSZCH,
die Vorauswahl für einen Bischof für die Katholiken des östlichen

Andere Bezeichnung: Katholiken des byzantinischen Ritus. Vgl uch Thomas Bremer:
Die östlichen Kirchen ein Überblick. In (JST=\WWEST: Europäische Perspektiven
(2009) 33 16/-178,; bes 176
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Rıtus treffen un: diesem be1 d€1‘ Urganisation der 107zese
helten,
die Gründung elnes Priesterseminars vorzubereiten
SOWI1e sich die 1n Bulgarien tatıgen Mönche un: Schwestern
kümmern.
Erzbischof Roncalli, der März 1925 die Bischofsweihe CILLD-

tangen hatte wurde Titularerzbischof VO Areopolis* trat
April 1925 1n Sotia e1n, VO AaUusSs 1n
den tolgenden Jahren die ber ganz Bul- Angelo Ronmcallı In das,
garıen ve  en Katholiken des OSt= TOASs Orthodoxe Un Katholiken er-

lichen Rıtus autsuchte. Schon die auße- bindet, un nıcht das, WAds s$2€e
KCH Umstände dabei oft recht LrennT.

1abenteuerlich: Er benutzte die Eisen-
bahn, gelegentlich Autos, die eher Lastwagen 9 Kutschen un:
suchte die Gläubigen, WEn notwendig WAal, mi1t dem Pferd auf,
W1€e 1mM Ma 1925 1in einem Brief sel1ne Verwandten bemerkte: „An
diesem Abend komme ich VO einer langen Rundreise durch Bulgarien
zurückRitus zu treffen und diesem bei der Organisation der Diözese zu  helfen,  — die Gründung eines Priesterseminars vorzubereiten  — sowie sich um die in Bulgarien tätigen Mönche und Schwestern zu  kümmern.  Erzbischof Roncalli, der am 19. März 1925 die Bischofsweihe emp-  fangen hatte - er wurde Titularerzbischof von Areopolis? —, traf am 25.  April 1925 in Sofia ein, von wo aus er in  den folgenden Jahren die über ganz Bul-  Angelo Roncalli ging es stets um das,  garien verstreuten Katholiken des öst-  was Orthodoxe und Katholiken ver-  lichen Ritus aufsuchte. Schon die äuße-  bindet, und nicht um das, was sie  ren Umstände waren dabei oft recht  trennt.  abenteuerlich: Er benutzte die Eisen-  bahn, gelegentlich Autos, die eher Lastwagen waren, Kutschen und  suchte die Gläubigen, wenn es notwendig war, sogar mit dem Pferd auf,  wie er im Mai 1925 in einem Brief an seine Verwandten bemerkte: „An  diesem Abend komme ich von einer langen Rundreise durch Bulgarien  zurück ... Gesundheitlich geht es mir gut, obwohl ich sieben Stunden  ununterbrochen auf einem Pferd durch die Berge geritten bin.“  Die orthodoxen Christen begegneten ihm anfangs mit großer  Zurückhaltung. Zeitweilig wurde er sogar vom bulgarischen Geheim-  dienst überwacht. Das Misstrauen legte sich jedoch, nachdem man sich  von seinen guten Absichten überzeugt hatte, und ging sogar in Sympa-  thie über, denn von Beginn seines Aufenthaltes in Bulgarien an suchte er  Kontakte zu den - wie er sie nannte — „geliebten orthodoxen Brüdern“.  Es ging ihm dabei stets um das, was Orthodoxe und Katholiken verbin-  det, und nicht um das, was sie trennt.  Von großer Bedeutung für die Entfaltung geistlichen Lebens war die  Gewinnung eines Bischofs für die Katholiken des östlichen Ritus. Erzbi-  schof Roncalli sandte nach sorgfältiger Prüfung die Namen von drei  Priestern als Kandidaten nach Rom. Der Heilige Stuhl wählte den jungen  Priester Stefan Kurteff (geb. 1891) aus, der im Dezember 1926 zum Bi-  schof geweiht wurde und als Apostolischer Exarch (Bischof) den Namen  ? Unter Titularbistum ist eine untergegangene Diözese zu verstehen. Der Titularbischof  empfängt die Weihe und trägt den Titel, leitet aber keine Diözese, sondern wirkt inner-  halb einer existierenden Diözese als Weihbischof oder ist im kirchlichen diplomatischen  Dienst tätig. - Areopolis ist eine untergegangene Erzdiözese in Palästina (Anm. d. Re-  daktion).  297Gesundheitlich geht 6S MIr Zzut, obwohl ich sieben Stunden
ununterbrochen auf einem Pferd durch die Berge gerıtten bin.“

Die orthodoxen Christen begegneten ıhm anfangs mi1t oroßer
Zurückhaltung. Zeitweilig wurde VO bulgarischen Geheim-
dienst überwacht. Das Misstrauen legte sich jedoch, nachdem INan sich
VO seiınen Absichten überzeugt hatte, un D1InNS in 5Sympa-
thie über, enn VO Beginn sel1nes Autenthaltes 1ın Bulgarien suchte
Kontakte den W1e€e S1e NAannfe „geliebten orthodoxen Brüdern“.
Es Q1inNng ıhm dabei das, W 4S Orthodoxe un: Katholiken verbin-
det, un: nicht das, W 45 s1e FECANT

Von großer Bedeutung für die Entfaltung geistlichen Lebens W ar die
Gewinnung elnes Bischofts für die Katholiken des östlichen Rıtus. Erzbi-
schoft Roncalli sandte ach sorgfältiger Prütung die Namen VO TE
Priestern als Kandidaten ach Rom Der Heilige Stuhl wählte den Jungen  3€
Priester Stefan Kurteff (geb 1891 AdUS, der 1mM Dezember 1926 Z Bi-
schoft geweiht wurde un: als Apostolischer Exarch (Bischof) den Namen

Unter Titularbistum 1St e1InNne untergegangene 10zese verstehen. Der Titularbischoft
emptängt die Weihe und tragt den Titel, leitet ber keine Diözese, sondern wirkt inner-
halb einer existierenden i1özese als Weihbischof der 1St 1m kirchlichen diplomatischen
Dienst tatıg. Areopolis 1sSt eine untergegangene Erzdiözese 1n Palästina (Anm RE
daktion).
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Kyril annahm. Keıin Erfolg Wl hingegen den Planungen für eın Priester-
emınar beschieden. Erzbischof Roncalli konnte ZW ar e1in Grundstück
erwerben; ach der Grundsteinlegung geriet die Verwirklichung jedoch
1NSs Stocken, da sich Erzbischof Roncalli mM1t selner Idee elınes Seminars
für Priester beider Rıten viele Widerstände, besonders seltens Z BRUS
CI Orden, nicht durchsetzen konnte.?

Irotz mancher Erfolge WTr die Tatızkeit des Viıisıtators keineswegs
eintach. Wie INan in seinem Tagebuch nachlesen kann, bezeichnete
se1ın Wirken 1ın Bulgarien als „sein Kreuz, aber Z gleichen /eit WTlr

auch bereit, dieses Kreuz bis A Außersten Lıragen. Besonders
erwähnt selen 7wel Ereignisse, die ıhm viele Probleme bereiteten.

Unerwartete Folgen rachte der Abschluss der Lateranvertrage m1t
sich, 1n denen 1929 das Verhältnis zwischen Italien un dem Heiligen
Stuhl geregelt wurde. Diese NVerträagze; die die Souveränıtät des Staates
der Vatikanstadt testlegten, wurden in Bulgarien missverstanden un
ausgelegt, als ob der Heilige Stuhl seinen FEinfluss ach Südosteuropa
ausdehnen und Bulgarien ZANT: Aufnahme voller diplomatischer Bezie-
hungen diese bestanden bisher och nicht zwıingen wollte Erzbischof
Roncallıi MUSSTIE se1ın SaNZCS diplomatisches Geschick einsetzen, dar-
zulegen, Aass d1e Vertrage weder den bulgarischen Staat och g-
SCI1 die orthodoxe Kirche gerichtet

Schwierigkeiten bereitete auch die Eheschlie/ßung VO 7ar Borı1s 111
m1t der italienischen Prinzessin (310vanna 1m Jahre 1930 7ar Boris 111
hatte versprochen, 1n einer katholischen Kirche heiraten un: die Kın-
der katholisch taufen und erziehen lassenerd SO wurde 25 Oktober
1930 1in Assıisı die Hochzeit geteiert, doch annn tolgte MALZ darauf 1n der
orthodoxen Aleksander-Nevski-Kathedrale 1n Sotia elıne zweıte Irau-
un Erzbischof Roncallıi MUSSTE 1U einen ottiziellen Protest e1ım La
1CI1 einlegen un hatte ZLIde Vorwürten katholischer Seite
leiden, die Schuld der zweıten Eheschließung, weil sich
nıcht ernsthaft bemüht hätte, S1Ce verhindern. Das Problem lag 1aber auf
Seiten VO 7ar Borı1s H; ennn vemäfß der damaligen bulgarischen Ver-
fassung konnte der Souverän 1L1LUTr eın orthodoxer Christ se1n un: 1n elıner
orthodoxen Zeremonie heiraten. Koönigıin (310vanna W ar die Leidtragen-
de dieser Entwicklungen, fand 1aber 1n Erzbischof Roncallıi einen
verständnisvollen Freund. Sie ihm übrigens auch sel1ne W.ahl ZU

Heute beftindet sich auf dem Grundstück die ihm geweihte Kirche (vgl Abbildung autf
295)
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Papst VOLIaUsSs un hat ıh einıge Tage ach der W.ahl 1mM Oktober 1958 mıiıt
ihren Kindern esucht.

1934 erfolgte die Ernennung VO Erzbischof Roncalli ZU Apostoli-
scher Delegaten für die Tuürkei und Griechenland. Damals versprach GES
in seinem Fenster werde immer eine Kerze für Bulgarien brennen, un:
WE irgendjemand AUS Bulgarien Katholik, Orthodoxer der Moslem

vorbeikomme, werde ihn empfangen. Fuür selne orofße Liebe Bul-
gyarıen spricht auch die Tatsache, Aass Papst 1US C bewegen konnte,
ihm das Titularerzbistum Nessebar (lateinisch „Mesembria“) der bul-
garischen Schwarzmeerküste verleihen. Bevor Bulgarien 1mM Januar
1935 verlie{6, 1n seiner etzten Predigt Weihnachten 1934
„Jedes Mal,; WE iıch unterschreiben soll, werde ich m1t Guiseppe, Erz-
ischofVO Mesembria, unterschreiben un: mich dieses schöne Land
erinnern.“

Bulgarıen Im Herzen von Angelo Roncallı

Besonderen ank schuldet Bulgarien Erzbischof Roncalli für die Rolle,
die ach dem /weiten Weltkrieg während der Friedenskonterenz in
Parıs 194 7 spielte. Er W ar se1lt 1944 als Apostolischer untıius 1n Frank-
reich tatıg un: hatte sich Ort bereits einen Ruft als Vermiüttler
erworben. Als während der Konterenz die Delegationen d€l’ Diegerstaa-
fen die Vertreter der besiegten Länder mı1t Ausnahme VO Bulgarien
begrüßten, WAar 6S uUunt1ius Roncalli als Doyen des diplomatischen
Korps, d€1' e1m Erscheinen der bulgarischen Delegation \Viıya Bulga-
FiS  I ausrief un: nicht Zzuerst die Dieger begrüßte, W1e€e
SCWESCH ware. Diese Geste eitete einen StimmungsumschwungH-
Sten Bulgariens C1mH. Natürlich rief 1eSs auch Verwunderung hervor, ZEe1S-

doch als Vertreter des Vatikans se1n Wohlwollen gegenüber dem
kommunistischen Regime 1n Bulgarien. Er FEA 1eSs aber, WwW1e€e betonte,
nicht AUS Sympathie für die Kommunıisten, sondern weil Bulgarien VOT

den Annexionsgelüsten der Diegerstaaten Griechenland un: Jugoslawien
schützen wollte

Anwesenheit VOoO  —_ Angelo Roncallı in Bulgarien
Bei der Seligsprechung VO Papst Johannes September 2000
1n Rom W ar auch eine offizielle Delegation AUusSs Bulgarien anwesend. Die
katholische Delegation wurde VO Apostolischen FExarchen Christo
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Proykov geleitet. Ebenso VETITEIER WaTlT der bulgarische Staat durch den
stellvertretenden Parlamentspräsidenten. Fur die Bulgarische Orthodo-

Kirche ahm Metropolit Simeon VO West- un Mitteleuropa teil
Wiıe bereits eingangs erwähnt, finden sich viele Erinnerungen BEr7z-

ischof Roncalli 1n Bulgarien. Eın wichtiges Projekt 1ST die Errichtung
des geistigen Zentrums „Papst Roncalli“ 1n dem Gebäude 1n Sofia, 1n
dem sieben Jahre gewohnt hat Gemäfß der Vorstellungen des seligen
Papstes oll 6S ein (Irt der Begegnung 7zwischen katholischen un: ortho-

doxen Gläubigen seın un: damıit den
(seist der Okumene Ördern. uch das„Auch Wenn Z01Y auf merschiedenen

egen gehen, zwerden I0 ATLS spater CUu«rC Gebäude der Nuntiatur tragt den
ın der Finheit der KirchenProykov geleitet. Ebenso vertreten war der bulgarische Staat durch den  stellvertretenden Parlamentspräsidenten. Für die Bulgarische Orthodo-  xe Kirche nahm Metropolit Simeon von West- und Mitteleuropa teil.  Wie bereits eingangs erwähnt, finden sich viele Erinnerungen an Erz-  bischof Roncalli in Bulgarien. Ein wichtiges Projekt ist die Errichtung  des geistigen Zentrums „Papst Roncalli“ in dem Gebäude in Sofia, in  dem er sieben Jahre gewohnt hat. Gemäß der Vorstellungen des seligen  Papstes soll es ein Ort der Begegnung zwischen katholischen und ortho-  doxen Gläubigen sein und damit den  Geist der Ökumene fördern. Auch das  „Auch wenn wir auf verschiedenen  Wegen gehen, werden wir uns später  neue Gebäude der Nuntiatur trägt den  in der Einheit der Kirchen ... wieder-  Namen „Villa Roncalli“, in Burgas führt  treffen.“  ein Kinderheim den Namen „Roncalli“  In orthodoxen Kreisen erinnert man  sich noch heute, wie Erzbischof Roncalli reagierte, als ihn ein orthodoxer  Priesteramtskandidat um Unterstützung für den Plan bat, zusammen  mit anderen orthodoxen Priesteramtskandidaten in Rom an der Fakultät  für katholische Priester studieren zu können. In seinem Antwortbrief  riet ihm Erzbischof Roncalli, in Sofia zu bleiben und an der orthodoxen  Fakultät zu studieren, denn „Katholiken und Orthodoxe sind keine  Feinde, sondern Brüder. Wir haben den gleichen Glauben und nehmen  an den gleichen Sakramenten teil. [...] Auch wenn wir auf verschiedenen  Wegen gehen, werden wir uns später in der Einheit der Kirchen dadurch  wiedertreffen, dass wir gemeinsam die wahre und einzige Kirche unseres  Herrn Jesus Christus gestalten“  Wie Kenner des Lebens und Denkens des seligen Papstes Johannes  XXIIT. sagen, hat seine Zeit in Bulgarien und der Türkei und die Erfah-  rungen, die er hier in unmittelbarem Kontakt mit den orthodoxen Chris-  ten und dem Islam gemacht hat, einen großen Einfluss auf die Entwick-  lung seines Denkens ausgeübt. Als er Papst wurde und das Konzil einbe-  rief, baute er darauf auf und machte sie für die ganze Kirche nutzbar.  Aus dem Kroatischen übersetzt von Vitomir Moskovic.  Literaturhinweis  Zahlreiche Dokumente finden sich im Archiv „Roncalli“ der Stiftung  Johannes XXIII. in Bergamo und im Archiv von Monsignore Loris  Capovilla (Privatsekretär des Papstes).  300zieder- Namen „Villa Roncalli“, in Burgas führt
reffen cb

in Kinderheim den Namen „Roncallı"
In orthodoxen reisen erinnert INan

sich och heute, W1€e Erzbischof Roncalli reaglerte, als ihn e1in orthodoxer
Priesteramtskandidat Unterstützung für den Plan bat,
mi1t anderen orthodoxen Priesteramtskandidaten 1n Rom der Fakultät
für katholische Priester studieren können. In seinem Antwortbrief
riet ıhm Erzbischof Roncallıi, 1ın Sotfia leiben un: der orthodoxen
Fakultät studieren, CHA „Katholiken und Orthodoxe sind keine
Feinde, sondern Brüder Wır haben den gleichen Glauben un: nehmen

den gleichen Sakramenten teil uch WECI11I1 WIrFr auf verschiedenen
Wegen gehen, werden WIr uns spater 1n der Einheit der Kirchen adurch
wiedertreffen, AaSsSs WIr gemeinsam die wahre un: einz1ıge Kirche UuUNsSCICS

Herrn Jesus Christus gestalten“
Wiıe Kenner des Lebens und Denkens des seligen Papstes Johannes
b hat seıne Zeit in Bulgarien und der Türkei un die Ertfah-

LUNSCHIL; die jer 1n unmıittelbarem Kontakt mi1t den orthodoxen Chris-
ten un: dem Islam gemacht hat, einen großen FEinfluss aut die Entwick-
lung se1ines Denkens ausgeübt. Als Papst wurde un das Konzil einbe-
rief, baute C darauf auf un machte sS1Ce für die Kirche nutzbar.

Aus dem Kroatischen übersetzt VO  x Vitomuir Moskovic

TLiteraturhinweis
Zahlreiche Dokumente tfinden sich 1m Archiv „Roncalli“ der Stiftung

Johannes 1n Bergamo un: 1mM Archiv VO Muonsignore Loris
Capovilla (Privatsekretär des Papstes).
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Marıa Tereza Gramova

Der arme!l „Meiliger Geist“ in Ola

[)as Karmeliterkloster „Heiliger (Zeist: 1n Sotia esteht se1it bereits
Jahren, die den bewegtesten Jahrzehnten der bulgarischen Geschichte
zählen. In tille, Gebet un Vertrauen auftf die Barmherzigkeit (sottes
widmen die Karmelitinnen ıhr Leben der Rettung aller Menschen. A
sichtbar für die Welt, unterstutzten die Schwestern mMI1t ihren Gebeten die
Menschen 1n der Welt, brachten ihnen Irost un Hoffnung 1ın den
schwierigsten Perioden WHEISGEIEGE HEHGTEHN Geschichte: dem /weiten Welt-
krieg, dem kommunistischen Regime un der darauft tolgenden turbu-
lenten Zeit der Wiederherstellung der Demokratie.

Die rundung

Das Kloster wurde VO 1er französischen Ordensftrauen VO Karmel
„Heiliger (Seist- 1n Istanbul gegründet. Die Tatsache, 24SS die Schwes-
tern Z Maı 1935 1n Sotia ankamen, W ar ohl eın Zufall. Bereits se1It
1923 sprachen sich die katholischen Priester 1n Bulgarien für die Not-
wendigkeit elines Karmels 1mM byzantinischen Rıtus AaU5, dem eine beson-
er Rolle für die Konsolidierung der orientalisch-katholischen (3e:
meinde in Bulgarien zukommen sollte. Die wichtigste Botschaft der CES5-

ten Karmelitinnen ın Softia autete: „Optern WIr uns tür die Einheit der
Kirchen auf"( Monsignore Kyril (Kurtetf), der Bischoft der orientali-
schen Katholiken VO Bulgarien, W ar VO der gelstigen Botschaft der
Heiligen Therese VO Lisieux stark gepragt un unterstutzte das Vor-
haben

Erzbischof Angelo Roncalli, der lange Jahre mm Bulgarien gewirkt hat-
LO unterstutzte VO Istanbul AaUS$ das Projekt un erhielt 1mM Februar 1935
die otffizielle Entscheidung des Heiligen Stuhls JAÄHT: Gründung des los-
ters Das Kloster ın Sotia W ar damit der weltweit Karmel 1mM byzan-

Schwester Marıa Tereza GramO0va OECD ıSE die Priorin des Karmels „Heiliger
(reist“ In Sofia
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tinischen (orientalischen) Rıtus. Am Maı 1955; dem est der Slawen-
apostel Kyrill un Method, wurde 1m Kloster 1n Softia die
heilige Messe zelebriert. Kanonisch wurde die Klostergemeinschaft
durch einen besonderen Rechtsakt VO Junı 1935 gegründet, enn
diesem JTage betraten die Schwestern die Klausur. (3enau 400 Jahre,
nachdem die Heilige Teresa VO Avila das karmelitanische Gewand
Chatte (15355; machten ihre gelstigen Töchter 1n Bulgarien
einen Anfang der Karmel 1mM byzantinischen KRıtus 1n der

Welt Eıiınen Monat ach der Gründung
In Sofia entstand der Karmel ım beschrieb Kardinal Luig1 Sincero 1ın e1-
byzantinischen Rıtus ın der Welt TIG Brief dl€ Superlorıin des Karmels

1n L .is1eux die orofße Bedeutung des
Klosters und die Hoffnung, die die Kirche mi1t dem neugegründeten
Karmel verband: „Der Karmel 1mM orientalischen Rıtus 1ın Bulgarien IsSTt
eın Werk der Vorhersehung.“ Er bemerkte aber auch „Die Heilige Kon-
oregatıon unterschätzt nıcht die Schwierigkeiten, die die Schwestern ın
der Anfangsphase ihrer Tätigkeit 1n Bulgarien wahrscheinlich haben
werden.“ Sicherlich konnte nıcht ahnen, W as alles 1n den tolgenden
Jahrzehnten auf die Schwestern zukommen sollte.

Um bei der Anpassung der Karmeliterregel den byzantinischen
Rıtus helfen, visıtierte Monsignore Mazzoli,; der HE Apostolische
Delegat 1n Bulgarien 18SRE Nachfolger VO Erzbischof Roncalli, das los-
ET Papst 1US X: persönlich selbst legte die Direktiven fest, die bei der
Umsetzung der Ordensregel ewahrt werden ussten Als Zeichen sSe1-
Erg Unterstutzung schickte der Papst eıne Reliquie der Heiligen Therese
VO Lisi1ieux ach Sotia Nur e1in Jahr ach der Gründung betraten annn
die ersten rTeıi bulgarischen Novızınnen den Karmel 1ın Sotia Schwes-
ter Tereza VO Kinde Jesu (Mara Dukova), Schwester Marıa der Inkar-
natıon (Pavlina Pavlova) un Schwester Blazena VO Kreuz (Zdravka
Bojcheva). Die kleine karmelitanische Gemeinschaft entwickelte un:
konsolidierte sich vieler Schwierigkeiten, denen auch mangeln-
des Verständnis seltens der orthodoxen Kirche 1in Bulgarien zählte. Als
orößtes Problem erwI1ies sich das Fehlen elnes passenden Gebäudes für
das Kloster. Daher tanden die Schwestern Unterkunft 1n der ehemaligen
Residenz VO Erzbischof Roncallı neben der St Franziskus-Kirche:; die
Kirche sollte ann berJahrzehnte das einz1ge Zuhause der Karmelitin-
HE  a in Sotia werden.
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eıt der Herausforderungen un der Prufungen

Der / weite Weltkrieg rachte schweres Leid ber den Karmel. Am
Januar 1944 wurde Sotia bombardiert. Ein großer 'Teil der Bevölkerung
wurde evakuiert, auch die Karmelitinnen Uussten die Stadt verlassen
un auf dem Land Zuflucht suchen. Das leerstehende Klostergebäude
blieb unversehrt, un: dank der materiellen un moralischen Unterstuüt-
ZUNg VO Prinzessin FEudoxia (1898-1985, Schwester VO /ar Boriı1s IEUES
WT auch die E,x1istenz der Schwestern vorläufig gesichert.

Miıt dem Beginn des kommunistischen Regimes 1n Bulgarien wurden
die Ausländerinnen den Karmelitinnen AUS dem Lande verbannt.
19572 begannen Prozesse die katholische Kirche In Bulgarien un:
ihre wichtigsten Keprasentanten. Insgesamt wurden Urteile
Geistliche Setallt Eın Bischof un rel Ordensmänner wurden ZAH T 6-
de, weltere Personen 10226 Jahre Haftt verurteilt. Die Superiorin
der Karmelitinnen, Schwester BlazZena VO Kreuz, un: Schwester Tere-

VO Kinde Jesus wurden 1n das berüchtigte Kager Belene! geschickt.
Heute Z EREn INan sich AI nıcht mehr vorstellen, A4SSs Z7Wel Ordens-
schwestern als eine ‚Gefahr“ für den Staat angesehen wurden. Wır OE
ten uns 1aber fragen, W as CS bedeutet, Ordensfrau 1ın einem kommunisti-
schen Arbeitslager se1n. Die Schwestern körperlich da, 1n ihren
Gedanken 1aber 1m Karmel. Geistig nahmen S1€e jeden Taz der Heiligen
Messe teil, indem S1e still den SaNzZCH Text der Liturgie wiederholten. S1ie
verwandelten ihre elende E,x1istenz 1mM Lager 1n eine Peit des Gebetes un:
der Gnade Als S1€e sich b  jene Zeit erinnertten, Sagten S1e „Alles, W as unls

widerfahren 1St, W arlr eiıne orofßse Gnade Gottes, eıne Gnade für die Re1n1-
Sung der Seele; alles wurde VO seliner väterlichen Hand Selenkt.

Die anderen Schwestern ussten das Kloster verlassen un wurden
ber Sanz Bulgarien ZerStreHt: Eine Rückkehr 1n die Familien WT für
viele der Schwestern unmöglich. S1e verdienten ihren Unterhalt, indem
S1e Sprachunterricht gaben, kleine Kinder betreuten un Kranke pfleg-
ten Erst 1958 gelang CS ihnen, sich 1ın Sotia versammeln. S1e aut

|| Auft Belene, eıner Bulgarien yehörenden Insel 1n der Donau, wurde 1944 eın Arbeits-
lager eingerichtet, 1ın dem das kommunistische Regime politische Gegner und andere
unliebsame Personen inhaftierte, darunter uch gläubige Christen. Offtiziell wurde das
Lager 1962 gyeschlossen, jedoch wurden bis 1989 weiterhin dort Gefangene testgehalten.
Vermutlich kamen darin mehrere Tausend Menschen der wurden ermordet. In
unmittelbarer Niähe betindet sich heute die Baustelle des umstrıttenen Atomkraftwerks
Belene. (Anm Redaktion)
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die Empore der St Franziskus-Kirche, S1€e sich einıge Zellen erbauten.
Irotz dieser unzulänglichen Verhältnisse jelten dle Schwestern Ort
mehr als 40 Jahre lang AaUS, fest In ihrem Glauben un 1n ihrer Berufung.

Klosterzelle UNLETr dem Kirchendach UnN Speiseraum

Die eit des MDrucns

Der Sturz des kommunistischen Regimes un: der Anfang der emokra-
tischen Prozesse 1n Bulgarien eröffneten HELE hoffnungsvolle OFr1ZON-

für die karmelitanıiısche Gemeinschaft, brachten allerdings auch CUuU«cC

Herausforderungen m1t sich Große Menschenmengen auf der Suche
ach ihrer christlichen Identität drängten 1n die Kirchen: Menschen, die
ihre christlichen urzeln jahrzehntelang verdrängt hatten, d1e VO ren-
nendem Enthusiasmus erfüllt ach Glaube un (JOt%t verlangten, aber
hne jede Kenntnis des Glaubens aufgewachsen Diese rasche un
Dn  TE Entwicklung torderte die kleine, VO Verfolgungen un
Unterdrückung stark angeschlagene katholische Gemeinde 1n Bulgarien

3004



heraus Die Karmelitinnen etiztfen sich für alle Priester un La1len CI

durch ihre Gebete, Ratschläge, Kenntn1sse, aber VOILI allem durch ihr
persönliches Beispiel Hilte un: Unterstüutzung eisten. Die langen
VO Atheismus gepragten Jahre des ommunistischen Regimes un: die
schwierige Übergangszeit wirkten sich allerdings auch aut die Entwick-
lung d€S Karmels ı Bulgarien A4U.  N Es tehlte un: fehlt Berufungen.
[)as Kloster Sotia wurde wieder international Schwestern A4aUusS$s ande-
FA slawischen Ländern (aus der Slowakei AUS Kroatıen un: der Ukrai-
ne) kamen ach Softia un ließen den Karmel aufleben

Große Hoffnungen weckte der Be-
such VO Papst Johannes Paul 8{ Bul Der Karmel zieht Menschen hatholi-
garlıch 2002) Im gleichen Jahr wurde schen XLLE orthodoxen Glaubens
der Bauabschnitt des lange
sehnten Klosters abgeschlossen uch ließen sich ZW O1 Karmeliten A4aUS

Kroatıen liefßen Sotia nieder, W 4s ZALT: Gründung Männerklosters
der Stadt (direkt neben der St Franziskus Kirche!) tührte außerdem

entfaltete sich CI14I6 Säkulargemeinschaft. So 1ST der theresianische Kar-
mel Bulgarien dreitach durch Ordensmänner Ordensfrauen un: C1I11Cc

Säkulargemeinschaft Verfireien

Bulgarien befindet sich och schwierigen Lage In
diesen unsicheren Zeiten bildet der Karmel C11NC (ase der Heiligkeit die
nıcht LLUT Katholiken beider Rıten sondern auch orthodoxe Christen
anzieht Die Schwestern haben die Prüfungen un Herausforderungen
der Geschichte überstanden un: Zeugnis dafür abgelegt Aass „der Kar-
mel gemäiß SC1INECT Bestimmung, ber jeder menschlichen Kultur steht
DDie Karmelitinnen sind erutfen ber die Zeit hinaus leben S1IC leben
nıcht 1L1UT für Gott sondern auch MI (361€ der Ewigkeit Diese
Worte TAmMANnIdeNn VO Multter BlazZena, der ErSTteH Bulgarin die duperiorin
des Klosters W ar un: ber C1MN halbes Jahrhundert lang die Schwestern
eitete un errnut1gte

AÄUS dem Bulgarischen übersetzt VON Desislava Nikolova

Säkulargemeinschaft oder uch „Dritter Orden werden christliche Gemeinschaftten pC-
nn die EMEINSAIN IN Männerorden (Erster Orden) und Frauenorden (Zweiter (Jr=
den) Yl Ordenstamilie bilden Es andelt sich Vereinigungen VO Lajen; die \u=

chen, außerhalb des Klosters nach den jeweiligen Ordensidealen leben (Anm
Redaktion)
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Norbert Randow

Bulgarısche Liıteratur und ihre Rezeption Im
deutschen Sprachraum

Auft der Grundlage eines ihre Geburtsstadt Saloniki gesprochenen
altbulgarischen Dialekts schuten dl€ Slawenlehrer KonstantınSE
und se1n Bruder Method (Methodios, 815-885) für die christliche Miıssı1ı-
onsarbeit den Slawen 1in Mähren, SREHE der S1e 1MmM Jahre S62 VO

byzantinischen Kaliser betraut wurden, eine Schrittsprache. Dazu stell-
ten S1e eın e1genes, das ylagolitische Alphabet Z  s
auf dessen Grundlage 1n tormaler Anlehnung das griechische Alpha-
bet Beginn des Jahrhunderts 1n Bulgarien das kyrillische Alphabet
entstand, ZENANNL ach Kyrillos, dem Namen, den Konstantın annahm,
als 1I1Z VOTLT seinem Tode Mönch wurde. Auf die beiden Slawenlehrer
un ihre Schüler gehen die altbulgarischen (altkirchenslawischen)
Übersetzungen der Bibel un zahlreicher kirchlicher und ziviler esetze
AUS dem Griechischen zurück. Nach dem Tode des Methodios A4aUsS$

Mähren vertrieben, gelangten die Schüler der Slawenlehrer ach Bulgari-
C sS1e VO dem Fürsten Boris (SeSst. 907); der 865 VO Byzanz das
Christentum ANSCHOMIM hatte, mı1t offenen Armen empfangen WUÜUTl-

den Finige VO ihnen, darunter VOIL allem Kliment (um 840-916), wurden
1n den westlichen Landesteil,; ach Ochrid, gesandt, S1€e eine truchtba-

schrittstellerische und Lehrtätigkeit ausübten.
In Pliska, der Residenz des Fuürsten Boris E ebenso WwW1e€ 1n Preslav,

wohin se1n Sohn und Thronerbe Simeon der Große-9die bulga-
rische Hauptstadt verlegte, andere Schüler un Nachfolger der

Der Autor (geb War Assistent für slawische Philologie der Humboldt-
Universitat ın Berlin. Von 1962 his 1965 safß „Beihilfe ZUY Republik-
flucht UN staatsgefahrdender Propaganda“ ım Gefängnis, WaY danach miele
Jahre NLLE Berufsverbot belegt UuUN daher freiberuflich als Übersetzer Latıg. ach
1989 hehrte die Universitdät als Honorarprofessor für bulgarische UN
weißrussische Literatur zuruück UN wurde 1995 emerıtiert. Er erhielt für seiIne
Arbeiten In Deutschland mzd Bulgarien iele Auszeichnungen.
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beiden Slawenlehrer tatıg, darunter NACOT: allem Joan Exarch (um 0-um
930); se1n Hauptwerk, das „Hexaemeron“, V ES eıne auf byzantinischen
Vorbildern beruhende Kosmogontie. Die Regierungszeılt der großen
Herrscher Boriıs und Sıimeon oilt als das „Goldene Zeitalter“ der bulga-
rischen Kultur. Unter Simeons Nachfolger DPetar (gest. 969) kamen 1n
dem durch Kriege Zzerrutteten Land starke religiöse Strömungen auf SO
gründete der Heilige Ivan (gest. 946) das Rilakloster, das bis 1n die Neu-
Zzeıt ein geistliches Zentrum Bulgariens blieb

Eine zweıte Blüteperiode erlehte die
alte bulgarische Lıiıteratur VO allem Die Kegzerungszeıt Wn Borıs un

Sımeon dem Grofßen Jahrhun-während des Jahrhunderts. Um 1350
gründete der Mönch Teodossij ahe der dert) gılt als „Goldenes Zeitalter“ der

Hauptstadt Tärnovo e1in Kloster, bulgarischen Kultur.
das 7A0 Pflanzstätte des Hesychasmus 1n
Bulgarien wurde, einer asketischen Licht- un: Gebetsmystik 1mM ortho-
doxen Christentum, die sich während der unruhigen Zeit VOL der Erobe-
LUNg durch die Türken ausbreitete. u den Schülern Teodossijs yehörte
der bulgarische Patriarch Evtim1i]j, der 1n Täarnovo eiıne literarische Schule
1Ns Leben rief, A4AUS der solche umtassenden eister hervorgingen WwW1e€e
Grigori] Tsamblak (1364-1420), Kiprian (1330-1406) un Konstantıin
VO Kostenetz (um 1380-um d1€ ach der Eroberung Bulgariens
durch die Türken den (sJeist un dle ftormalen Prinzipien der bulgari-
schen Literatur ach Russland, Rumänien un: Serbien verpflanzten un
damit eine CHEe Periode in der literarischen Entwicklung dieser Länder
einleiteten.

Die während der Ersten Jahrzehnte der türkischen Fremdherrschaft 1n
Bulgarien vertassten literarischen Werke standen och Zanz 1n der VO

Evtimij) gepragten religiösen un: tormalen Tradition, WCI11 ihnen auch
der für diese kennzeichnende offizielle Rückhalt tehlte. Erst ach dem
Fall Konstantinopels (1453), als die Hoffnung auf Zurückdrängung der
muslimischen Eroberer dahinschwand, machte sich eın Geist 1in
der bulgarischen Literatur emerkbar. Thematisch zeıgte sich 1n der
Darstellung individuellen Widerstandes islamische Assimilie-
rungsversuche, etwa 1ın den 1in Sotia 1m Jahrhundert entstandenen
Lebensbeschreibungen dreier den Märtyrertod auf sich nehmender Jun-
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CI Christen, während sich sprachlich 1n der sehr langsamen Durchset-
ZUNgz der neubulgarischen Volkssprache in den Damaskinen kundtat,
Sammelbänden unterschiedlichsten Inhalts, die auf den „Thesauros“
(„Schatz:) des griechischen Geistlichen Damaskenos Studites (gest.

zurückgingen. Auch die Folklore ahm 1U eine Entwicklung, die
autf die Bewahrung des Christentum testhaltenden bulgarischen
Volkstums gerichtet WAal. SOomıiıt kommt der bulgarischen Literatur VO
der zweıten Hälfte des 15 bis Mıiıtte des Jahrhunderts eine
ZEWI1SSE SelbstständigkeitZ die durch eıne nıcht unbeträchtliche katho-
lische Literatur 1n Nordwestbulgarien, VOT allem 1m Jahrhundert,
och unterstrichen wird: ihr Hauptvertreter DPetar Bogdan Bakschev
(1601-1674) schriebh seline Werke hauptsächlich italienisch der latei-
nisch.

Die während der türkischen Fremdherrschaft Zanz auf das nationale un
persönliche UÜberleben gerichteten Anstrengungen rieten 1MmM bulgari-
schen Bewusstsein einen esonderen Sinn für das Reale hervor. So kam
CS5, A4sSss sich 1mM Laufe des 18 un: Jahrhunderts Z7We]l literarische
(Gsenres herausbildeten, 1n denen das authentische Dasein des Volkes
bzw elines seliner Angehörigen 1m Mittelpunkt stand: die Historiogra-
phie und die Autobiographie. Beide Genres bestimmten die welıtere lite-
rarische Entwicklung nachhaltig, A4aSsSs sS1€e bis heute den Haupt-
säulen der bulgarischen Literatur zählen Die „Slawobulgarische (5e:
schichte“ 1762) des Athosmönches Paisij VO Chilandar (1722:1773)
stellt den Auftakt ZAAT nationalen Wiedergeburt dar Etwa vier Jahrzehnte
spater (1803) entstand das autobiographische Pendant Paisijs (7e:
schichtswerk, das „Leben und Leiden des sündigen Sofroni“, des B1-
schofs VO Vratza (1739-1813). Beide Werke sind 1ın deutscher Über-
setzung 1n der Inselbücherei erschienen.

Als dritte Hauptsäule der CHETEH bulgarischen Literatur 1St die e1-
gentliche Aufklärungsliteratur NECNNCN, die 1n Bulgarien dem Autbau
eines Schulwesens und der Volkserziehung diente: Das ‚ABC-Buch mi1t
verschiedenen Lernstoffen“, eine realenzyklopädische Fibel VO
DPetar Beron 791 S 871), die niıcht 11 die bulgarische Volksbildung auf
eine moderne Grundlage stellte, sondern auch erstmals 1n Bulgarien
weltlichen, zume1lst übersetzten Lesestoff bot Zur bulgarischen
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Aufklärungsliteratur gehören ferner eıne in arocke Sprachtorm geklei-
ete „Klage der Multter Bulgarien“ (1845) VO Neotit Bosveli
(1785-1 845) SOVIE eine Darstellung der eFfsSstfen Periode der bul-
garischen Aufklärung VO Vasil Aprilov AROT 847) „Morgenstern der
neubulgarischen Bildung“

Eıine schöngeistige I ıteratur entwickelte sich eLIwa ab 1860 1m Zeichen
des Befreiungskampftes die Türken. Zu ihren bis heute wegwelsen-
den utoren gehören Georgi Rakovski (1821-1867), der VO allem als
Publizist un! Historiker hervortrat,

Z weı Genres Historiographie unschrieb aufßerdem das Versepos „Der
Waldwanderer“ 1857) ber einen YTEe1- Autobiographie zuurden aupt-
scharführer die türkische Herr- saulen bulgarischer Lıteratur ım

UN Jahrhundert.schaft:; außerdem Dobri Tschintulov
(1823-1886), dessen patriotische Lieder
während der triedlichen Revolution 989/90 EFE wurden,
und Petko Slavejkov (1827-1895), einer der umftassendsten eister der
bulgarischen Wiedergeburt, dessen dichterisches un publizistisches
Werk VO bestimmendem Eintfluss auch auf die Herausbildung der 11CU-

bulgarischen Schriftsprache wurde. Wäiährend VO iıhm zul W1€e nıchts
1Ns Deutsche übersetzt wurde, oibt CS VO bulgarischen Nationaldichter
Hristo Botev (1847-1876), der als Anftführer einer Freischar 1mM Kampf

die Türken tiel, eine Ausgabe seiner Gedichte und ausgewählter
Publizistik 1n deutscher Sprache (Berlin 1964 un!: Leipzig Als
Prosaautor un VOT allem als Publizist Irat Ljuben Karavelov e

hervor; se1n erzählerisches Hauptwerk „Bulgaren der alten Zeits,
eıne Darstellung des patriarchalischen Lebens in einer bulgarischen
Kleinstadt, 1St auch in Deutsch erschienen.

ach der Befreiung VO der Türkenherrschaft 878) überwog zunächst
eine VO patriotischem Pathos geLragen«e Literatur. Sachari StoJanov
(1850-1889) beschrieb den Befreiungskampft seliner Landsleute 1n dem
oroßen erzählerischen Werk „Aufzeichnungen ber die bulgarischen
Aufstände“, das 1n Deutsch 1976 dem TLitel „Der Autbruch der
tliegenden Schar“ erschien. Ivan Vasov (1850-1921) schilderte 1n dem
Gedichtzyklus „L,popöe der Vergessenen ” (eine deutsche Übertragung
kam 1976 in Sotia heraus) die Helden der bulgarischen Wiedergeburt
und 1n dem ın alle Weltsprachen übersetzten Roman „Unter dem Joch”
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den Aprilaufstand 1876 (es oibt davon mehrere deutsche Ausgaben). Va-
SOVS Roman „EIn Länd®, der die ersten Jahre des ach 18578 HE  e auf
den Plan tretenden Landes MI1t orofßer Meisterschaft gestaltet, 1St 1n eut-
scher Übersetzung leider och nıcht zugänglich. Miıt seinem Iyrischen
Werk wurde Vasov FA eigentlichen Schöpfer der bulgarischen Vers-
kunst. Unter dem Titel „Die rennenden Garben“ 1St 1978 1n der
Inselbücherei eiıne Auswahl selner Erzählungen erschienen. Großes Ver-
dienst kommt Vasov auch als Schilderer der heimatlichen Natur Eın
Band MmMI1t der Beschreibung seliner „Wanderungen durch Bulgarien“ 1St
19872 dem Titel IM Schofe der Rhodopen“ 1n ausgezeichneter
deutscher Übersetzung erschienen.

Die sich die VO dem Kritiker Dr Krystev (1866-1919)
gegründete Zeitschrift „Gedanke“ ( Missal® 1890-1907) scharenden
utoren Pentscho Slavejkov 66-1912), PeJjo Javorov $un
Petko Todorov =leiteten m1t ihren Werken, 1n denen s1e
derne Ideen des europäischen Geisteslebens aufgriffen, einen Ab=
schnitt 1n der bulgarischen Literatur ein, in dem Symbolismus un: Neo-
romantik 1n den Vordergrund rückten. Von Slavejkov kam 1n deutscher
Übersetzung 1919 eine Sammlung bulgarischer Volkslieder heraus,
begleitet VO einem großen Essay ber dieses Thema Eines der originell-
sten Gedichtwerke der europäischen LAiteratur 1St se1ın Band „Auf der
Insel der Seligen“ 1910), dessen etwa Gedichte tiktiven Dichtern
un fiktiven Dichterinnen 1n den Mund gelegt sind, hinter denen sich
der Dichter und seine Lebensgefährtin Mara Beltscheva 868- 937) VT

bergen. Der Band zeıgt die Variationsbreite VO Slavejkovs poetischem
Ausdrucksvermögen. Von Javorov, einem der tormal gewandtesten bul-
yarischen Dichter, erschien 1999 in Leverkusen se1n dichterisches
Hauptwerk „Den Schatten der Wolken ach“ deutscher Übersetzung,
angefertigt VO namhaftten deutschen Lyrikern. Außerdem enthält der
19/4 iın Berlin erschienene Sammelband „Bulgarische Dramen“ Javorovs
Schauspiel „Am Fuße des Witoscha“ 1911 das psychologisch-
soz1iale Zeitstück der bulgarischen Bühnenliteratur. Es wurde 1973 mı1t
oroßem Erfolg seinerzeıit führenden ostdeutschen Theater iın Senften-
berg aufgeführt. Die beiden ach Vasov bedeutendsten Prosaautoren,
lin Pelin (1 TT 949) 1588% Jordan Jovkov (1=sind eweils mı1t
einıgen Erziäihlbänden bzw Romanen 1ın deutscher Übersetzung
gänglich. Eıne oroße, zweibändige Werkausgabe VO Elin Pelin liegt 1n
deutscher Sprache druckfertig VOTrT, hat bisher 1aber keinen Verlag gefun-
den
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)as durch d1e Z7wel Balkankriege, den Ersten Weltkrieg un: seine
sozialrevolutionären Folgen bis in d1€ Grundtesten erschütterte Leben
rachte auch in Bulgarien ein Realitätsbewusstsein hervor, das
ach literarischen Gestaltungsmitteln verlangte. Als Vertreter
des VO Deutschland ausgehenden literarischen Expression1smus ECAt

(z3e0 Milev hervor. FKın Band mi1t seinen Gedichten kam in deutscher
Übersetzung 1975 der Überschrift „ Jag des Zorns“ heraus. Neue
Gestaltungsmittel 1n der Prosa oftmals die Groteske W1e€e eLIwa bei
Svetoslav Minkov (1902-1966). Von ıhm liegt ein Band Erzählungen 1ın
deutscher Übersetzung VOÖOE, „Die L)ame mı1t den Röntgenaugen” 959)
Eıne bisweilen hinter der Maske VO Verträumtheit versteckte, zuneh-
mend jedoch iNusionslose Realistik herrscht 1ın den Erzahlungen un:
Novellen VO Angel Karalijtschev (1902-1 972); Georg1 Raitschev (1B

VOT allem aber ann bei Georg1 Karaslavov (1904-1980). 1StOr1-
sche Komane schrieben Stojan Sagortschinov 89-1969 un: Onstan-
tin Petkanov (1891-1952). Von allen diesen utoren ibt s zahlreiche
deutsche Übersetzungen. In der Lyrik verlieh Hristo Smirnenski (1 ROS-
1925 der Nachkriegssituation mMI1t oftmals revolutionären Gedichten
Ausdruck, die sich indes vorwiegend symbolistischer Stilmittel bedien-
fe  5 Eın Band selner Gedichte un: Prosa kam ın deutscher UÜbersetzung
1976 dem 'Titel ‚Fentger 'Weg(( heraus. Als einer der oröfßten bul-
varischen Dichter des Jahrhunderts machte Atanas Daltschev 1904-

1in seinen Gedichten die scharfen Konturen der Alltagswelt un:
ihren verborgenen Sinngehalt sichtbar. Seine „Gedichte“ erschienen in
deutscher Übersetzung 1975 in der Inselbücherei; Daltschevs Prosa-
„Fragmente’ , 1980 1in Reclams Universalbibliothek erschienen, offenba-
1CI1 den Autor als Moralisten, zugleich aber auch als Künstler, der sich
der Wahrheit verpflichtet fühlt Als bedeutende Lyriker der 7Zwischen-
kriegszeit sind außerdem Flisaveta Bagrj 41la 8903 ), Nikola Vapza-
T1O  A (1909-1942) i Alexander Vutimski (1919-1943) PTE Von
Vapzarov xibt CS einen Band 1Ns Deutsche übersetzter „Gedichte“ (1 952)
SOWI1E eın Bändchen (Nr 185) 1n der Berliner Reihe „Poesiealbum“

Der Kritiker Vladimir Vasilev (1883-1963) sammelte seline
Zeitschrift „Füllhorn“ („Zlatorog”, 1920-1944) die meılisten bedeutenden
literarischen Potenzen der Zwischenkriegszeit.
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Nach dem Zweiten Weltkrieg schränkte das kommunistische totalitäre
5System die künstlerische Freiheit ZW AAar emptindlich ein; ennoch ONN-
ten sich zahlreiche utoren des amtlich verordneten „SOZI1alisti-
schen Realismus“ m1t hervorragenden Werken 1ın Prosa, Lyrik un: Dra-

durchsetzen und behaupten. SE LECMNNEN sind in GFEStTer Linıe die auch
bereits VO dem Kriege hervortretenden Romancıiers imiter Talev
(1898-1966), 1imiter Dimov (1909-1966) un Emilijan Stanev D

Talev mı1t einer Romantetralogie ber die bulgarische Wiederge-
11rt 1n Makedonien, VO der die ErsSten eı Bände, „Der eliserne Leuch-
“  ter“, „Der Eliastae“, und „Die Glocken VO Prespa” 1n deutscher Über-
SELZUNG herauskamen, während der vierte Band, - Tch Ore CALEE Stim-
men  D (1966), 1n der DD  Z nıcht erscheinen durfte. Von Dimovs orofßem
Gesellschaftsroman .Täabak“ den der Autor 1mM Sinne des „SOZ1A-
listischen Realismus“ umschreiben MUSSTE, durfte 1n der DD  Z LLUT die
zweıte, umgearbeitete Fassung übersetzt werden. Von Stanev erschienen
ın deutscher Übersetzung zahlreiche Erzählbände, vornehmlich mMIt
Tier- un Jagdgeschichten, iın denen sich der Autor als ausgezeichneter
Beobachter erweılst, für den die Natur ihren eigenen (sesetzen Jenselts
menschlicher Moralvorstellungen gehorcht. Psychologische eister-
schaft verrat selne 1n der Inselbücherei erschienene Novelle „Der Pfir-
sichdieb“. Sein historischer Roman „Der Antichrist“ eutsch

1St eiıne 1n mittelalterlichem Gewand daherkommende Kritik
den politischen Zuständen seliner Zeit un: seiner Umwelt. Als einer
der hervorragendsten bulgarischen Prosaautoren 1St Ivajlo DPetrov 07 3_

HCHHHECIH: Miıt seinem die tragische Dimension des Menschen
sowohl 1n sozialer als auch 1ın individueller Hinsicht ausleuchtenden ROo-

INan „Wolfsjagd“ eutsch
Trotz des verordneten ,sozialistiséhen hat elnes der wichtigsten bulgarischen
Realismus“ schufen bulgarische Ayu- Prosawerke der Nachkriegszeit geschaf-

Werke “ON hohem Rang. fen Auch Nikolai Chajtov (1919-2002),
Blaga Dimitrova (1922=-2003); Jordan

Vyltschev 974 - 998); Vera Mutattschieva sun Jordan Ka-
ditschkov (1929-2004) haben bemerkenswerte Romane un Novellen
vorgelegt, VO denen sehr viele auch 1Ns Deutsche übersetzt wurden.
Konstantın Konstantinov (1890-1970) schuf mı1t seinem Erinnerungs-
buch „Der Weg durch die Jahre“ (1959) ein beeindruckendes Gegenbild

selner soz1ialistischen Umwelt, das 1ın der DD  - nıcht übersetzt WeI-

@1D



den durfte. [)as Interesse 1n der Bundesrepublik Deutschland Bulga-
rıen WTl selinerzeıt relativ ger1ing.

Die Jungste Prosa 1St VOT allem durch die Namen Vladimir Sarev (geb
9 Ivajlo Ditschev (geb Dejan Enev (geb. lek Popov
(geb un: Georg1 Gospodinov (geb 1968 gekennzeichnet. Von
ihnen allen sind 1n den etzten Jahren Komane bzw. Novellen 1Ns Deut-
sche übersetzt worden. Der AUS vielen Dutzenden Fragmenten
MENSESCLIZLE autobiographische Roman „Die Welt mich herum“
(2007) VO Marıjana Fyrkova (geb 1St eıne ftormal un inhaltlich
überzeugende Darstellung der conditio humana ach dem /Zusammen-
bruch d€S totalitären 5Systems 1in Bulgarien un: während des unendlich
zögerlichen Übergangs einer normalen Gesellschatt. 2003 erschien 1n
Wiıen die zroße Familiensaga „Engelszungen‘ des se1lmt ein1ı1gen Jahren
eutsch schreibenden 1mitrı Dinev (geb

[ie Lyrik wurde VO Alexander GGerov (1919-:1997); Valeri DPetrov
(geb Radoi Ralin (1923-2004), Konstantın Pavlov (1933-2008),
Ljubomir Levtschev (geb 9Nikolai Kyntschev (1936-2006), Boris
Christov (geb un Mirela VanoOova (geb wesentliche
Werke mMI1t höchst unterschiedlicher Handschrift bereichert. Kıgene
Gedichtbände 1n deutscher Übersetzung konnten bisher IET VO Gerov,
dem bedeutendsten dieser Dichter, VO Levtschev, Kyntschev un Iva-
OVAa herauskommen. (serov schrieb außerdem 7We]l „Phantastische No-
vellen“, die 1968 allerdings 11UT: 1n Sotia 1n Deutsch erscheinen urtten.
S1e behandeln die durch den stalinistischen Terror bewirkte psychische
Erkrankung des Dichters. In der Dramatik haben Valeri Petrov, Nikolaiji
Chaitov un Jordan Raditschkov Beachtliches geleistet. E1ine große
zweisprachige Lyrikanthologie der Jungsten Dichtergeneration kam
2003 dem Titel „Eurydike singt” öln heraus. Der Literaturkri-
tiker Boris Deltschev (1Shat mi1t seinem umfangreichen, selner-
Zzeıt -für die Schublade“ geschriebenen „Tagebuch” ein ungeschminktes
Bild der bulgarischen Kulturszene während der Nachkriegszeit EeNLWOTr-
fen
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LAanderınfo Bulgarıen
Ruse 'arna

Serbien
Fläche: 109936 km“?

BurgasFEinwohner: V Millionen fla Iov(Stand: Jauli
SotiaHauptstadt:

Ethnische Gruppen
639 . /O Bulgaren

Türken92,4 /
4, / Roma
Z 9% Andere (Mazedonier, Armenier, Tataren USW.)

Für die OMAd wwerden auch zvesentlich höhere Zahlen angegeben.
Geschichtlicher Überblick:
Das Gebiet des heutigen Bulgariens 1St se1lt der Jungsteinzeit besiedelt; 1n der Antike
lebten 1er die TIhraker. Nacheinander gyehörte die Kegion 7A3 Reich Alexanders
des Grofßen un dessen Nachtolgern, spater ZU Römischen Reich (Provinzen
Moes1a un Thracia), se1it der Reichsteilung Z Oströmischen Reich Im

Jahrhundert wanderten VO Nordosten oJawische Stimme eIN. die sich mi1t den
Ureinwohnern vermischten und 1mM Jahrhundert den ersten bulgarischen Staat
schuten. Die Christianisierung erfolgte 1mM Jahrhundert VO Byzanz AauUs, mMI1t dem

jedoch wiederholt kriegerischen Auseinandersetzungen kam Ab 2376 drangen
die osmanischen Türken VOI, un Bulgarien blieb se1lt Ende des Jahrhunderts tast
tünf Jahrhunderte osmanischer Herrschaft.

ach mehreren Autständen wurde Bulgarien 8/8 als Fürstentum (später
Königreich) wieder unabhängig, jedoch veränderte sich se1lne territoriale Gestalt
in den tolgenden Jahrzehnten mehrfach, besonders durch die Balkankriege Z

un den Ersten Weltkrieg, 1ın dem ebenso W1e€e während des /7weiten Welt-
kriegs mıt Deutschland verbündet W  s 945 kam das Land den Einfluss
der 5Sowjetunion und wurde einer der festesten Stützen innerhalb des Ostblocks
Ende 989 begannen allmählich demokratische Veränderungen, die 1n treie Wahlen
un die Verabschiedung einer Verfassung 1991 einmündeten.

Politisches System:
Einkammerparlament, 240 Abgeordnete letzte Wahl Juli
Staatsoberhaup Georgi Pärvanov (seit Oktober 2006, bis 2013 1)
Ministerpräsident: Bojko OFr1SOV (Seit DF Juli 2009
Verwaltungsstruktur: Bulgarien 1STt 1n RKegionen mI1t Bezirken (oblasti)

eingeteilt.
Okonomische und soziale Rahmendaten:
Das Bruttoinlandsprodukt wuchs VO 122 Milliarden (2002) autf 2.6,9 Milliar-
den ); 1st allerdings 2009 gegenüber 2008 eingebrochen. Die Arbeitslosen-

beträgt 6,4 %o (erstes Quartal Die Inflationsrate liegt bei /,6 %
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uch 1im Krisenjahr 2008 lagen die Wachstumsraten bei über Prozent. Deutsch-
and 1ST se1t kurzem knapp VOIL Russland der wichtigste Handelspartner für Bulga-
1en Nicht erfasst VO diesen Zahlen wird jedoch die sich noch immer verschlech-
ternde Situation in ländlichen Gebieten und die besorgniserregende Landflucht un
Altersentwicklung (jeder dritte Burger 1sSt ber 50 Jahre alt) och immer liegt das
Durchschnittseinkommen bei einem Drittel des EU-Durchschnittseinkommens:
damit 1sSt Bulgarien das armste Mitglied der Durch die Kürzung staatlicher
Transferzahlungen un Sozialleistungen, die Stagnation der Einkommen un: die
allgegenwärtige Korruption verschlechtert sich die so7ziale Gesamtlage.
Kirchliche Strukturen:
(a 6,8 Millionen Bulgaren gehören der orthodoxen Kirche d. 790.000 sind
Muslime, katholisch: aneben oibt kleine evangelische un jüdische
Minderheiten (Stand: Dezember

Fur die Katholiken des lateinischen Ritus bestehen die Diozesen Sofia-Plovdiv
un Ruse-Nicopole, für den byzantinischen Rıtus 1ne Diozese 1in Sotia Insgesamt
oibt in 56 Pfarreien mMI1t Priestern un 130 Ordensleuten. Die
katholischen Kirchen beider Rıten stellen regional un:! quantıtatiıv 1ne Minderheit
dar Nennenswerte Gemeinden ex1istieren 1LUFr 1MmM Suüuden Plovdiv un in er1ınge-
KG Ausmafß der Donau Ruse. Das Verhältnis 7A8 Bulgarischen Orthodoxen
Kirche 1St nicht immer reibungslos.
Renovabis-Projekte und Schwerpunkte der Förderung:
Renovabis unterstutzt die katholische Kirche in Bulgarien beim Autbau der (5@e-
meinden un der pastoralen Strukturen. Eın welıterer Schwerpunkt liegt autf der
Förderung sozialer Projekte, wobei neben der (arıtas VO  m— allem Orden aktiv sind.
Außerdem beteiligt sich enovabis Autbau der Zivilgesellschaft durch /Zusam-
menarbeit miıt Urganisationen der Erwachsenenbildung.
Interessante Internetadressen:
http://www.government.bg (offizielle wehbsite der Regierung Bulgariens)
http://www. auswaertiges-amt.de/diplo/de/Laenderintormationen/
Bulgarien/Wirtschaft.html
http://www.catholic-hierarchy.org/country/scbg1.html (Statistik der Katholiken
in Bulgarien)
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Monika lec

Projektforderung urc Renovabıs in Bulgarıen

In Bulgarien befinden sich die Katholiken in einer Minderheit. In der
kommunistischen Zeit wurden die katholischen Kirchen unterdrückt
un eiıne Entwicklung W arlr unmöglich. Nach der Wende entstanden reı
Diozesen mI1t derzeit Pfarreien. Langsam erwacht wieder eın PastOra-Bericht les und so7z71ales Leben Vor allem die verschiedenen Orden siınd 1ın Bul-
garıen aktıv. Diese Entwicklung erd VO enovabis unterstutzt.

Durch den EU-Beitritt iSst 11 Bulgarien die Schere zwischen AT un:
reich weıter vewachsen. Es Zibt die niedrigsten Löhne 1n der E viele
Menschen wandern AaUS, die Integration VO Minderheiten 1ST außerst
mangelhatt. Durch d16 weIılt verbreitete Korruption 1St das Vertrauen in
Ma{fiSnahmen der Kegjerung ger1ing. Damıit steht d16 Kirche VF der H-
rausforderung, die pastorale Arbeit wieder autzubauen un: gleichzeitig
Antworten auf die drängenden soz1ialen Fragen geben. In einer Dias-
porasıtuation ann 1es VOLI allem durch Modelle un: Kooperationen mıt
anderen Partnern gelingen.

Ruckblick

Seit 1993 törderte Renovabis 12 Projekte mMI1t einem Fördervolumen
VO S, Millionen Momentan befinden sich och 31 Projekte m1t einer
Fördersumme VO Million 1ın der Umsetzung.

In der Vergangenheit lag dabei der Förderschwerpunkt 1mM Aufbau
der pastoralen Infrastruktur, dem Bau VO Kirchen un!: CGemeinde-
häusern, der Fxistenzhilten für Priester, der Ausbildung VO Personal
für die Pastoral und der Unterstützung der Orden un ihrer Tätigkeiten
(75 Projekte, davon 192 aktuell). Eın welterer Schwerpunkt 1St die
Unterstutzung soz1aler Projekte. Hierbe]i andelt CS sich VOT allem
Projekte für Heimkinder der Minderheitengruppen W1e€e Roma. Bisher
xab bzw oibt 40 soz1iale Projekte. Dabei arbeiten kirchliche Gruppen
oft mıt Nicht-Regierungsorganisationen NGOs) Außer-

Dr. Monika Kleck ıSE Referentin ın der Abteilung Projektarbeit un Länder hei
Renovabis.
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dem konnten insgesamt 13 Stipendien bewilligt werden. Schliefßlich
förderte Renovabis auch den Aufbau der Zivilgesellschaft. Im Bereich
der Erwachsenenbildung un der politischen Bildung konnten 1er Ak®

ZESELZL werden.

onkretite Beispiele der Projektförderung
Pastorale Infrastruktur
DE durch die kommunistische Zeit fast die ZESAMLE pastorale Infrastruk-
Tr 1mM Land Zzerstort der enteignet W alr un die katholische Kirche mıt
keinerlei Hiltfe VO Staat rechnen kann, un sind die Autbauhilten 1U 91194
1m pastoralen Bereich essenziell. SO konnten sich Gemeinden stabilisie-
FCIl, etablieren un das kirchliche Leben einen Neuanfang nehmen. EFın
Beispiel dafür iSst der Autbau einer Kirche un: eines Gemeindezentrums
1n Pleven. Dort wurde die Gemeinde AUS 5.000 Gläubigen dabei
terstuützt,; eline Kirche bauen, in deren Kellerräumen das Gemeinde-
leben stattfindet. DIie Franziskaner, die 1n der Gemeinde arbeiten, haben
L11U Räumlichkeiten, die Pastoral vertiefen, die Kinder- un Ju-
gendarbeit organısıeren, Erwachsenenkatechese anzubieten un:
7ia] tatıg werden.

Als welteres Modellprojekt 1st der Autfbau des Roncalli-Zentrumsı
Sofia‘ HETHICH Im ehemaligen Wohnhaus VO Angelo Roncallıi, dem
spateren Papst Johannes wird eın spirituelles U: geistliches
Zentrum durch die Karmeliten eingerichtet. Das Zentrum oll die theo-
logisch-spirituelle Kultur VO La1i1en durch Angebote wWIe Exerzıtien,
Einkehrtage, Gespräche un: thematische Veranstaltungen stärken.

Sozıale Projekte
Wie 1ın fast allen ehemals kommunistischen Ländern 1St die Situation der
1n He1iımen ebenden Kinder un: Jugendlichen absolut prekar. Im (Ze-
ZSENSALZ Rumänıien wird dieses Thema In Bulgarien aum ötffentlich
wahraC SO werden die Kinder un Jugendlichen oft weiterhin
1n großen Gebäuden mı1t schlecht geschulten Erzieherinnen un: Erzie-
ern untergebracht. An ihrem Geburtstag mussen viele die Heiıme
verlassen un stehen auf der Straße Gerade für Mädchen bedeutet dies,
ass s1e sehr leicht Opftern VO Zwangsprostitutionun: Frauenhandel
werden. Die Projekte „Protected Home Together“ ın Sotia un: 7 Berufs-

Vgl dazu uch ben 300
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ausbildung für Jugendliche AaA Kinderheimen CC 1n Brats1govo SETZEN 1er
In beiden Projekten WITF: d Jugendlichen ach der Entlassung AUS dem

Heım die Möglichkeit einer Unterkunft und der Berufsausbildung gebo-
ten

Bildung
Obwohl Katholiken 1m orthodoxen Bulgarien 1n der Minderheit sind,
hat die (arıtas eıne starke Urganisation aufgebaut. [Diese übernimmt
vieltältige Aufgaben 1m Bereich der Sozialstationen, Hauskrankenpfle-
AC, ZUuU Kinder- un Jugendschutz der auch ın der Flüchtlingsbetreu-Bericht un] den Mitarbeitern (darunter sehr viele orthodoxe Christen) 1mM
Netzwerk die Tiele und die Grundlagen der Caritasarbeit stärker VOT

Augen führen und Freiwillige für die Mitarbeit gewıinnen, hat
die Caritas m1t einem langfristig angelegten ınternen Fortbildungspro-

begonnen.
Seit mehreren Jahren unterstutzt Renovabis die Arbeit der NG  ®

))F in Burgas.* FAR arbeitet 1n der internationalen Begegnungs-
arbeit, bietet praktische Medienarbeit für Jugendliche d organısiert
Jugend- un Erwachsenenbildungsprogramme Themen der Tivil-
gesellschaft und 1st in der Ausbildung VO Multiplikatoren m1t
didaktischen un pädagogischen Ansätzen aktıv.

us  IC

Nach einer intensiven Unterstützung des Auftfbaus der pastoralen Infra-
struktur WITF: d 1n der Zukunft voraussichtlich die pastorale Arbeit mı1t den
Menschen mehr Raum einnehmen. Vorstellbar sind Initiativen 1m
Bereich der Jugend- un!: Familienpastoral, der katholischen Erwachse-
nenbildung un Ausbildung der 1n der Pastoral tatıgen Fachkräfte. Eine
otfene Frage 1St die langfristige Fiınanzlerung der kirchlichen Aktivitä-
ten

Unterstützt werden oll weiterhin die Arbeit der Orden in Bulgarien,
die sowohl pastoral als auch so71a] tatıg sind Eirste Inıtiatıven oxibt 6S 1mM
Bereich des interreligiösen Dialoges. Ob sich diese weiterentwickeln,
hängt VO vielen Faktoren 1b Daher werden diese Inıtiativen weıter be-
obachtet und, WE notwendig, unterstutzt werden. Im sozialen Bereich

Vgl dazu auch oben OS TLE
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wird das LThema der Randgruppen und der Heimkinder weiterhin aktuell
se1n. FEventuell können die zaghaften Anfänge eines Netzwerkes 1-
Stüutzt werden. Kooperationen m1t Urganisationen AaUsS dem Bereich der
NGOs können die Inıtiativen der Kirchen dabei stärken. So können g-
meılınsame Modellprojekte aufgebaut werden. uch annn INan geme1n-
Sa die Stimme 1mM Dienst für die Menschen gegenüber dem Staat erhe-
ben Weiterhin denken einıge Partner arüber nach, W1e S1€e 1mM Bildungs-
ereich aktiv werden können, durch die Wiedererrichtung atholi-
scher Schulen der auch durch Mafsnahmen der Erwachsenenbildung.

Renovabis WIr. d alle diese Überlegungen beratend begleiten. uch 1ın
Zukunft wird die Kirche edoch 1n ihrer Minderheitensituation 1n Bulga- 1U 91199
riıen je] Unterstützung benötigen, auf die doppelte Heraustorde-
LUI19, die der Autfbau eigener Strukturen 1n der Pastoral un: die gvesell-
schaftlichen Anfragen 1im soz1ialen Bereich m1t sich bringen, ANLSCINCSSC
reagleren können.

Schwerpunktthema des nachsten es
Kirche und Polıtik in ussian
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